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Den deutfchen Frauen. 


Euch wand ich ihn, el ihn in Huld — 
Den Lebenskranz, den Kranz der Poeſie! er 
Das Dichterherz, dem Gott in heißern Schlägen 
Die reichfte Luft, den reichften Schmerz verlieh, 
Das Wald und Blume, Duft und Klang bewegen 
Zu eignem Klang, zu inn’ger Melodie: „ 
Ihr werdet es in ftiller Liebe faflen, 

Und, Blumen felbft, e8 nicht verduften laſſen! 


Die Blumenwelt, die fich vor euch entfaltet, 

Ein Eigenthum ift fe der neuen Zeit; 

Ein neu Jahrhundert hat fie al’ geitaltet, 

Der Blumen gier, die bier zum Kranz gereibt; 
Wohkenimmer bat fo Liedesreich entfaltet 

Die Dichtung fich, gedrängt von Luft und Leid — 
Und dieje Zeit in hellen Liedesbildern 

Ber: ich, ihr Sohn, vor euren Blicken ſchildern. 
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Nur Einen trägt — ein Heros vielgeſtaltig — 
Zweier Jahrhundert umfangreiche Statt 
Er iſt F der, zu aller Zeit gewaltig, 
Der Jugend ewig ſich verbrüdert hat; 
Ein Wundergeiſt, ſo friſch und lebenshaltig, 
Der ausgeſät die reichſte Liederſaat, 
Im Morgenhauch, im Glanz der Abendröthe — 
Ein Dichterfürſt, ein Meiſter Aller — Goethe! — 


Und findet ihr in wechſelnden Gewinden 
Waldblumen auch zu hoher Pracht geſellt; 
Sie werden euch, wenn leiſer auch, verkünden 
Den Drang, den Hauch, der Aller Bruſt geſchwellt; 
In ihnen auch mögt ihr die Deutung finden 
Der Liebe, die den Kranz zuſammenhält, 


Der Liebe, die, wie mannigfach verkündet, 


Ein Hauch doch iſt, der ſich zum Ew'gen findet. 


H. Kletke. 
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Winters Flucht. 


Dan MWinter wird der Tag zu lang, 
Ihn ſchreckt der Vögel Luftgefang; 
Er horcht, und hört's mit Gram und Neid, 
Und was er ſieht, das thut ihm Leid; 
Er flieht der Sonne milden Schein, 
Sein eigner Schatten macht ihm Pein; 
Er wandelt über grüne Saat 
Und Gras und Keime früh und ſpat: 
Wo iſt mein ſilberweißes Kleid? 
Mein Hut, mit Demantſtaub beſchneit? 
Er ſchaͤmt ſich wie ein Bettelmann, 
Und läuft, was er nur laufen kann. 
Und hinterdrein fcherzt Jung und Alt 
In Luft und Waſſer, Feld und Wale; 
Der Kibitz fchreit, die Biene ſummt, 
Der Kufuf ruft, ver Käfer brummt; 
Doch weils noch fehlt an Spott und Hohn, 
— So quakt der Froſch vor Oſtern ſchon. 


Hoffmann von Fallersleben. 
Bi 
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Frühling. 


li weißen Baume fißend, 
Hörft vu fern die Winde fchrillen, 
Siehft, wie. oben ftumme Wolfen 
Sich in Nebeldecken hüllen; 


Siehſt, wie unten ausgeftorben 

Wald und Flur, wie kahl geſchoren; — 
Um dich Winter, in die Winter, 

Und dein Herz ift eingefroren. 


Plötzlich fallen auf. dich nieder 
Meise Tloden, und verbroffen 
Meinft vu fon, mit Schneegeftöber 
Hab’ der Baum dich übergoffen. 


Doch es ift Fein Schneegeftöber, | 

Merkſt es bald mit freud'gem Schreden,; — 
Duft'ge Frühlingsblüthen ſind es, —— 
Die dich necken und bedecken. 





Welch ein ſchauerſüßer Zauber! 
Winter wandelt ſich in Mahe, 

‚Schnee verwandelt ſich in Blüthen, 
Und mein Herz es liebt auf's neue. 


Heine. 








euer 


Frühling und Liebe, 





in Roſenbuſch die Liebe fehlief, 

Der Frühling Fam, der Frühling rief; 
Die Liebe hört's, die Lieb’ erwacht, 
Schaut aus ver Knosp' hervor und Lacht, 
Und denft, zu zeitig möcht's halt fein, 
Und fohläft prum ruhig wieder ein. 


Der Frühling aber Lipt nicht nach, 
Er küßt fie jeden Morgen wach, ° 
Er Eoft mit ige von früh bis fpat, 
Bis fie ihr Herz geöffnet hat, 

Und feine heiße Sehnſucht ftillt, 
Und jeden Sonnenblick vergilt. 


Hoffmann von Fallersleben. 


Liebesfrühling. 


— 4 





GER ift der Sasminenftrauh 

Abends eingejchlafen. | 

Als ihn mit des Morgens Hauch 

Sonnenlichter trafen, » © mn 
Sit er ſchneeweiß aufgemacht: 

” Wie gefchah mir in ver Naht?" 
Seht, fo geht e8 Bäumen, | 
Die im Frühling — 

ER Rückert. 


* 


— 
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Kinderluſt. 


— 


Team feget aus den alten Staub 
Und maͤcht die Laube blank! 

Laßt ja kein ſchwarzes Winterlaub. 
Mir liegen auf der Bank! 


Die erfte weiße Blüthe flog 
Mir heut in's Angeficht. 
Willkommen, Lenz! ich lebe noch 
Und weiß von Leide nicht, 


Und ſchaue hell, wie du, hinein 
In Gottes ſchöne Welt, 

Und möcht ein Heiner Bube fein 
Und Eollern durch das Feld. 


O feht, va plätfehern fehon am Sec 
Die Lieben Kindelein, 
Und ziehn die Hemdchen in vie Hof, 
Und wollen gern hinein. 


Die Iodt der warme Sonnenfdhein, 
Der auf vem Spiegel ruht! 


Da ift Eein Fuß zu weich, zu Hein, 


Er probt, wies Waffer thut. 


Ich fi und fe dem Spiele zu 
Und fpiel im Herzen auch: 


Du Yieber Lenz, ein Kind bift du, 


Und übeft Kinverbraud). 


" j 
Bun Pr > 
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Wie viel du Haft, du weißt es Faum, 
Und fehütteft alles aus. 
Nehmt, Kinder, nehmt! Es ift fein Traum! 
Es fommt aus Gottes Hau. 


Und wenn du nun ganz fertig bift, 
Haft feine Blume mehr, 
Dann gehft du wieder ohne Frift, 
Kein Abſchied wird Dir fehwer; 


Und rufit vem Bruder Sommer zu: 
Bringft du die Früchte her? 
Mas ich verſprach, das Halte vu! 
Ei, ei, dein Korb ift fehwer! 


W. Müller. 


Srühlingsglaube. 


_ 





N linden Lüfte find erwacht, 

Sie fäufeln und wehen Tag und Nacht, 
Sie fhaffen an allen Enden. 

O feifher Duft, o neuer Klang! 

Nun, armes Herze, fei nicht bang! 
Nun muß fich Alles, Alles wenden. 


— 8 — 


Die Welt wird ſchöner mit jedem Tag, 
Man weiß nicht, was noch werden mag, 
Das Blühen will nicht enden. 

Es blüht das fernſte tiefſte Thal: 

Nun, armes Herz, vergiß der Qual! 

Nun muß ſich Alles, Alles wenden. 
Uhland. 


Frühling Liebſter. 





& — 
Ich ſaß an meinem Rädchen, 
Spann weiße Wittwenfädchen, 
Da mich mein Freund verlaſſen hat. 
Da klopft' es an mein Lädchen: 
Geſchwind, heraus, du Mädchen, 
Geſchwind! dein Ungetreuer naht. 
Thu weg die Wittwenſchleier 
Und zeige dich in Feier, 
Verbirg, daß du dich haſt gehärmt. — 
Er kam, und ſprach, da ſei er! 
Ich ſprach: Mein ſchöner Freier, 
Wo biſt derweil herumgeſchwärmt? 
Da ſchüttelt' er's Gefieder, 
Und ſtreut' auf Bruſt und Mieder 
Mir Duft und Blumen ohne Harm, 
Fing an und ſang mir Lieder, 
Ich kam zu Wort nicht wieder, 
Bis er mich koſend hatt! im Arm. 





— 9 — 
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Sch hatte mich entfchloffen 
Nicht mehr für dich zu glühn, 
Nicht mehr der Treue Sprojfen, 
O Falſcher! dir zu ziehn. 
Doch ach! da kamſt du wieder, 
Wo ich im Schlafe lag. 
Durch meine Augenlider 
Drang deiner Schönheit Tag. 
Du Haft durch deine Küſſe 
Mir Gift ins Herz geflößt, 
Das hat mir die Entfchlüffe 
In Sehnfucht aufgelöft. 


3. 
Wie ſchmückt mein feheidenver Freund fi ſchön 
Mit bunten Blumenfternen! 
Dort blickt er her von jenen Höhn, 
Dann zieht er in die Fernen. 
Sch glaubt’ ihn mein, wie ich war fein; 
Nun will ex nicht mehr bei mir fein, 
Nie werd’ ich's faflen lernen? 


4, 


Du biſt gemacht zu wandern 


Und ich gemacht zu ruhn. 

Du geheſt nun zu andern, 

Was ſoll ich Arme thun? 

Ich kann von dir nur träumen; 

O kehr' aus fernen Räumen 

So ſchön mir, wie du ſcheideſt nun! 


5. 

So ſchön und unbeſtändig, 

So hold iſt und unbändig 
Mein Liebſter, und ergeben 
Bin ich ihm bis in Tor. 
Menn er mir wäre treuer, 
Mär er mir minder theuer; 
So theuer ift das Leben, 
Das ftet3 zu fliehen droht. 

Ich muß ihn feft umfnüpfen 
Mit Armen, daß entjchlüpfen 
Er mir nicht mög’ im Schlummer, 
O reizende Gefahr! 

Aus feinen Aug’ und Munde 
Mus ich in einer Stunde 
Luft augen, um den Kummer 
Zu würzen auf ein Jahr. 


6. 

Als mein Liebfter zu mir Fam, 

Lag ich ftill verhüllt in Sram; 

Und er half mit feiner Sand 

Schmücken mir mein Brautgewand. 
Als in vollem Schmud ich jtand, 

Griff er nad) dem Wanderſtab, 

Und e8 fielen som Gewand 

Mir die welken Blumen ab. 

Nüdert. 
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Frühlingsregen. 


— ç — 


RR lauſche in das mitternächt'ge Schweigen, 
Mein Auge wacht — 

Es raufcht der Regen in bewegten Zweigen 
Spy heimlich facht. 


Natur weint wieder, voll von füßen Schmerzen, 
Sich aus einmal, 

Wie eine Jungfrau weint aus tiefem Herzen 
Sn Sehnfuchtsqual. 

Do mit dem Morgen trodnet fie die Thränen, 
Ihr Antlitz Lacht, 

Und Niemand ahnt und weiß dann um ihr Sehnen 


In ſtiller Nacht. 
Frankl. 


Waldſceene. 





Im grünen Wald ift große Ruf, 
Sit unfichtbares Leben. 

Ein Leichtes Lüftchen haucht dazu, 
Die jungen Blätter beben. 


Wohl nur das allerfeinfte Ohr, 
Wohl nur der Augen beftes, 
Dernimmt den ftillen Srühlingschor, 
Erräth ven Glanz des Feſtes. 


w 


Und Orgelflang, man weiß nicht, mo? 
Quillt feierlich entgegen, 
Als ob die Sonnenfteahlen fo 
Durch's Laub hin Elingend zügen. 


Und eines fernen Glöckleins Schall 
Tönt durch die Fühlen Gänge, 
Als ob des Maithau's Tropfenfall 
Im Kelch’ des Walds erflänge. 


Und Nertefhall hallt nieverwärts 
Bald raſch, bald unterbrechen, 
Als hörte man des Berges Herz 
In Brühlingswallung pochen. 
Seidl. 


Fruhlingsbürde, 





Das ich des Winters nicht: 
Im Frühling wird dir's Leicht? 
Doch, mo ift ein Gewicht, 
Das dem ver Wonne gleicht? 
Macht mid) ver Lenz nicht bang 
Pit feinem Freudendrang? 
Und bin ih, fo entzüdt, 
Nicht Heute zu beglüdt? 
OR. Mayer. 





— — 


Im April. 


— — 


N. feuchter Frühlingsabend, 
Mie hab’ ich vich fo gern — 
Der Himmel wolfenverhangen, 
Nur hier und va ein Stern. 


Mie Leifer Liebesodem 
Hauchet fo lau die Luft, 
Es fteigt aus allen Thalen 
Ein warmer BVeilchenduft. 


Ich möcht’ ein Lied erfinnen, 
Das diefem Abend gleich; 
Und kann den Klang nicht finden 


So dunkel, mild und weid. 
Seibel, 


Morgenlied. 





Wer ſchlägt fo raſch an die Fenſter mir 
Mit ſchwanken grünen Zweigen? 
Der junge Morgenwind ift hier 
Und will fich luſtig zeigen. 

Heraus, Heraus, vu Menfchenfohn! 
So ruft der kecke Gefelle, 
Es fhwärmt von Frühlingewonnen fehon 
Bor deiner Kammerſchwelle. 


—ñ 


= 


Hörſt du die Käfer ſummen nicht ? 
Hörft vu das Glas nicht Flirren, 
Penn fie, betäubt von Duft und Licht, 
Hart an die Scheiben fehwirren ? 


Die Sonnenftrahlen ftehlen fich 
Behende durch Blätter und Nanfen, 
Und neden auf deinem Lager dich 
Mit blendendem Schweben und Schwanfen. 


Die Nachtigall ift heiſer faft, 
So lang’ hat fie gefungen, 
Und weil pur fie gehört nicht haft, 
Iſt fie vom Baum gefprungen. 


Da fehlug ich mit dem leeren Zweig 
An deine Tenfterfcheiben; 
Heraus, heraus in des Frühlings Reich! 
Es wird nicht Lange mehr bleiben. _ 
W. Müller 


Frühlingslied. 





SS ift ver Schlaf am Morgen 
Nach durchgeweinter Nacht, 

Und alle meine Sorgen 

Hab' ich zur Ruh’ gebracht. 


In 


Mit feuchtem Augenlive 
Begrüß' ih Hain und Flur; 
Sm Herzen wohnt der Friede, 
Der tiefite Friede nur. 


Schon lacht der Lenz ven Bliden, 
Er mildert jedes Leid, 
Und feine Veilchen ftiefen 
Der Erve junges Kleid. 


Schon Hebt ſich Hoch die Lerche, 
Die Staude fteht in Flor, 
Es ziehn aus ihrem Pferche 
Die Heerven fanft hervor. 


Das Netz des Fifchers hanget 
Sm hellften Sonnenſchein, 
Und fein Gemüth verlanget, 
Der Winde Spiel zu fein. 


Und weil am Felfenriffe 
Das Meer fich Leifer bricht, 
Wird rings der Bau) der Schiffe 
Zur neuen Fahrt verpicht. 


Den Uferdamm umffettern 
Eidechſen raſch bewegt, 
Und Nachtigallen ſchmettern, 
Die jede Laube hegt. 


Gezogen von den Stieren 
Wird fchon der blanfe Pflug, 
Und Menſchen feheint und Thieren 
Die Erde ſchön genug. 

Nicht findet mehr ver Waller 
Das Gottesbild fo weit, 

Es find die Seelen Aller 
Geftimmt zur Frömmigkeit. 

D mein Gemüth, erfreute 
An dieſem Glanz dich auch, 
Sei glücklich und erneue 
Der Lieder Flötenhauch! 


Auf daß die ftumpfen Herzen 


Du doch zuleßt befiegft, 


Wenn frei von allen Schmerzen 
Tief unterm Grad du Liegft. 


Trübe Maitage. 
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Fane flieht, ihr Wolkenſchatten, 
Ab den jungen grünen Matten! 
Störet nicht die kurze Luft; 

Diefe Blumen unverſchuldet 
Haben Schmerz genug gebulvet 

% In des Winters falter Bruft. 


AL 
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Platen. 





Be: — 


Mic, wie fie, bezwingt Verlangen 
Nach der Sonne fhönen Wangen, 
Deren Auge Freude Lenzt! 
Aud) der Menſch ift eine Blüthe — 
Darbend, fehlt ver Strahl der Güte, 
Kranf, wenn ihm nicht Liebe glänzt. 
Tanner. 


Rerchenfchlag. 


— 


N. Himmel blau, die Erde grün 
Nach langen Wintertagen — 

Du darfit, mein Geift, auch hoffnungskühn 
Die Aetherflügel fchlagen. 


So ſchwinge dich empor, empor 
Als Lerche durch die Lüfte — 
Sieh’ offen weit des Himmels Thor 
Und überblüht vie Grüfte. 
Frankl. 


Reiſelied. 





Durch Feld und Buchenhallen, 
Bald ſingend, bald fröhlich und ſtill, 
Recht luſtig ſei vor allen, 

Wer's Reiſen wählen will. 


a. 


Wenn's kaum in Often glüfte, 
Die Welt noch ſtill und weit: 
Da weht recht durch's Gemüthe 
Die ſchöne Blüthenzeit! 


Die Lerche als Miorgenbote 
Sich in die Lüfte ſchwingt, 
Eine friſche Reiſenote 

Durch Wald und Herz erklingt. 


O Luſt, vom Berg zu ſchauen 
Weit über Wald und Strom, 
Hoch über ſich den blauen 
Tiefklaren Himmelsdom! 


Dom Berge Böglein fliegen 
Und Wolfen fo gefehmwind, 
Gedanken überfliegen 
Die Vögel und den Wint. 


Die Wolken ziehn herniever, 
Das Vöglein fenkt fich gleich, 
Gedanken gehn und Vierer 
Fort bis in's Himmelreich. 

a Eichendorff. 


Die drei Zauberſtimmen. 
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Zu preienmalen in ver Luft 
Tont ein feltfames Klingen, 
Davor muß ſelbſt bie tieffte Gruft 


Mit fügen Schaner fpringen. 


Kein Lüftchen mag ſich regen ; 


Die Lerche fingt zum erften Dal 
In Nebelgrau verborgen; 

Sie wert den erften Sonnenſtrahl 
Zum eriten Frühlingsmorgen. 


Dann ruft die Wachtel: ich bin da! 
Heraus, ihr Apfelblüthen! 

Mie Heiß ift es in Afrika, 

Ad in dem fernen Süden! 

Dann aber und zum dritten Mal, 
Mas ift das für ein Flöten? 

Willſt du mich denn mit füßer Qual, 
Du Wundervöglein, tödten? 


Die [hönfte Blume muß im Thal, 

Die Roſe muß erfprießen, 

Die Zauberin, die Nachtigall 

Im Monpfchein zu begrüßen. — 

Ad), ſolch preifacher Zauberbann 

Mus alle Welt beftriefen! 

Ich ſeh' die Welt, fie ſieht mich an, 

Und beide mit feuchten Blicken. — 
a, 





" Morgenwanderung. 
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IB, recht in Freuden n gabs 
Der geh ter Sonn entgegen; 


will, 
Da ift ver Wald fo kirchenſtill, —— 


* Moſen. 
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Noch find nicht die Lerchen mach, 
Nur im hohen Gras ver Bach 
Eingt leiſe ven Morgenfegen. 


Die ganze Welt ift wie ein Bud), 
Darin uns aufgefchrieben 
Sn bunten Zeilen manch ein Spruch, 
Wie Gott uns treu geblieben; 
Wald und Blumen, nah und fern, 
Und ver Helle Morgenſtern 
Sind Zeugen von feinem Lieben. 


- Da zieht die Andacht wie ein Hauch 
Durch alle Sinnen Teife, 
Da pocht an's Herz die Liebe auch 
In ihrer ftillen Weiſe, 
Pocht und pocht, bis fidys erfchließt 
Und die Lippe überfließt 
Don lautem, jubelndem Preiſe. 


Und plöglich läßt die Nachtigall 
Im Bufc) ihre Lied erklingen, 
In Berg und Thal erwacht ver Schall 
Und will ſich aufwärts ſchwingen, 

Und der Morgenröthe Schein 

Stimmt in Tichter Gluth mit ein: 
Laßt ung dem Heren Lobfingen! 

| Geibel. 


— — 


Im Freien. 





Du weicher Tag 

Mit deinem Duft, 

Was ich vermag 

Bei ſolcher Luft, 

Was hier im Stillen mir geräth, 
Iſt es ein Lied, iſt's ein Gebet? 


Soll mein Blick am Himmel weilen, 
In dem endlos tiefen Blau? 
Soll er froh hinuntereilen 
Mit dem Bächlein durch die Au? 


Soll er Wieſ' und Buſch umfangen 
Und der ſüßen Blumen Schein? 
Wo er möge hinverlangen, 
Selig ſoll und wird er ſein. 


Weiße Winden ranken nieder 
Aus dem Grün zum Murmelbach; 
Goldne Mücken ſingen Lieder 
Unter feinem Schattendad). 


Böglein freuen fich im Babe, 
Fiſchlein auf Erhftallnem Pfade; 
Alles heimlich, Heil und wach, 
Thierchen, Bflanzen, Geiſt und Bad! 
K. Mayer. 


Lied der Vögelein. 


—— 


Von Zweig zu Zweige hüpfen, 
Durch Wieſ' und Buſch zu ſchlüpfen, 
Zu ruhn in weichen Graſes Schooß: 
Das iſt das Loos 

Der kleinen bunten Sänger, 

Je länger 

Je lieber ſüßes Loos! 


Schwebt nieder, laue Lüfte! 
O kommt, ihr Wieſendüfte! 
Ihr Schmetterlinge, tummelt euch 
Von Zweig zu Zweig, 
Mit unſrer Schaar zu ſpielen 
Im kühlen, 
Im ſäuſelnden Geſträuch! 


Im grünen Dämmerſcheine, 
Im Labyrinth der Haine 
Erbau'n wir uns ein blühend Dach; 
Der klare Bach 
Uns zuzuhorchen, zaudert 
Und plaudert 
Dann unſre Lieder nad). 


Und wenn der Tag gefchiepen, 
Dann eilen wir zufrieden 
Zurüd zu unfrer Mutter Schooß. 
Das iſt das Loos 
Der kleinen bunten Sänger, 
Je Linger 
Se lieber füßes Loos! 

E. Schulze. 


Am Bache. 


—. 


ne horch' ich auf des Baches 
Plätfchernd Leifes AWellenfpiel; 
Mich durchwebt ein träumrifch-waches 
Süßes Schlummerluftgefüht. 


Ueber mir in grünen Zweigen 
Zittert heiß des Mittags Gluth; 
Die erhißten Blätter neigen 
Sehnend fich zur Fühlen Fluth. — 


Labung athmend, badelüftern 
Feiern ſie in ſchwüler Ruh', 

Und vie hellen Wellchen flüftern 
Ihnen fühle Grüße zu. — 

Hin und her mit wirrer Schnelle 
Streifen Käfer in ver Fluth; 
Flüchtig gaufelt vie Forelle 
Zierlich Leicht und frohgemuth. 


RE 
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Und die ſchimmernde Libelle 
Wiegt auf ſchwankem Halme ſich; 
In des Baches klarer Welle 
Spiegelt ſie ſich jüngferlich. 


Mittagsſtille, Mittagsſchwüle! 
Müde ruh' ich an dem Bach, 
Und der Waſſer leiſem Spiele 
Schau' ich ſchlafumdämmert nach. 


Still verſchwimmen ſo im linden, 
Kühlen Traume Geiſt und Sinn — 
Die verſchlaf'nen Wünſche finden 


Kaum noch zu der Liebſten hin. 


Ferrand. 


Fernſicht unter den Linden. 


— — 


Mein Dach find grüne Linden, 
Wie ift das Thal fo ſchön! 

Des Fluſſes Glimmer winden 
Sich zwifchen fanften Höhn. 


Und ob dem Kranz der Hügel, 
Aus funfelndem Azur, 
Erhebt die weißen Flügel 
Die hehre Alpnatur. 


So ſchwimmt ſie ſtill in Träumen, 
Ein Schwan von Duft und Licht, 
Der über tiefen Räumen 
Den Schaum der Welle bricht. 


RL: 
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Und drüber Hergeflogen, 
Boll Heimweh füß und weich, 
Durchſäuſeln Frühlingswogen 
Der Lüfte blaues Reich. 


Verſtummend fühlt man klingen 
Geläute ferner Höhn, 
Und noch die Vögel ſingen: 
Wie iſt das Thal ſo ſchön! 
Tanner. 


Wald und Wieſe. 


— —— 


Wie ſind wir beide, Wald und Wieſe, 
Zu ſo vertrautem Grün geſellt! 

Wie froh ich ſchattig ſie umſchließe, 

Wie leicht und ſanft ihr Plan ſich ſchwellt! 


Ach! ſo in unſern Einſamkeiten 
Genießen wir ein glücklich Sein; 
Es kehren nur die Jahreszeiten 
In ſanftem Wechſel bei uns ein. 


Die ändern öfters unſre Farben, 
Doch unſer ſchönes Bündniß nicht, 
Und wenn wir winterlich erſtarben, 
So weckt uns bald des Frühlings Licht. 


Dann lächelt ſie, die Freundin Wieſe, 
Mit ihren Blumen neu mich an; 
Und meinem Bächlein ſag' ich: gieße 
Dich wieder frei purch ihren Plan! 


Bi 


Und all vie muntern Sänger ſchweben 
Al unfre Boten hin und her, 
Und unfer träumend milded Leben 
Läßt keinen Raum für Wünſche mehr. 


Nur fehn wir gern ald traute Gäfte 
Den Dichter und ein liebend Baar. 
Still fei ihr Loos und fo das befte, 
Wie es von jeher unfres war! 
K. Diayer. 


Mondaufgang. 





D ie ſtolzen Berge ſtrecken 

Dunkel die Häupter empor, 
Und Felſenzacken reden 

Wie Arme draus hervor. 


Am Berge düſtert und träumet 
Der Wald ſo wunderbar, 
Im Thale flüſtert und ſchäumet 
Rauſchend die wilde Ahr. 


Und Alles ſchaut mich ſo dunkel 
Geſpenſtiſch unheimlich an, 
Plötzlich mit lichtem Gefunkel 
Betritt der Mond die Bahn. 


Die Wellen zittern und beben, 
Er küßt ſie mit goldenem Kuß; 
Da fe ich tanzen und ſchweben 
Badende Elfen im Fuß. 
Ä MWolfg Müller. 
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Waldfrieden. 
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Im Kreis von Wald und Binfen, 
Bedeckt mit Wafferlinfen, 

Wie ruht der Eleine See! 

Zu den geheinften Stellen, 
Umgaufelt von Libellen, 

Tritt hier ein badend Reh. 


O fer nicht ſcheu und blöde! 
Bei mir ift Feine Rede 
Don Sagd, Verlegung, Top! 
Mir thut ver Waldesfrieden, 
Den Gott auch dir befchienen, 
Sa felber einzig Noth. 
K. Mader. 


Waldabendluſt. 


O liebe Blumen, ſtellet ein 


Den Glanz im Abendlicht! 


Ihr Blätter, mit dem Abendſchein 

Schmückt euch ſo lachend nicht! 

Wo fände Raum die Menſchenbruſt, 

Zu ſpiegeln Waldesabendluſt? 
re K. Maher. 
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Mondnacht. 





&; war, als hätt’ der Himmel 
Die Erde ftill gefüßt, 

Daß fie im Blüthenfchimmer 
Von ihm nun träumen müßt. 


Die Luft ging durch die Felder, 
Die Aehren wogten ſacht, 
Es rauſchten leiſ' die Wälder, 
So ſternklar war die Nacht. 


Und meine Seele fpannte 
Weit ihre Flügel aus, 
log durch die ftillen Lande, 
Als flöge fie nach Haus. 
Eichendorff. 


Hinabſchauend. 


— 


| Tiefer Tannenwieſengrund, 
Grüne fort, ſo ſtill, geſund! 
Dir und deinem Silberbach 
Blickt mein Herz gar heimlich nach, 
Wenn's ein Waldesvogel wär', 
Schwebt' ob dir es hin und her. 
| K. Mayer. 


Der traumende See. 





D er See ruht tief im blauen Traum, 
Don Wafjerblumen zugevedt; 

She Vöglein Hoch im Fichtenbaum, 
Daß ihr mir nicht den Schläfer weckt! 


Doc; Leife weht das Schilf und wiegt 
Das Haupt mit leichtem Sinn; 
Ein blauer Falter aber fliegt 
Darüber einfam hin! Wie u. 
Mofen. 


Der Weiher. * 


Er liegt ſo ſtill im Morgenlicht, 

So friedlich, wie ein fromm Gewiſſen; 

Wenn Weſte ſeinen Spiegel küſſen, 

Des Ufers Blume fühlt es nicht; 

Libellen zittern über ihn, 

Blaugoldne Stäbchen und Karmin, 

Und auf des Sonnenbildes Glanz 

Die Waſſerſpinne führt den Tanz; 

Schwertlilienkranz am Ufer ſteht 

Und horcht des Schilfes Schlummerliede; 

Ein lindes Säuſeln kommt und geht, 

Als flüſtr' es: Friede! Friede! Friede! — 
Annette von Droſte-Hülshof. 


Ban: ı 


Zur Beberzigung. 





Su ich einmal verioren gehn 
Und Treue wollte nach mir fehn, 

So laſſe fie von Statt und Welt, 
Wo's frifchem Herzen nicht gefüllt. 


Sie dring' in grüne Wildniß ein 


RN Und ſuch' in dem verſchlungnen Sain, 
Ob man in Wal und Farrenfraut 


Wohl nichts von dem Vermißten fohaut. 
u K. Mayer. 


Gefahr. 





Sorecht ihr warnend vom Verirren, 
Wo im Buſch hier Tauben girren, 
Schmetterlinge mich umgaukeln, 
Lüftchen ſich im Laube ſchaukeln? 


O ſo laßt mich bei den Buchen 
Hier den ſchönen Irrthum ſuchen, 
Laßt mich alle Schritte hemmen 
Zwiſchen Laub und blanken Stämmen! 


Laßt mich dieſes Baches Rauſchen 
Mehr als eurer Mahnung lauſchen; 
Laßt mich hier verloren weilen, 
Möget ihr zum Pfad nur eilen! 
r K. Mayher. 
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Waldleben. 





N Luft fo fill und ver Wald fo ſtumm 
An diefer bewachſenen Salve, 

Ein grüngewölbtes Laubdach ringsum, 

Ein Wiefentgal unten am Wale. 


Wildblühende Blumen fprießen umher, 
Rings fließen füße Düfte, 
Ohne Rauſchen vaget dev Bäume Meer - 
Hoch in die fonnigen Lüfte. 


Nur Amſelſchlag einfam und weit 
Und Falkenſchlag aus der Höfe, 
Und nichts Lebendiges weit und breit, 
Als im Waldthal grafende Nehe. 


Natur, in dein Leben ftill und kühl 
Liege ich felig verfunfen: 
Ein füßes Kindermärchengefühl 
Macht mir die Sinne trunfen. 
Wolfg Müller. 


Der Triedhof im Walde. 





O wer hier ruhte, wer hier ſchliefe, — 
Kein feindlich Auge dränge nach, 

Kein Schlag der wilden Sehnſucht riefe 
Ihm Leid und Liebe pochend wach. 


. Kein haft'ger Ton der Welt verwirrte 
Die Ruh, die Raſt, ven Frievenstraum; 
Kaum daß ein müder Wand'rer irrte 
Wegab in diefen ftilen Naum. 


Nur aus vem Waldesdunkel bebte 
Ein tiefer Nachtigallenlaut, 
Und in ven Eichenwipfeln mebte 
Ein ahnend Rauſchen gar vertemut. 


Sa, wer hier ruhte, wer hier fchliefe, 
Befchattet fo son Kreuz und Stein: 
Kein Schmerz der Sehnfucht pocht' und riefe 
Sn feinen Schlummer wild hinein. 


O Waldesduft, o Friedhofſegen, 
Was weht in deinem Hauch mir zu? 
Schon muß das Herz ſich leiſer regen — 
O nimm mich auf, o gieb mir Ruh! 


Bis über Gräber, Kreuz und Steine 
Ein wunderheller Morgen bricht, 
Der Himmel quillt von goldnem Scheine, 
Die Erde trinkt lebend'ges Licht; 


Der Wald in niegefühltem Schauer 
Rauſcht himmelwärts mit frohem Drang, 
Der Nachtigall geheime Trauer 
Schmilzt felig in dem hellen Klang. 


Es weht, e8 weckt, e8 bebt, es blühet 
Hinunter in den ftillen Raum; 
D Licht, o Klang, es zudt, es ziehet 
Allmächtig durch den Orabestraum. 


— Kletke 


ii 


Sm Sommer. 


Nıra des Kornes enge Gaſſen 
Langſam zieh’ ich" wohl einher, 
Menn die Aehren al! erblafjen 
Don verborg'nem Segen fchwer; 
Und fo wandl' ich hin und finne 
Und weiß nicht, was ich beginne. 


. Und ver blaue Himmel webet 
Sich herunter Ficht und warm, 


Und die ganze Erde ſchwebet 


Bräutlich ſtill in ſeinem Arm; 
Ach inbrünſtig ſüßes Neigen, 
Innig Sehnen, glühend Schweigen! 


Die Sommergeiſter. 





© nme laufen in Mittagsglut, 
Ohne die Sohlen zu rigen, 
Luftige Geifter ohne Blut 
Ueber der Aehren Spiben. 


Menn vie Erde recht dürr und Heiß, 
Werben fie erft lebendig; 
Wenn der Himmel son Kite weiß, 
Spielen fie fort beftändig. 


Mofen. 


— 


Bi ce 


Jedes Wölkchen die Kinder verfcheucht, 
Daß fie fich eilig verfchlupfen, 
Wenn ihnen wirrden die Fischen feucht, 
Stürben fie hin am Schnupfen. 


Leicht gekleidet im güldenen Hemd, 
Glänzen die weißen Gliedchen; 
Sn filberner Sprache, feltfam und fremd, 
Singen fie £öftliche Liedchen. 


Doc) wenn die Sichel mit drohendem Schall 
Schwingen gebräunte Hände, 
Dann hat der glänzende Kinderball, 
Das Spiel des Sommers, ein Ende. 


Sröftelnd in Höhlen kauern fie 
Sich jet im Herbſte zufanımen; 
Sehnend und weinend betrauern fie 
Des Sommers liebliche Flammen. 


&. Pfizer. 


Herbftgefühl. 





D er Buchenwald iſt herbſtlich ſchon geröthet, 
So wie ein Kranker, der ſich neigt zum Sterben, 
Wenn flüchtig noch ſich ſeine Wangen färben; 
Doch Roſen ſind's, wobei kein Lied mehr flötet. 


Das Bächlein zieht und rieſelt, kaum zu hören, 
Das Thal hinab, und ſeine Wellen gleiten, 
Wie durch das Sterbgemach die Freunde ſchreiten, 
Den letzten Traum des Lebens nicht zu ſtören. 


a a 


Ein trüber Wandrer findet hier Genofien, 
Es ift Natur, der auch die Freuden ſchwanden, 
Mit feiner ganzen Schwermuth einverftanden, 
Er ift in ihre Klage eingefchloffen. 
Lenau. 


Aſyl. 


— — ı 


Wenn du ein tiefes Leid erfahren, 
Tiefſchmerzlich, unergründlich bang, 

Dann flüchte aus der Menſchen Schaaren, 
Zum Walde richte deinen Gang. 


Die Felſen und die Bäume wiſſen 
Ein Wort zu ſagen auch von Schmerz; 
Der Sturm, der Blitz hat oft zerriſſen 
Die Felſenbruſt, das Waldesherz. 


Sie werden dir kein Troſtwort ſagen, 
Wie hilfereich die Menſchen thun; 
Doch wird ihr Echo mit dir klagen, 
Und wieder ſchweigend mit dir ruh'n! 
Frankl. 


Herbſt. 





Mariſh brauſt der Eichenwald, 

Aller Himmel iſt umzogen, 

Und dem Wandrer rauh und kalt 

Kommt der Herbſtwind nachgeflogen. 
3 * 


— 


Wie der Wind zu Herbſteszeit 
Mordend hinſauſt in den Wäldern, 
Weht mir die Vergangenheit 
Von des Glückes Stoppelfeldern. 


An den Bäumen, welk und matt, 
Schwebt des Laubes letzte Neige, 
Nieder taumelt Blatt auf Blatt 
Und verhüllt die Waldesſteige. 


Smmer dichter fällt es, will 
Mir ven Reifepfad verderben, 
Daß ich Lieber Halte jtill, 
Gleich am Orte hier zu fterben. 
Lenau. 


Die wandelnde Linde. 





E— muß doch den Bäumen recht weh geſchehn, 
So immer auf einem Fleck zu ſtehn; — 

Wie luſtig wär's für ſie, zu wandern 

Von einem Nachbar zu dem andern! 


Dann, meine geliebte Linde, du, 
Die oft mich) befchattet in meiner Ruh', 
Dann Eönnteft vu auch weiter fehreiten, 
Und, wenn du wollteft, mich begleiten! 


Du wollteft wohl auch, denn du kennſt mid ja, 
Standft oft meinem Säumen und Träumen nah), 
Gewiß, du hielteft oft am Morgen 

Dich hinter meinem Haus verborgen! 





— — 
Geſchmeichelt durch meinen getreuen Sinn, 
Zögſt du gewiß oft mit mir dahin, 
Und mwölbteft, wenn ver Mittag ſchiene, 
Di über mir zum Baldachine. 


Und Läg’ ich dereinft im ftillen Grab, 
So fihritteft vu wohl von der Wief’ herab, 
Um meined Hügels fahlen Rüden, 

Als lebend Grabmal mir zu fchmüden, 


Sm Walde. 


Wenn ich) in dichten Waldesräumen 
Mir felbit oft überlaſſen bin, 

Und unter hundertjähr'gen Bäumen 
Hinwandle mit bewegtem Sinn: 

Da fühl ich von ganz eignem Bangen 
Mich immer wunderbar befangen. 


Die Eichen fheinen mir zu leben, 
Boll Ernft auf mich herabzufehn, 
Und mit der Blätter Teifem Beben 
Vernehmlich mir in's Ohr zu wehn: 
„Die wagft du's, unter alten Leuten, 
„Du junges Blut, fo keck zu fohreiten? 


Seidl. 


Se Me ug 
„Mir ftehen da feit läng'ren Jahren, 
„Als fie dir Einer zählen mag! 
„Wo warſt vu noch, als wir fehon waren? 
„Bo trifft dich unfer letter Tag? 
„Du wagft, uns Läichelnd anzubliden? 
„Uns dünkt, vu follft Dich wor uns bücken!“ 


Und wenn mir folches kommt zu Sinnen, 
Da zieh’ ich allgemach den Hut, 
Und fchleich’ in heil'ger Scheu von Hinnen, 
Sch unerfahrnes, junges Blut; 
Sie fheinen dann, mit mildem Fächeln, 
Des Jünglings Ehrfurcht zu belächeln. 


Seidl. 


Der Eichwald. 





x$ ch trat in einen heilig vüftern 
Eichwald, da hört’ ich Leif’ und Yind 
Ein Bächlein unter Blumen flüftern, 
Wie das Gebet von einem Kind. 


Und mid) ergriff ein füßes Grauen, 
Es rauſcht' der Wald geheimnißvoll, 
Als möcht er mir was anvertrauen, 
Das noch mein Herz nicht willen fol. 


Als möcht! er heimlich mir entveden, 
Was Gottes Liebe finnt und will; 
Doc ſchien er plößlich zu erfchreden 
Vor Gottes Näh' — und wurde ftill. 


genau. 


Sonntag. Ä * 


N Nacht war kaum verblühet, 

Nur eine Lerche fang 

Die ftille Luft entlang. a 
Wen grüßt fie fehon fo frühe? 4 


Und draußen in dem Garten 
Die Bäume über's Haus 4 — 
Sahn weit in's Land hinaus, | 
Als ob fie wen erwarten. ® 


Sn feitlihen Gewanden 
Wie eine Kinderfchaar, 
Thauperlen in dem Haar, 
Die Blumen alle fanden. 


Sch dacht’: ihr Eleinen Bräute, 
Was ſchmückt ie euch fo fehr? — 
Da blidt die eine her: N 
„Still, ſtill, ’8 ift Sonntag heute.’ ———— 





„Schon klingen Morgenglocken, — 
Der liebe Gott nun bald 
Geht durch den ftillen Wald.“ 
Da Eniet’ ich froh erfchroden. 
Eichendorff. 


Sonntagsfrübe. 


Ws ven Thälern Hör’ ich fehallen 
Slodentöne, Feftgefänge, 

Helle Sonnenblide fallen 

Durch die dunkeln Buchengänge, 
Himmel ift von Glanz umflofjen, 
Heiliger Friede rings ergofjen. 


Durch die Felder ftill beglücket 
Wallen Menfchen allerwegen, 
rohen Kindern gleich geſchmücket, 
Gehn dem Bater fie entgegen, 
Der auf goloner Saaten Wogen 
Segnend kommt durch's Land gezogen. 


MWie fo ftil die Bäche gleiten, 
Mie fo Licht die Blumen blinfen! 
Und aus längft entfchwund'nen Zeiten 
Zieht ein Grüßen her, ein Winfen, — 
Mie ein Kindlein muß ich fühlen, 
Wie ein Kindlein möcht! ich fpielen! 
Reinick. 


Abendſtille. 


N. Schwalbe ſchwingt zum Abendliede 
Sich auf das Stänglein unterm Dach: 
Im Feld und in ver Stadt iſt Friede, 
Fried' iſt im Haus und im Gemach. 


Ein Schimmer fällt vom Abenprothe 
Leif’ in die ftille Straß’ herein, 
Und vor'm Entfchlafen fagt der Bote, 
Es werd’ ein fehöner Morgen fein. 
Rückert. 


Abendlied. 





J ſtand auf Berges Halde, 
Als Sonn' hinunter ging, 

Und ſah', wie über'm Walde 
Des Abends Goldnetz hing. 


Des Himmels Wolken thauten 
Der Erde Frieden zu, 
Bei Abendglockenlauten 
Ging die Natur zur Ru. 


Sch ſprach: O Herz, empfinde 
Der Schöpfung Stille nun, 
Und ſchick' mit jedem Kinde 
Der Flur dich auch, zu ruhn. 


Die Blumen alle fohließen 
Die Augen allgemadı, 
Und alle Wellen fließen 
Befänftiget im Bach. 


Nun Hat der müde Silfe 
Si, unter's Blatt gefest, 
Und die Lihell! am Schilfe 
Entſchlummert thaubenekt. 





Es ward dem goldnen Käfer 
Zur Wieg' ein Nofenblatt; 
Die Heerde mit dem Schäfer 
Sucht ihre Lagerftatt. 


Die Lerche fucht aus Lüften 
She feuchtes Neſt im Klee, 
Und in des Waldes Schlüften 
Ihr Lager Hirfch und Neh. 


Mer fein ein Hüttchen-nennet, 
Nuht nun darin ſich aus;- 
Und wen die Fremde trennet, 
Den trägt ein Traum nah) Haus. 


Mich faflet ein Verlangen, 
Daß ich zur diefer Friſt 
Hinauf nicht kann gelangen, 
Wo meine Heimath iſt. 
Rückert. 


Der alte Kirchhof. 





Uuſchlofſen ruht ein Raſengarten, 
Grün von geſunkner Gräber Moos; 
Man blickt von Zinn' und Mauerſcharten 
In des bebüſchten Thales Schooß. 


Und unten brauſen Wöhreswellen; | 
Grabſtein' umreihn im ftillen Raum 

Die Kirche; alternde Kapellen, 
Entfenftert, ftehn am Hügelfaum. 





Da irr' ich an bewölkten Tagen 
Umher, im engen Kreife nur, 
Und richte meine ftillen Fragen 
An Kirche, Gräber und Natur. 
K. Mader. 


Herbit. 





Nun iſt es Herbſt, die Blätter fallen, 
Den Wald purchhrauft des Scheidens Weh; 
Den Lenz und feine Nachtigallen 
Verſäumt' ich auf ver wüſten See. 


Der Simmel fehlen fo mild, fo helle, 
Verloren ging fein warmes Licht; 
Es blühte nicht die Meereswelle, 
Die rohen Winde ſangen nicht. 


Und mir verging die Jugend traurig, 
Des Frühlings Wonne blieb verſäumt; 
Der Herbſt durchweht mich trennungſchaurig, 
Mein Herz dem Tod entgegenträumt. 
Lenau. 


Im Wandern. 





—B— Heide, braune Heide, 
Und der Himmel trüb' und grau, 
Keine andre Augenweide, 

Nicht ein Fleckchen grün und blau. 


Nicht ein Blümchen nah’ und ferne, 
Nur vergelbtes Gras und Moor, 
Nirgends winken Blumenfterne, 

Und fein VBöglein fliegt empor. 


Und fo fehließt e8 flach und trübe 
Mich von allen Seiten ein, , 
Ohne Lieder, ohne Liebe 
Müßte fo das Leben fein. 


Vogl. 


Herbſtlied. 


F eldeinwarts flog ein Vögelein 
Und ſang im muntern Sonnenſchein 
Mit ſüßem, wunderbarem Ton: 
Ade! ich fliege nun davon, 

Weit, weit 

Reiſ' ich noch Heut! 





Sch horchte auf den Feldgefang, 
Mir ward fo wohl und doc) fo bang; 
Mit frohem Schmerz, mit trüber Luft 
Stieg wechfelnd bald und fanf die Bruft: 

Herz! Herz! | 
Brihft du vor Wonn’ oder Schmerz? 





a a 


Doch als ich Blätter fallen fah, 
Da dacht' ih: Ach der Herbft ift da! 
Der Sommergaft, die Schwalbe, zieht; 
Dielleicht fo Lieb’ und Sehnfucht flieht, 
Weit! Weit! 
Raſch mit der Zeit. 
Doch rückwärts kam der Sonnenfchein, 
Dicht zu mir drauf das Vögelein, 
Es fah mein thränend Angeficht 
Und fang: Die Liebe wintert nicht, 
Nein! Nein! 
Sit und bleibt Frühlingsfchein. 
Tieck. 


Wintersahnung. 





Ss ihn auf ven Wolken ziehen, 
Stürmiſch-ſchnell und ſchwarz geballt, 
Hör ihn ſeufzen in den Eichen, 
Raſchelnd durch die Blätter fehleichen, 
Braufen durch den bangen Walr. 


Letzte Blume ſchmückt die Erde, 
Letzte Sonne wärmt ſie mild, 
An der dürren Rebenlaube 
Zittert die vergefine Traube, 
Und die Wellen ſtrömen wild. 





Raſch das letzte Lied gefungen, 
Eh' das Leben ganz entwich; 
Ei in grauen Dämmerungen 
Winter Alles Falt verfchlungen, 
Blumen, Lieder, Herhft und mich. 
Dingelitedt. 


Winternacht. 





Vor Kälte iſt die Luft erſtarrt, 

Es Fracht der Schnee von meinen Tritten, 

Es dampft mein Hauch, es klirrt mein Bart; 
Fur fort, nur immer fortgefhritten! 


Wie feierlich die Gegend ſchweigt! 
Der Mond befheint die alten Fichten, 
Die, ſehnſuchtsvoll zun Tod geneigt, 4 


Den Zweig = zur Erde richten. 


e mir in’8 Herz hinein, 





Froſt! fri i 
Tief in das heißbewegte, wilde! , 
Daß einmal Ruh mag drinnen fein, nz 
Wie hier im nächtlichen Gefilde! \ 

| 


| 


Lena 
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Winterlied, 





Mi. träumt, ich ruhte wieder 
Vor meines Daters Haus, 

Und ſchaute fröhlich niever 

In's alte Thal hinaus; 

Die Luft mit lindem Spielen 
Ging durch das Frühlingslaub, 
Und Blüthenfloden fielen 

Mir über Bruft und Haupt. 


ALS ich erwacht, da fehimmert 
Der Mond vom Waldesrand; 
Im falben Scheine flimmert 
Um mich ein fremdes Land; 
Und wie ich ringsher fehe: 
Die Flocken waren Eis, 
Die Gegend war vom Schnee, 
Mein Haar vom Alter weiß. 

R Eichendorff. 


Winternacht. 





Voanſchneit liegt rings die ganze Welt, 
Ich hab' Nichts, was mich freuet, 
Verlaſſen ſteht der Baum im Feld, 

Hat längſt ſein Laub verſtreuet. 
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Der Wind nur geht bei ftiller Nacht 
Und rüttelt an dem Baume, 
Da rührt er feinen Wipfel facht 
Und revet wie im Traume. 


Er träumt von fünft’ger Frühlingszeit, 
Don Grün und Quellenraufchen, 
Do er im neuen Blüthenkleid 
Zu Gottes Lob wird raufchen. 
Eichendorff. 








Jugend, 


Liebe, Seid und Fuft 


Erfter Berluft. 


Ah, wer bringt die fehönen Tage, 
Jene Tage der erſten Liebe, 
Ach, wer bringt nur eine Stunde 
Sener holden Zeit zurück! 


Einſam nähr' ich meine Wunde, 
Und mit ſtets erneuter Klage 
Traur' ich um's verlorne Glück 


Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene holde Zeit zuruck! 
124 


* Goethe. 
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Mus der Jugendzeit. 





Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit 
Klingt ein Lied mir immerdar; 

O wiee liegt fo weit, o wie liegt fo weit, 
Was mein einſt war! 


Was die Schwalbe ſang, was die Schwalbe ſang, 
Die den Herbſt und Frühling bringt, 
Ob das Dorf entlang, ob das Dorf entlang 
Das jetzt noch klingt? 


„Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm, 
Waren Kiſten und Kaſten ſchwer; 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
War Alles leer.“ 


O du Kindermund, o du Kindermund, 
Unbewußter Weisheit froh, 
Vogelſprachekund, vogelſprachekund, 
Wie Salomol 


4* 
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D du Heimathflur, o du Heimathflur, 
Laß zu deinem felgen Naum 
Mich noch einmal nur, mich noch einmal nur 
Entfliehn im Traum! 


Als ich Abſchied nahm, als ich Abfchien nahm, 
Mar vie Welt mir voll fo fehr; 
Als ich wieder kam, als ich wieder Fam, 
War Alles Teer. 


Wohl die Schwalbe Fehrt, wohl die Schwalbe Eehrt, 
Und der leere Kaften fchwoll: 
Iſt das Herz geleert, iſt das Herz geleert, 
Wird's nicht mehr voll. 


Keine Schwalbe bringt, feine Schwalbe bringt 
Die zurück, wonach du weinft: 
Doc die Schwalbe fingt, doch die Schwalbe fingt 
Im Dorf wie einft. 


„Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm, 
-MWaren Kiften und Kaften fchwer; 
Als ich wieder Fam, als ich wieder Fam, 


War Alles leer.“ 
Rückert. 


Liebesgedanken. 


0 

Je höher die Glocke, 
Je heller der Klang: 
Je ferner das Mädchen, 
Je lieber der Gang. 


Der Frühling will kommen, 
D Frühling, meine Freud’! 
Nun mad ich meine Schuhe 
Zum Wandern bereit. 


Wohlauf durch die Wälder, 
Wo die Nachtigall fingt! 
Mohlauf durch die Berge, 
Wo's Gemsböcklein fpringt! 


Zwei ſchneeweiße Täubchen 
Die fliegen voraus, 
Und ſetzen ſich ſchnäbelnd 
Auf der Hirtin ihr Haus. 


Ei biſt du ſchon munter 
Und biſt ſchon ſo blank? 
Gott grüß' dich, ſchöns Dirnel! 
Ach, der Winter war lang! 


Zwei Augen wie Kirſchkerm', 
Die Zähne ſchneeweiß, 
Die Wangen, wie Röslein, 
Betracht: ich mit Fleiß; 


Ein Mieder von Scharlach 
Ganz funfelnagelnen, 
Und unter dem Mieder 
Ein Serzlein fo treu! 





RE 


Und ihe Lippen, und ihre Lippen, 
Wie preif’ ich denn euch? 
So wie ich will fprechen, 
So küßt ihr mich gleich! 


Ei Winter, ei Winter, 
Biſt immer noch hier? 
So darf ich doch wandern 
In Gedanken zu ihr. 


Auf Siebenmeilenſtiefeln 
Geht's flink von der Stell’; 
Auf Liebesgedanken 
Geht's ſiebenmal fo ſchnell. 
W. Müller. 


In die Ferne. 





Sit du im Abend vie Wolfen ziehn ? 
Siehft vu die Spigen der Berge glühn? 
Mit ewigem Schnee die Gipfel umglängt, 
Mit grünenden Wäldern die Thäler umkränzt. 
Ach, in die Ferne 
Sehnt ſich mein Herz! 


Ach, in ven Wäldern, jo ewig grün, 
Kann ftill und heimlich die Liebe glühn! 
Nur ver Morgen ficht fie, der Abenpfchein, 
Und Lieb’ ift mit Liebe fo felig allein. 

Ach, in die Ferne 
Sehnt ſich mein Herz! 


44 


Ze nn 


Am ftarren Felfen bricht ſich der Nord, 
Sanft wehen Lüftchen im Thale fort; 
Durch die Wälder fchimmert der Mond umher, 
Und ferne da raufchet und braufet das Meer. 
Ach, in die Ferne 
Sehnt fi) mein Herz! 


D könnt ich) ziehen im Morgenroth! 
O hauchte Abend mir Liebeston! 
Es ſchwindet dad Leben, du weißt es kaum — 
D ewige Liebe, o ewiger Traum! 
Ach, in die Ferne 
Sehnt ſich mein Herz! 
. Kletfe. 


Maifeier. 





Ein Kukuk hier, ſein Buhle dort, 
Wo hohe Wipfel ragen! 
Horch! ringsum klingt es munter fort, 
Was ſie ohn' Ende fragen. 


„O ſagt, was könnte ſchöner ſein, 
Was ſüßer unterm Süßen, 
Als obenher der Sonnenſchein 
Und friſches Grün zu Füßen? 


—— 


Was könnte, ſaget, ſchöner ſein, 
Was ſüßer unterm Süßen, 
Als wann zwei Herzen jung und fein 
Im Mai ſich freundlich grüßen? 
Tanner. 


Frühlingsgruß. 





ir zieht durch mein Gemüth 

Liebliches Geläute. f 
Klinge, kleines Frühlingslied, 

Kling' hinaus in's Weite. 


Kling' hinaus, bis an das Haus, 
Wo die Veilchen ſprießen: 
Wenn du eine Roſe ſchauſt, 
Sag', ich laß ſie grüßen. 
Heine. 


N. blauen Frühlingsaugen 

Shaun aus dem Gras hervor; 
Das find die lieben Veilchen, 

Die id) zum Strauß erfor. 


Sch pflüce fie und denke, 
Und vie Gedanken all, 
Die mir im Herzen feufzen, 
Singt laut die Nachtigall. 


Me. 


Sa, was ich denke, fingt fie, 
Und fehmettert, daß es ſchallt; 
Mein zärtliches Geheimniß 
Weiß ſchon der ganze Wal. 
Heine. 


G iſt der Maie, 
Die Blumen und Bäume blühn, 
Und durch die Himmelsbläue 
Die roſigen Wolken ziehn. 


Die Nachtigallen fingen 
Herab aus ver laubigen Höh', 
Die weißen Lämmer fpringen 
- Im weichen grünen Klee. 


Ich kann nicht fingen und fpringen, 
Sch Tiege Frank im Gras; 
Sch Höre fernes Klingen, 
Mir träumt, ich weiß nicht was. 
n Seine. 


N, bift wie eine Blume, 

Sp hold und ſchön und rein; 

Ich fehaw dich an, und Sehnſucht 
Schleicht mir in's Herz hinein, 


Mir ift, als ob ich die Hände 
Auf’s Haupt dir Legen follt', 
Betend, daß Gott dich erhalte 
So rein und ſchön und hold. 
Heine. 


Vers liegt auf den fremven Wegen, — 
Kranfes Herz und müde Glieder; 

Ach, da fließt, wie ftiller Segen, 

Süßer Mond, dein Licht hernieder. 


Süßer Mond, mit deinen Strahlen 
Scheucheſt du das nächt'ge Grauen; 
Es zerrinnen meine Qualen, 
Und die Augen überthauen. 
| Heine. 


We des Mondes Abbild zittert 
In den wilden Meereswogen, 
Und er ſelber ſtill und ſicher 
Wandelt an dem Himmelsbogen: 


Alſo wandelſt du, Geliebte, 
Still und ſicher, und es zittert 
Nur dein Abbild mir im Herzen, 
Weil mein eignes Herz erſchüttert. 
Heine. 


— —— — — 


— 59 — 


IR Tod das ift vie kühle Nacht, 
Das Leben ift der ſchwüle Tag. 
Es dunkelt ſchon, mich fehläfert, 
Der Tag hat mich müd' gemacht. 


Ueber mein Bett erhebt ſich ein Baum, 
Drin ſingt die junge Nachtigall; | 
Sie fingt von lauter Liebe, 
Sc hör’ es fogar im Traum. 
| Heine. 


ge hab’ im Traum’ geweinet, 
Mir träumte, du Lägeft im Grab. 
Sch wachte auf, und die Thräne 
Floß noch von der Wange herab. 


Sch hab’ im Traum’ geweinet, 
Mir träumt‘, du verließeft mich; 
Ich machte auf, und ich weinte 
Noch lange bitterlich. 


Ich hab im Traum’ gemweinet, 
Mir träumte, du warft mir noch gut. 
Sch wachte auf, und noch) immer 
Strömt meine Thränenflut. 
Heine. 


— 60 — 


Liebespredigt. 





IS; fingt und fagt ihr mir, Vögelein, 

Don Liebe? 

Was Flingt ihr und Eagt ihre in's Herz mir Yinein 
Bon Liebe? 

She Habt mir gefagt und gefungen genug, 

Sch Hab’ euch gehört und verſtanden genug 

Bon Liebe, 

Don Liebe, von Liebe. 


D fingt nun, o fagt nun dem Dägbelein 
Don Liebe! 
D Hingt nun, o klagt nun. ins Herz ihr hinein 
Von Liebe! 
Und wenn ihr des Megdelemns Herz mir erſingt, 
Dann ewig, o Vögelein, ſagt mir und ſingt 
Von Liebe, 


Von Liebe, von Liebe! | 
Rückert. 


Wer kauft Liebesgötter? 





Tin allen fchönen Waaren, 
Zum Marfte hergefahren, 

| Wird Feine mehr behagen, 
Als die wir euch getragen 


HM — 


Aus fremden Ländern bringen. 
D höret, was wir fingen! 
Und feht die fehönen Vögel, 
Sie ftehen zum Verkauf. 


Zuerſt befeht ven großen, 

Den Suftigen, den Iofen! 

Er hüpfet Leicht und munter 

: Bon Baum und Bufch herunter; 
Gleich ift er wieder proben. 

Mir wollen ihn nicht oben. 

O feht den muntern Vogel! 

Er fteht hier zum Verkauf. 


Betrachtet nun ven Fleinen, 
Er will bevächtig fcheinen, 
Und doch ift er der Iofe, 

So gut als wie ver große. 
Er zeiget meift im Stillen 
Den allerbeften Willen. 
Der Iofe Feine Vogel, 

Er fteht hier zum Verkauf. 


O feht das Heine Täubchen, 
Das liebe Turtelweibchen! 
Die Mädchen ſind ſo zierlich, 
Verſtändig und manierlich! 
Sie mag ſich gerne putzen 
Und eure Liebe nutzen. 

Der kleine zarte Vogel, 
Er ſteht hier zum Verkauf. 


n um 


Mir wollen fie nicht Toben, 
Sie ftehn zu allen Vroben. 
Sie lieben fich das Neue; 
Doch über ihre Treue RR 

Verlangt nicht Brief und Siegel; * 
Sie haben alle Flügel. 
Wie artig ſind die Vögel, 
Wie reizend ift der Kauf! 


* 


Goethe. 


N. Liebe ſaß als Nachtigall 
; Sm Rofenbufch und fang, 
Es flog der munderfüße ee 
Den ie, — —— 









— 


u nd wie er Klang, da ſueg im 1 Rei. 
— Ber Duft, 





h u F 





Sch aber zog den Weg entlang 
- Und hörte auf ven Schall — 
Ah, was feit jener Stunv’ ic) fang, 
War nur ſein Wiederhall! | * 
—— Geibel. F 


Liebesfrühling. 








Sn weißes Blüthenglöckchen Br 

Unſchuld'ger Neubegier, SR. 

Am Iebensfrohen Stöckchen, | —* 

Sah ich dich ſtehn vor mir. Eu 

—3 Und wieder um ein Weilchen * 
Verwandelt ſah ich dich, j — 

Ein ſchwermuthvolles Veilchen, 

Bol er gefenft in fi. 

Und um ein Weilchen wiet 


Da blühteſt du ſo voll, 
Daß unterm Enappen 


*. 








Daß Beilchenfchwermuthehläue 
Erſt aus Schneeglöckchenmuth, 
Und dann aus Veilchenſcheue 
Wuchs Roſenliebesgluth? 


Rückert. 


Neue Liebe, neues Leben. 





9 mein Herz, was ſoll das geben? 
Was bedränget dich ſo ſehr? 

Welch ein fremdes neues Leben! 

Ich erkenne dich nicht mehr. 

Weg iſt alles, was du liebteſt, 

Weg, warum du dich betrübteſt, 
Weg dein Fleiß und deine Ruh — 

Ach, wie Famft du nur dazu! 


N Feſſelt dich die Jugendblüthe, 
—— Zu eſe liebliche Geſtalt, 
Blick voll Treu' und Güte 

it unendlicher Gewalt? 

DL ich raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Y Züßvet mich im Augenblick. 

Ach, mein Weg zu ihr zurüuck! 


ER Und an diefem Zauberfäpchen, 
or.) ſich nicht zerreißen laͤßt, 
Hält das liebe loſe Mädchen 
Mic fo wider Willen feſt; — 









Mus in ihrem Zauberfreife 

Leben num auf ihre Weife. 

Die Veränd'rung, ach wie groß! 

Liebe! Liebe! laß mich los! 
Goethe. 


N, ftehft"nidy an und kennſt mic nicht, 
Du liebes Engelsangeficht! 

Die Wünſche weißt dur nicht, die reinen, 
Die du fo unbewußt erregt. 

Ich muß mich freun und möchte weinen, 
So haft vu mir mein Herz bewegt. 


Kenn’ ich dein Glück, du kennſt es nicht, 
Du liebes Engelsangeficht! 
Welch fehönes Loos iſt dir befchieden! 
Wie eine Lilie auf dem Feld, 
So heiter und fo ftill zufrieden 
Lepft du in deiner Heinen Welt. 


Mich treibt s im Leben Hin und her, 0 
ALS ob ich niemals glücklich wär’, 
Kann feinen Frieden mir erjagen, 
Und feine Heiterkeit und Ruf; 
Und hab’ in meinen fohönften Tagen % 
Nur Einen Wunſch: Lebt ich wie mu! 

Hoffmann von Fallersleben. 





Ich liebe dich. 





D as Abendglöcklein hört' ich klingen, 
Bald klang es leis, bald klang es laut, — 
Galt's eines Herzens letztem Ringen? 
Galt's einer myrtenſchmucken Braut? 

Im Klange ſprach ein leiſes Mahnen: 

So tönet voll beglückter Pein, 

So muß das träumeriſche Ahnen 

Der Liebe ſein. 


Es ſummte auf dem Blumengrunde, 
Es trank aus einem Honigkrug 
Das Bienchen mit dem 5— Munde, 
Das heimlich doch den Stache 
Im Summen ſprach ein ußs Mahnen: 
So ſticht voll Luſt, ſo ſticht voll Pein, 
So muß das träumeriſche Ahnen 
Der Liebe fein! | 
IR 





Die Nachtigall vernahm ich fehlagen, 
So freudiglicd), fo wehmuthsvoll, 
Al ob ihr in des Liedes Klagen 
Die Thräne aus dem Auge quoll! 
Im Liede ſprach ein leiſes Mahnen: 
So tönt in Luſt, ſo tönt in Pein, 
So muß das träumerifche Ahnen 
Der Liebe fein! 


— —— 


Ach und des Abendglöckleins Klagen, 
Dies Bienenſummen fern und nah, 
Und dieſes Nachtigallenſchlagen 
Vernahm ich, als ich dich erſah. 
Erſt rauſchten wirr die Klänge alle, 
So wehmuthsvoll, ſo freudiglich, 
Und ſtarben dann in einem Halle: 
Ich liebe dich! 
K. Beck. 


Erſte Liebe. 


E⸗ war ein Wald von Tannen, 

Die wölbten ſich zum Dach; 

Da gingen wir zuſammen 
Langſam den Andern nach. 


Da ſprachen wir zuſammen — 
Wann war ich je ſo froh? 
Da ſangen wir zuſammen — 
Wann ſang ich wieder ſo? 


Da ſchauten wir einander 
So tief in's Aug' hinein; 
Und ſollten nicht die Herzen 
Sid) auch begegnet fein? 





Grüneiſen. 


| 5 * 


Ihr Blick. 





Na— ein Blick iſt ihre Liebe! 

Doch ein Blick, in dem die Stimmen 
Aller Engel ſüß verſchwimmen, 

Daß ich fühlen muß, wie drüben 
Gottes Heilige ſich lieben. 


Wär' ein Blick auch meine Liebe? 
Nennen kann ich nicht in Tönen 
Meiner Bruſt unendlich Sehnen; 
Doch vielleicht — von ihrem Blicke 
Strahlt mein Aug’ es ſtill zurücke! 

| Grüneifen. 


Du bift wie eine ftille Sternennacht. 


— — — 


Du biſt wie eine ſtille Sternennacht! 

Ein ſüß Geheimniß ruht auf deinem Munde, 
In deines dunkeln Auges feuchtem Grunde, 
Ich weiß es wohl und hab' es wohl in Acht. 


Du biſt wie eine ſtille Sternennacht! 
Mein Aug' iſt müde von des Tages Lichtern, 
Und ich durchwandle, wie ein Fremdling, ſchüchtern 
Der wechſelnden Geſtalten fremde Pracht. 


— Wr 


Du bift wie eine ftille Sternennadht! 
D wolle mich in deinen Armen halten! 
Die Blüthe viefes Herzens zu entfalten, 
Die ſich dem Tag verfchließt, dein ift die Macht. 
| Kugler. 


Sehnſucht. 





Kanne ich fie einmal treffen an 
Sm tiefen Wald, pa Niemand ginge, 
Es wär um allen Schmerz gethan, 
Ad) daß es, daß es doch gelinge! 


Mir fohritten immer weiter ein, 
Und fähen nimmermehr zurüde, 
Und würden fein verborgen fein, 
Und fiheuten Feines Menſchen Tücke, 


Und Alle, vie uns fonjt gehöhnt, 
Und ſchlimmen Sieg an und erworben, 
Sie wären alle nun verfühnt, 
Und fprächen fanft: Sie find geftorben Y 
Immermann. 


Entſchluft. 
©. fommt in dieſe ftillen Gründe, 
Ich wag' es Heut mit kühnem Muth. 
Was ſoll ich beben vor dem Kinde, 
Das niemand was zu Leide thut? 


er Me 


Es grüßen Alle fie fo gerne, 
Sch geh’ vorbei und wag' es nicht; 
Und zu dem allerfchönften Sterne 
Erheb ich nie mein Angeficht. 


Die Blumen, die nach ihr fich beugen, 
Die Vögel mit dem Luftgefang, 
Sie dürfen Liebe ihr bezeugen: 
Warum ift mir allein fo bang? 


Dem Himmel hab’ ich oft geflaget 
Sn langen Nächten bitterlich, 
Und habe nie vor ihr gewaget 
Das eine Wort: ich Liebe dich! 


Sch will mich lagern unterm Baume, 
Da wandelt täglich fie vorbei; 
Dann will ich reden als im Traume, 
Mie fie mein füßes Leben fei. 


Sch will — 9 wehe! welches Schredien! 
Sie kommt heran, fie wird mich fehn: 
Ich will mich in den Buſch verſtecken, 
Da ſeh' ich fie vorübergehn. 
Uhland. 


Die Mondnacht, 


Von der Nacht geweihter Stille 
Fühlen wir uns leicht umweht, 

Und ſo heilig iſt die Stille 

Und ſo ſchön, wie dein Gebet. 


— il + A 

Siehft vu in des Stromes Welle 
Lächelnd dort des Mondes Bild? 
So aus deiner Augen Helle 
Lächelt Frieden Gottes mil. 

O wie ſelig, hier zu ſchauen! 
O wie ſelig, hier zu ſein! 
Hier, hier möcht' ich Hütt en bauen — 
Und ver Himmel wäre mein! 

Grüneifen. 


Nähe der Geliebten. 


Re denfe dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Dom Meere ftrahlt; 

Sch denke dein, wenn fid) des Mondes Flimmer 
Sn Quellen malt. 


Sch fehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub fich hebt; 

In tiefer Nacht, wenn auf dem fihmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Sch höre dich, wenn dort mit dumpfem Naufchen 
Die Welle fteigt. 

Im ftillen Haine geh ich oft zu lauſchen, 
Wenn alles ſchweigt. 


ee 


Sch bin bei Dir, du ſeiſt auch noch fo ferne, 
Du bift mie nah! 

Die Sonne finkt, bald leuchten mir die Sterne; 
O wärft nu da! 


Goethe. 


Ständchen. 





Mens als Lerche 

Möcht' ich begrüßen der Sonne Strahl, 
Mittags Libelle, 

Küffen die Blum’ im Blüthenthal, 
Abends ein Schwan wohl 

Schwimmen in funfelndem Sternenfchein, 
Möcht in ver Mondnacht 

Leicht und luſtig ein Elfe fein. 


Sonne, wann envlid 
Trittft du ftrahlend heraus zu mir? 
Blume, o dürft’ ich 
Hier in ven Blüthen ruhen bei dir! 
Stern, und hörft vu 
Rauſchen die Waſſer? fie rufen dich. 
Schön ift die Mondnacht, 
Elfenkönigin, zeige dich! 


Reinick. 


— —— 


Nachtgruft. 


— 


Vor meinem Fenſter dämmert 
Das trübe Mondenlicht: 

Auf meinem Tiſchlein hämmert 
Die Uhr, und raſtet nicht. 


Die ſtille Nacht durchſchallet 
Ein einſam haſt'ger Gang, 
Der wiederum verhallet 
Die Ieere Straß’ entlang. 


Auf Traumesfchwingen heben 
Sich die Gedanken mir, 
Und heimlich, o mein Xeben, 
Träum' ich mich Yin zu bir. 
Kugler. 


Die Stille. 





&; weiß und räth es doch Keiner, 
Wie mir fo wohl ift, fo wohl! 

Ach, wüßt' e8 nur Einer, nur Einer, 
Kein Menſch es ſonſt wiſſen foll! 


So ſtill iſt's nicht draußen im Schnee, 


So ſtumm und verſchwiegen ſind 
Die Sterne nicht in der Höhe, 
Als meine Gedanken ſind. 


— A 


Sch wünſcht', e8 wäre ſchon Morgen, 
, Da fliegen zwei Lerchen auf, 

Die überfliegen einander, 

Mein Herze folgt ihrem Lauf. 


Sch wünſcht', ich wäre ein Vögelein 
Und zöge über das Meer, 
Wohl über dad Meer und weiter, 
Bis daß ich im Simmel wär’! 
| Eichendorff. 


Blumenbotſchaft. 





(Das Mädchen ſingt:) 


eiß nicht, wie e8 mag gefchehen, 
Mann ich auf vem Kirchhof gehe 
Und die ſchönen Blumen jehe: 
Immer feheinen 
Sie zu weinen, Ä 
Und mit folchen frommen Bliden 
Den Entfchlafnen nachzufehen, 
Daß ich Feine möchte pflücen. 


Komm’ ich dann in meinen Garten: 
Wie fie dort mir alle winfen, 
Lachend mit den Augen blinken, 
Und mir niden, 
Sie zu pflüden! 
Daß mein Herz in tauſend Freuden 
Dft es nimmer kann erwarten, 
Sich an folcher Luft zu meiden. 


Und fo den? ich mir denn immer, 
Daß euch Blumen auch ein Leben 
Bon dem Lieben Gott gegeben, 

Daß von Herzen 

She zu Herzen 

Freud’ und Schmerzen möget künden; 
Kann ja Doch die Liebe nimmer 
Lieblichere Boten finden! 


Ob mir wohl noch je befchieden, 
Daß ich euch dem Einen fende, 
Den ich liebe ohne Ende? 

Ach, wohl nimmer, 

Glaub’ ich, nimmer! 

Und fo will ich euch denn winden 
Um die Gräber meiner Lieben, 
Ihnen darf mein Leid ich Fünven. 


Reinick. 


Brennende Liebe. 


J. meinem Gärtchen lachet 
Manch Blümlein klar und roth, 
Vor allen aber machet 

Die brennende Liebe 

Mir Noth. 


— 


a N 


Wohin ich mich nur wende, 
Steht auch die helle Blum’; 
Es glühet fonder Enve 
Die brennende Liebe 
Ningsum. 


Brauch ihrer nicht zu warten, 
Sie fprießet Tag und Nacht; 
Mer Hat mir doch zum Garten 
Die brennende Liebe 
Gebracht? 


Die ſchlimmen Nachbarinnen, 
Die bleiben neidvoll ſtehn, 
Und flüſtern: ach, da drinnen 
Blüht brennende Liebe 
So ſchön! 


Laß tief in dir mich leſen, 
Verhehl' auch dies mir nicht, 
Was für ein Zauberweſen 
Aus deiner Stimme ſpricht? 


So viele Worte dringen 


An's Ohr uns ohne Plan, 


Und während fie verklingen, 
Iſt alles abgethan. 


Moſen. 


— — 


Doch drängt auch nur von ferne 
Dein Ton zu mir ſich her, 
Gehorch' ich ihm ſo gerne, 
Vergeſſ' ich ihn ſo ſchwer! 


Ich bebe dann, entglimme 
Von allzuraſcher Gluth: 
Mein Herz und deine Stimme 
Verſtehn ſich gar zu gut! 
Platen. 


Liebesnähe. 





Team ift mit feinem lauten Treiben 
Der heiße Tag zur Ruh’ gebracht, 
Und nur die Fühlen Brunnen bleiben 
Einfam gefchäftig über Nacht. 


Und wie fich tiefgeheime Kunde 
Im Mondenvnämmer offenbart, 
So fteigt aus meines Herzens Grunde 
Die Sehnfucht, die mein Leben wart. 


Es fchläft, was mich am Tag’ umdüſtert, 
Was mich verwirrt, beprängt, gequält; _ 


Mir ift, als ob dein Mund mir flüftert, 


Dein Hauch dem meinen ſich vermählt. 
Kugler. 


“ 


— — 


Troſt in Thränen. 


Wie kommt's, daß du ſo traurig biſt, 
Da alles froh erſcheint? 

Man ſieht dir's an den Augen an, 
Gewiß, du haſt geweint. 


„Und hab' ich einſam auch geweint, 


So iſt's mein eigner Schmerz, 


Und Thränen fließen gar ſo ſüß, 
Erleichtern mir das Herz.“ 


Die frohen Freunde laden dich, 
O komm an unſre Bruſt! 

Und was du auch verloren haſt, 
Vertraue den Verluſt. 


„Ihr lärmt und rauſcht und ahnet nicht, 
Was mich, den Armen, quält. 
Ach nein, verloren hab’ ich's nicht, 
So fehr e8 mir auch fehlt.” 


So raffe denn dich eilig auf, 
Du bift ein junges Blut. 
In deinen Sahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ach nein, erwerben Fann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 
Es weilt fo hoch, es blinkt fo fchön, 
Wie proben jener Stern.” 


u 
* 


a 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut fih ihrer Pracht, 
Und mit Entzüden blidt man auf 
Sn jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzüden blick ich auf | 
So manchen lieben Tag; d 
Derweinen laßt vie Nächte mich, 2. we. 


So lang’ ich weinen mag.” 2 ” 
Goethe. 


Ueberall und Nirgend. 


&; war fo mild, ein füßes Wehen 
Floß durch den friſchen Gartenwald; 
Da hab’ ich, Liebe! dich gefehen, 
Sn immer wechfelnder Geftalt. 


Jetzt kamſt vu lächelnd mit dem füßen 
Und geiſtig klaren Angeſicht, 
Dein ſchönes Auge ſchien zu grüßen, 
Mit ſeinem ſeelenvollen Licht. 


Und gleich, als ſpielteſt du Verſtecken, 
Sah ich, wo dichter ſich's umlaubt, 
Hervorſpähn aus den Roſenhecken 
Dein lieblich braunes Lockenhaupt. 





* 


— 


Dann unter einer Thränenweide 
Saß'ſt träumend du, am friſchen Bach, 
Als ſänneſt du vergangnem Leide 
Und einer ſtillen Wonne nach. 


Bald zogſt du auf des Baches Wellen 
Mit mir hinab im leichten Kahn — 
So traf ich dich an hundert Stellen, 


Dich überall und nirgend an. 


Ach, ich vergaß, daß du beſtändig 
In meiner Seele Tiefen biſt, 
Und daß dein Bildniß nur lebendig 
Von Bach und Flur geſpiegelt iſt. 
Frankl. 


Raſtloſe Liebe. 





et Schnee, vem Regen, 
Dem Wind entgegen, 

Sn Dampf ver Klüfte, 
Durch Nebeldüfte, 

Smmer zu! Smmer zu! 
Ohne Raſt und Ruf! 


Lieber durch Leiden 
Möcht' ich mich fehlagen, 
Als fo viel Freuden 
Des Lebens ertragen; | * 


Alle das Neigen 

Bon Herzen zu Herzen, 
Ach wie fo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie ſoll ich fliehen? 
Wälderwärts ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone des Lebens, 
Glück ohne Ruf, 


Liebe, bift nu! 
Goethe. 


Sehnſucht. 


Wer ich der Regen, 


Ich wollte mich legen 

Der Erde an's Herz. 

Wie ſollte ſie blühen 

Und jauchzen und glühen! 
Wär id) die Sonne, 

Sch füg’ mich vor Wonne 

In's dampfende Meer; 

Wie ſollt' es da rauſchen, 

Um Küſſe zu tauſchen! 


Könnt' ich verwehen, 
Zu Nebel vergehen, 
Zerfließen in Luft; 

Ich hielt' voll Erbarmen 
Die Welt in den Armen. 
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So mit dem Herzen 
Poll Liebe und Schmerzen 
Verglüh' ich allein, 
Und finfe in Flammen 
Und Aſche zufammen. 
Mofen. 


Nachts. 


— 


N ftillen Haufe blick ich zu, 
Selehnt an einen Baum; 

Dort liegt fie wohl in ſchöner Ruh' 
Und glüht in füßem Traum. 


Zum Himmel bi ich dann empor, 
Er hängt mit Wolfen dicht, 
Ah! Hinter ſchwarzem Wolfenflor, 
Da glänzt des Bollmonds Licht. 
Uhlanv. 


Nachtlied. 





Mar ich mit Dir dort oben gehn, 
Du träumerifher Monp, 

Sch könnte wohl hinüberfehn, 

Wo die Geliebte wohnt! 


Zu glücklich ift die Nachtigall, 
Die in dem Lindenbaum 
Dor ihrem Haus mit füßem Schall 
Durchklinget ihren Traum. 
Mofen. 


Berborgenbeit. 


N; o Welt, o laß mid fein! 
Locket nicht mit Liebesgaben; 
Laßt died Herz alleine haben 
Seine Wonne, feine Pein! 


Mas ich traure, weiß ich nicht, 
Es ift unbekanntes Wehe; 
Immerdar durch Thränen fehe 
Sch ver Sonne Liebes Licht. 


Oft bin ich mir faum bewußt, 
Und die helle Freude zücket 
Durch) die Schwere, fo mich drücket, ) 
Wonniglich in meiner Bruft. 


Laß, o Melt, o laß mid) fein! 
Locket nicht mit Liebesgaben! 
Laßt dies Herz alleine haben 
Seine Wonne, feine Bein! 
Mörike 
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Beilchen. 





Veiſchen „, unter Gras verſteckt, 
Wie mit Hoffnung zugedeckt, 
Veilchen, freue dich mit mir! 
Sonne kommt ja guch zu dir. 


Sonne ſcheint mit Liebesſchein 
Tief dir in dein Herz hinein, 
Trocknet deine Thränen dir — 
Veilchen, freue dich mit mir! 
Hoffmann von Fallersleben. 


In der Ferne. 


— — — 


ep wird fie wohl im Garten gehen, 
Der blüht und glüht im Sonnenlicht, 
Und in die Ferne wird fie fpähen — 
Mich aber, ach! mich fieht fie nicht. 


Und eine Rofe wird fie brechen, 
Mit ftummer Wehmuth im Geficht, 
Und meinen Namen wird fie fprechen — 
Sch aber, ach! ich Hör’ es nicht! 
Prutz. 


Sm Walde. 


Vean bin ich froh und freue mid), 
Nun bin ich guter Dinge. 
Es Höret mic) fein menſchlich Ohr, 
Wenn ich von Liebe finge. 


Mich Höret nur der dunkle Wald 
Mit feinen grünen Zweigen; 
Ich grüße ihn, er grüßet mid) 
Und will ſich vor mir beugen. 


Ach nein, das wäre ja zu viel! 
Dem Kleinen auf ver Erde 
Gebühret Feine Ehre nur, 

Auf daß er größer werde. 


Und Hab’ ih Ehre nicht genug, 
Wenn du mich alfo liebeſt; 
Wenn du, 9 ſtarke Eiche du, 
Mir frifche Kühlung giebeft? 


Wenn du, o liebe Espe du, 
Mir immer Yuftig fäufelft, 
Und halb verftohlen Blatt um Blatt 
Und Zweig um Zweiglein Eräufelft? 


Wenn du, o Fichte, wehmuthsvoll 
Beginnft dein leifes Klagen? — 
D ja, o ja, dann kann ich wohl 
Don Ehr' und Liebe fagen! 


Nur du, o einfam Nöschen du, 
Du bleibft fo unbefangen, 
Sp ftill und ſtumm, als wäre nicht 
Mein Gruß an did ergangen. 


Doch warte nur, du follft dafür 
Einft blühn auf meinem Grabe; 
Dann weißt du doch, warum ich dich 
So fehr geliebet Habe. 
Hoffmann von Tallersleben. 


SD du mein Mond in ftiller Nacht, 
Der über mir am Simmel wacht, 

Und mit mir wacht und mit mir träumet, 
Und wenn ich fehlafe, meinen Traum 
Mit duft'gem Silber ſäumet! 


Du immer nah und immer fern, 
Mein Morgenftern, mein Abenpftern, 
Dorbotin aller Wonne! 

Und alle Wonne felber du, 
Du Mond, du Stern, vu Sonne! 


D pur mein Xeid, du meine Luft! 
Du, eine Rof an meiner Bruft, 
Ein Dorn in meinem Herzen! 
Sch prü ihn tief in's Herz hinein, 
Und liebe dich mit Schmerzen. 
W. Wadernagel. 


— —— 


Einen Gang in der Nacht hab' ich geſtern gemacht, 
Mein ſtürmiſches Herz zu geſchweigen, 

Ueber Stock und Stein, Feld aus, Wald ein, 

Auf einſam dunkelen Steigen. 


Was mic, ſchmerzt und quält, ich hab’ es erzählt 
Den Sternen, den Bäumen fo heiter. 
Sie thaten wie du, fie laufchten mir zu, 
Und rauſchten und fohienen weiter. 


Dor deinem Haus da ruhte ich aus, 
Weil ermüdet die Kniee mir brachen; 
Es fannte mich nicht: Fein Laut, Fein Licht 
Mir freundlich entgegenfprachen. 


Ein Bli auf das Dach), wo dein Schlafgemad, 
Und dein heiliges Haupt drunter ruhten; 
Der Schwelle ein Gruß, die vielleicht dein Fuß 
Berührte vor wenig Minuten. 


Dann wieder hinaus, nicht heim, nicht nach) Haus, 
Sn die Weite nur, nur in die Serne; 
Der Wald lag und fehlief im Laube tief, 
Es fohliefen in Wolfen die Sterne. 


Mein Herz war fo voll, daß es überquoll, 
Und freudig ließ ich’3 quellen; 
Roth färbte fein Blut wie Abenpglut 
Des Liedes Erhftallene Wellen. 


Nun riefle zu ihr, nun grüße fie mir, 
Nun fpiegle wie immer ihre Bildniß; 
Fließ' und ergieß dich in's Paradies, 
Du ftille Quelle ver Wildniß! 
Dingelitedt. 


Nachtgeſang. 





O gieb, vom weichen Pfühle, 
Träumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenſpiele 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Bei meinem Saitenſpiele 
Segnet der Sterne Heer 
Die ewigen Gefühle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Die ewigen Gefühle 
Heben mich hoch und hehr 
A irdiſchem Gewühle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Vom irdiſchen Gewühle 
Trennſt du mich nur zu ſehr, 
Bannſt mich in dieſe Kühle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Bannſt mich in dieſe Kühle, 
Giebſt nur im Traum Gehör. 
Ach, auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was willſt du mehr? 

Goethe. 
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ir Walde rollt ver Wagen 
Bei tiefer ftiller Nacht; 

Die Baffagiere fchlafen, 

Der Poftillon fährt facht. 


Beim Förfterhaus im Walde 
Mas hläft der PBoftillon ? 
Die Paſſagier' erwachen 
Und meinen, es wär Station. - 


Er Hläft fo fanfte Lieder 
Zum Fenfter Kar empor, 
Es Hallt ver Wald fie wieder, 
Und fommt der Mond hervor. 


Sa, ſcheine Mond ins Fenfter 
Des Liebehens Hold herein: 
Da zieht durch ihre Träume 
Poſthorn und Mondenſchein. 
Gruppe. 


Wanderers Abendlied. 





NM. Sturm und Nacht durch fremdes Land 
Ser ich in Einſamkeit; 

Doch fing’ ich froh durch Berg und Thal, 

Ich weiß, mir wird kein Leid. 


— — 


Sie ſchützt der Himmel liebevoll, 
Wär' er auch zürnend mir; 
Mir wird kein Schmerz, mir wird kein Leid, 
Denn Alles würd' ja ihr. 
Kerner. 


Weltſeele. 


Jæ ſehe, wie in einem Spiegel, 
In der Geliebten Auge mich; 
Gelöſt vor mir iſt jedes Siegel, 
Das mir verbarg mein eignes Ich. 


Durch deinen Blick iſt mir durchſichtig 
Mein Herz geworden und die Welt; 
Was in ihr wirklich und was nichtig, 
Iſt vor mir ewig aufgehellt. 


Sp wie durch meinen Buſen gehet 
Hier deines Herzens ſtiller Schlag, 
So fühl' ich, was die Schöpfung drehet 
Vom erſten bis zum jüngſten Tag. 


Die Welten drehn ſich all' um Liebe, 
Lieb’ iſt ihr Leben, Lieb’ ihr Tod; 
Und in mir wogt ein Weltgetriebe 
Don Liebesluſt und Liehesnoth. 


— — 


Der Schöpfung Seel' iſt ew'ger Frieden, 
Ihr Lebensgeiſt ein ſteter Krieg, 
Und ſo iſt Friede mir beſchieden, 
Sieg über Tod und Leben, Sieg. 


Sch ſpreche ſtill zur Lieb’ im Herzen, 
Wie Blume zu der Sonne Schein: 
Du giebft mir Luft, du giebft mir Schmerzen! 
Dein leb' ich und ich fterbe dein. 
| Rückert. 


Kein Geburtstag. 





An Sie. 


Woenn du geboren, weiß ich nicht, 
Will's wiſſen nicht, wenn ich's auch fände. 
Sei mir ein Kreis, ein ew'ges Licht, 
Wie ohne Anfang, fo ohn' Ende. 
Kerner. 


Sn Obdach gegen Sturm und Negen 
Der Winterzeit 

Sucht' ich und fand ven Himmelsſegen 
Der Ewigkeit. 


= ou 


O Wort, wie vu bewährt did) haft: 
Mer wenig fucht, der findet viel. 
Sch fuchte eine Wanverraft, 

Und fand mein Reifeziel. 


Ein gaftlih Thor nur wünſcht' ich offen, 
Mich zu empfahn, 
Ein liebend Herz war wider Hoffen 
Mir aufgethan. 
D Wort, wie du bewährt dich haft: 
Mer wenig fucht, der findet viel. 
Sch wollte fein ihr Wintergaft, 


Und ward ihr Herzgefpiel. 
Rückert. 


Die guten Zeugen. 


— 


Gee mir die Hand, den Berg zu ſteigen! 
Sie gab ſie und ſo ſtiegen wir, 

Umwölbt von dunkeln Buchenzweigen, 

Mir ſchlug das Herz, das Herz ſchlug ihr. 


Wir ruhten aus am ſtillſten Orte, 
Wo Linden eine Laube baun, 
Ach, mir verſagten alle Worte, 
Mir fehlte Muth ſie anzuſchaun. 


Doch auf der Höhe, welche Wonne, 
Im Angeſicht von Land und Meer, 
Des offnen Himmels und der Sonne, 
Die Winde wehten friſch daher: 








Da brachen wir das ſchwüle Schweigen, ⸗ 
Da ward umarmt, gedrückt, geküßt: 
Ich meine, daß vor guten Zeugen 
Dort unſer Bund geſchloſſen iſt. 
Gruppe. 


N. Trepp' hinunter geſchwungen 
Komm' ich in vollem Lauf, 

Die Trepp' empor geſprungen 
Kommt er und fängt mich auf: 
Und wo die Treppe ſo dunkel iſt, 
Haben wir vielmal uns geküßt, 
Und Niemand hat's geſehen. 


Ich komm' in den Saal gegangen, 
Da wimmelt's von Gäſten bunt, 
Wohl glühten mir die Wangen, 
Wohl glühte mir auch der Mund: 
Ich meint', es ſäh' mir's jeder an, 
Was wir da mit einander gethan — 
Doch Niemand hat' geſehen. 


Ich mußt' hinaus in den Garten, 
Und wollte die Blumen ſehn, 
Ich konnt' es nicht erwarten, 
Sn den Garten hinaus zu gehn. 
Da blühten die Roſen überall, 
Da fangen die Vögel mit lautem Schall, 
Als hätten ſie's gefehen. 
Gruppe. 


” 
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Die Zufriedenen. 





faß bei jener Linde 

Mit meinem trauten Kinde, 

Wir faßen Hand in Hand; 

Kein Blättchen raufcht' im Winde, 
Die Sonne fhien gelinpe 

Herab auf's ftille Land. 


Wir faßen ganz verſchwiegen, 
Mit innigem Bergnügen, 
Das Herz kaum merklich fchlug. 
Mas follten wir auch jagen? 
Was Eonnten wir und fragen? 
Mir wußten ja genug. 


Es mocht' und nichts mehr fehlen, 
Kein Sehnen konnt' und quälen, 
Nichts Liebes war uns fern. 
Aus liebem Aug’ ein Grüßen, 
Dom lieben Mund ein Küffen 
Gab Eins dem Andern gern. 
Uhland. 


Waldeszauber. 





We geh' ich mit dir ſo gerne 
Im dunkeln, flüſternden Wald — 
Horch, wie das Waldhorn ferne 
Verſchwimmenden Tones hallt. 


nn Nana 
Die Waldnacht wird dichter und dichter, 
Und fehattet mehr und mehr; 
Grüngoldne, verirrte Lichter 
Nur zuden noch hin und her. 


Hier möcht ich in's Gras mich fehmiegen 
Mit dir, du füßes Kind, 
Und fehn ver Blätter Wiegen 
Sm leiſen Abendwind. 


Und ihrem Flüſtern lauſchen, 
An deine Bruſt geſchmiegt, 
Bis uns der Wipfel Rauſchen 
In ſtillen Traum gewiegt. 


Von Menſchen ſpricht die Sage — 
Sch hört’ es einſt als Kind — 
Die bis zum jüngſten Tgge 
Sn Waldnacht verzaubert find. 
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Und nimmer wollte ſie laſſen 
Der weite, dunkle Wald; 
Dort hielt ſie bis zum Erblaſſen 
Eine zaubriſche Gewalt. 


O, wären wir auf immer 
Gebannt in des Waldes Schooß! 
O, ließ' ung nimmer, nimmer 
Der dunkle Zauber los! 


Derfchlängen ſich vie Zweige 
Dicht hinter unfrem Pfad; 
Verwüchſen grün die Steige, 
Die unfer Fuß betrat! 


Sn ftillen, füßen Träumen, 
Wie gern wollt ich Hier fehn 
Der Blätter Welfen und Keimen, 
Der Sahre Kommen und Gehn! 


Mit dir allein! Mir graute 
Vor Einfamfeit nicht viel; 
Die Nachtigall unfre Vertraute, 
Das Reh port unfer Gefpiel! 


Vom wüften Treiben ferne 
Der Welt, verträumt' ich hier 
Dies wirre Leben fo gerne — 
Allein, allein — mit dir! — 
Terran. 


Waldesträume. 





An Waldesdunkel entfchlummert ich heut, 
Da träumte mir, daß rings dad Land 
Mit feiner grünen Herrlichkeit 
Die Bruft mir hätt’ in Lieb entbrannt; 


=} 


Und die Wellen im Bach und die Blumen im Grund, 


Die machten mir alle das Herz fo wund, 
Als ſollt' ich vor Liebe vergehen. — 
Weckt mic) nicht, weckt mic) nicht, Waldvöglein! 


Da taucht’ aus dem Waſſer in blühender Luft 
Ein ſchönes Weib und lockt' mich und fang: 
„Willſt in Liebe vergehn, fomm an meine Bruft!" 


. Und fie zog mid) hinab, da warb mir bang; 


Eisfalt um mic) die Welle fcho$, 
Eisfalt, eisfalt mein Herz zerfloß, 

Sc fühlte das Leben vergehen. — 
Wecket mich, wertet mi, Walpvöglein! 


Wohl mir! ich erwacht und entfchlummert’ auf'3 neu, 
Da ftand ich auf jäher Felſenwand, 
Nur graue Nebel flogen worbei, 
Und mir zu Füßen ein traurig Land, 
Und die Blumen fo welf, und die Bäume fo leer, 
Und die Menfchen zogen fo kalt daher, 
Ich wollt in Schmerzen vergehen. — 
Wecket mich, wecket mi, Waldvöglein! 


Und es kam aus dem Thal ein Mägplein herauf, 
Gar fromm und Flar und züchtig und fein, 
Und das warft vu, und die Sonne ging auf, 
Und du führteft mich fort von dem üben Stein 
In die luſtige Welt und vie fehöne Zeit, k 
Und von dort in die fihönere Ewigfeit, 
Und die Liebe wird nimmer vergehen! — — 


Weckt mich nicht, weckt mich nicht, Walboöglein! + 


Reinick. 


Da3 Grablien. 





E⸗ ſprach zu mir die Liebſte mein: 
„Du haft fo viele Weiſen 

Erſonnen, um mid) zu erfreun, 
Und liebend mich zu preifen; 

O fag’ es, du Geliebter, mir, 
Menn ich dir einmal fterbe, 

Ob ih im Tode auch von dir 

Ein treues Lied erwerbe?“ 


Da faßte mich ein tiefer Harm, 
Kein Wörtchen konnt' ich finden; 
Sch dachte, wie die Runft fo arm, 
Den Schmerz zu überwinden. 

Es wurde mir das Auge naß, 
Indem ich zu ihr blickte: 

Sie aber hat verftanden das, 
Weil fie die Hand mir drückte. 


Und follt! euch's unverftändlich fein, 
D Seelen, laßt euch fagen: 
Mie follt ein Dichterherz allein 
So tiefen Schmerz ertragen? 
Es ginge ja mein Schmerz mit ihr‘ 
Und mein Gefang zu Grabe, 
Und Thränen blieben einzig mir 
Die lebte Trauergabe. - 

Manfred. 


Traum. 





Auf dürrer öder Heiden 
Eine Ficht' und Birke ſtand: 
Wohl mir, daß ich die beiden, 
Ich müder Wandrer fand. 


Ich lag im Blätterrauſchen, 
Da hört' ich leiſen Ton 
Die Wipfel oben tauſchen, 
Ich that als ſchlief' ich ſchon. 


Die Fichte ſprach: Zuſammen 
Nicht lange ſtehn wir hier: 
Mid wirft man in die Flammen 
Und trennet mid) von dir. 


Dergehen in den Lüften, 
Das ift ein frohes Loos: 
Nur nicht in Modergrüften, 
Tief in ver Erde Schooß! 


Die Birke ſprach: Beſchieden 
Iſt mir ein früher Top; 
Doch bin ich's wohl zufrieden, 
Mein Loos iſt roſenroth. 


Aus mir wird eine Wiege, 
O wonnevoller Traum, 
Daß ein hold Kindlein liege 
In meiner Bretter Raum. 
2* 
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Die junge Mutter fchaufelt 
Und deckt ven Kleinen zu: 
Don ihrem Lied umgaufelt, 
Umfängt uns füße Ruf. 

Und über folhem Klingen 
Schlief ih allmählig ein; 
Im Traume hört’ ich fingen 
Das füße Liebchen mein. 


Gruppe. 


Liebesfrühling. 





Shine, pu Sommer, vie feurige Gluth! 
Veilchen ift Lange gefchieven, 

Roſe verbirgt ſich und Lilie ruht, 

Nachtigall ſcheidet zufrieden. 

Sing', o Cicade, im ſonnigen Glanz, 

Lade die Aehren, die Sichel zum Tanz! 

Ab ift die Blüthe geftreifet, 

Uber die Frucht ift gereifet. 


Liebehen, und fiehft du nach Blüthen dich um, 
Sieh nur die blauen im Korne! 
Schöner die grannigen Aehren herum 
Stehn, ale um Roſen die Dorne. 
Sieh, wie die Reb' um die Hütte fich ſchlingt, 
Die zu den Aehren vie Trauben uns bringt! 
Komm, und bei Moft und bei Garben 
Wird auch die Liebe nicht darben 

Rückert. 


— 
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— — = 


— — 


O klingender Frühling, du ſelige Zeit! 

Und biſt du vorüber: uns thut es nicht leid: 
Wir liebten uns geſtern, wir lieben uns heut, 
Wir lieben uns morgen, wir glückliche Leut'! 


Einſt holten wir Burſche die Birke voll Muth, 
Und zogen zum Dorfe, die Maien am Hut; 
Da traten die Mädchen aus jeglichem Haus, 
Mir lachteſt du, Herzlieb, verſtohlen heraus. 


Das Feſt ging worüber, da gabſt du zur Stund' 
Die Hand mir zum Drucke, zum Kuß mir den Mund; 
Mein warſt du, o Schatz, und, o Schatz, ich war dein: 
Wir wollten verbunden in Ewigkeit ſein. 


Und ſieh, nicht umſonſt ſtand die Roſ' auf der Haid‘, 
Ich brachte den Strauß dir, du wonnige Maid, 
Wir theilten zur Ernte den Tanz und das Lied, 
Wir ſchnitten die Trauben und wurden's nicht müd'. 


Jetzt ſtürmet der Winter ſo kalt durch die Welt, 
Wir können nicht jubeln durch Berge und Feld, 
Wir ſitzen zu Hauſe, Ein Herz und Ein Sinn; 
Im Herzen iſt Sommer, blüht Liebe darin. 


Du klingender Frühling, du ſelige Zeit, 
Und kehrſt du, für ewig vereint find wir beiv’: 
Wir liebten uns geftern, wir lieben uns heut’, 
Wir lieben ung morgen, wir glüdliche Leut'! 
u = Wolfg Müller. 
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Die Braut im Walde. 
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N, freundliche Birfe mit fhimmerndem Weiß, 
Mit hangendem Reis, 
Mein Liebchen entfloh in den dämmernden Wald 
In ſchlanker Geſtalt; 
Biſt du es nicht ſelber, ſo ſag' mir geſchwind: 
Wo ſchwebet, wo ſcherzet das liebliche Kind? 


O ſchirmende Buche, dem Mädchen gefällt 

Dein bräutlich Gezelt; 

So ſag' mir, was ſtörte daheim ihren Traum, 

Zu ſuchen den Baum? 
Schon öffnet der Trauten ſich Kammer und Thür — 
Wo haſt du mein Liebchen, wo birgſt du ſie mir? 


O Tanne, du ſchaueſt von Kronen ſo ſchwer, 
So düſter daher, 5 
D fag’ mir, was hat wohl mein Liebehen vor Nacht 
So traurig gemadht? 

Dft finnet und denkt fie; o gieb fie heraus! 
Bol Lärm ift das Dörfchen, voll Gäfte das Haus. % 


Hochragende Eiche, du König ver Flur, 


Du hörteft ven Schwur i 
Der Liebenden; fag’, was der Säumenden fehlt, 
Db Zweifel fie quält? 
Weit fehaueft du um dich; fo Lehr’ ihr auf's new 
sm rauſchenden Kranze vie Schwüre der Treu’! 
.. 
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Doch — Himmel! da fißt fie, von Allen umtingt, 
Stillemfig und winkt; 
Die Tanne, die Buche, die Birke dabei, 
Die Eiche voll Treu', 

Sie Haben ſich al’ um fie her gefeßt, 

Mit ihr noch ein Wörtchen zu koſen zulegt. 


Ernft vaufchet die Tanne, das Birkengezweig 
Lehrt Scherze zugleich, 
Muth Fündet die Eiche, die Buch’ ift genaht 
Mit häuslichem Rath. 
Das alles — das fliht fie in's Kränzchen für mich; 
D wahrlich, Fein König ift reicher als ich! 
St. Shüße. 


Weann ſtill mit ſeinen letzten Flammen 
Der Abend in das Meer verſank, 

Dann wandeln traulich wir zuſammen 
Am Ufer in dem Buchengang. 


Wir ſehn den Mond durch Wolken ſteigen, 
Wir hören fern die Nachtigall; 
Wir athmen Düfte, doch wir ſchweigen — 
Was ſoll der Worte leerer Schall? 


Das höchſte Glück hat keine Lieder, 
Der Liebe Luſt iſt ſtill und mild, 
Ein Kuß, ein Blicken hin und wieder — 
Und alle Sehnſucht iſt geſtillt. 
Geibel. 
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D er Mond kommt ſtill gegangen 
Mit ſeinem goldnen Schein, 

Da ſchläft in holdem Prangen 

Die müde Erve ein. 


Sm Traum die Wipfel weben, 
Die Quellen raufchen facht, 
Singende Engel durchſchweben 
Die blaue Sternennacht. 


Und auf den Lüften fehwanfen 
Aus manchem treuen Sinn 
Vieltauſend Liebesgedanfen 
Ueber den Schäfer hin. 


Und drunten im Thale da funfeln 
Die Tenfter von Liebehens Haus; 
Sch aber blicke im Dunkeln 
Still in die Welt hinaus. | 
Seibel. 


Bitte, 





Dit auf mir, du dunkles Auge, 
Uebe deine ganze Macht, 

Ernſte, milde, träumerifche, 
Unergründlich füße Nacht! 


Nimm mit deinem Zauberpunfel 
Diefe Welt von Hinnen mir, 
Daß du über meinem Leben 
Einfam ſchwebeſt für und für. 
— ———— Lenau. 





— 
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Einft! 


8, ftanden vor einem Grabe, 
Ummeht vom Fliederpuft; 

Still mit ven Gräfern des Hügels 
Spielte die Abenpluft. 


Da ſprach fie bang und leife: 
„Wenn von der Welt ich fehien, 
Und faum mein Angevenfen 
Noch Lebt in deinem Lie; 


„Wenn vu auf weiter Erde 
Derlafien und einfam bift, 
Und nur im Traum der Nächte 
Mein Geift dich leiſe Füßt: 


„Dann fomm zu meinem Grabe, 
Don Flievder und Rofen umlaubt, 
Und neig’ auf vie fühlen Gräfer 
Das heiße, müde Haupt. 

„Ein Sträußchen duftiger Blumen 
Bringt vu wie fonft mir mit; 

Mich weckt aus tiefem Schlummer 
Dein lieber, bekannter Schritt. 
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„Dann will ich mit dir flüftern 
So heimlich und vertraut, 
Wie damals, wo wir innig 
In's Aug’ uns noch, gefchaut. 


„Und wer worüber gehet, 
Der denkt: es ift ver Wind, 
Der durch die Blüthen des Flieders 
Hinfäufelt Leif’ und lind. 


„Und wie vu lebft, das Kleinfte 
Berichten follft du mir, 
Und ich will dir erzählen, 
Was ich geträunt von dir. 


„Wenn dann der Abend gekommen, 
Und Stern an Stern erwacht, 
Dann wünfchen wir uns leife 
Und heimlich: gute Nacht! 


„Du gehft getröftet nach Haufe 
Sm Abenddämmerſchein, 
Und unter meinen Blumen 
Schlaf ich ftill wieder ein.“ 


Ferrand. 


— „mas 


1. 


Das ift ver alten Erde fchönfter Traum, 
Wenn jede Blume blüht und jever Baum; 
Das ift des alten Herzens fehönftes Leben, 


Wenn's liebend darf um Blüthenfchönheit ſchweben. 


2. 


Mag deine Jugend, deine Schönheit ſchwinden, 
Du kannſt durch mich fie wiederfinden. 
Und wenn auf Erven feine Schönheit bliebe, 
So träumet noch von ihr Die Liebe. 


3. 


Mie die jungen Blüthen leiſe träumen 
Sn der ſtillen Mitternacht! 
Schüchtern fpielt ver Monpfchein in ven Bäumen, 
Daß die Blüthe nicht erwacht. 
So auch flüftert, was ich fing’ und * 
Ziehet wie das Mondenlicht 
Leiſe hin durch deine Blüthentage, 
Und mein Lied, es ſtört dich nicht. 


4. 


O daß doch hier kein Frühling weilet, 
Daß Jugendblüth' und Schönheit eilet, 
Daß jedem Tag folgt eine Nacht — 
Ich bin in tiefen Ernſt verſunken, 

Ich bin ſo ſtill und wehmuthtrunken — 
Dein Lieb', ich Hab’ an dich gedacht. 
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5. 


Mag Schön die Blume, mag fie häßlich fein, 
Die Biene fehlüpft in ihren Kelch hinein; 
Sie bringt aus jeder ihre Beute heim, 
Und was fie trägt, wird alles Honigfeim. 


Der Biene gleich ift auch mein liebend Herz, 
Ihm wandelt fich in Freude Leid und Schmerz. 
Und wie die Biene durch das Blüthenfeld, 

So zieht es forglos durch die Leidenswelt. 


6. 


Nach uns auch wird die Erde wieder grün, 
Der Baum wird knospen und die Blume blühn, 
Nach uns auch) wird das Lied der Nachtigallen 
Aus laubumbuſchtem Hage wieverfchallen — 

- Du Lilienherz, fo froh und engelrein, 
Du Rofenangeficht voll Himmelsfchein, 
Marum ift dir hienievden nur ein Leben, 
Warum nur eine Blüthenzeit gegeben ? 


J 


Nimm dieſen friſchen Blumenkranz, 
Den ich gewunden habe, 
Reich wie du ſelbſt an Pracht und Glanz, 
Nimm ihn zur Hochzeitsgabe. 
So ſchöne Blumen blühn für dich, 
Die Wünſche ſind's, die meinen, 
Die hier zum Blüthenkranze ſich 
Einmüthiglich vereinen. 
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Und jede Blum’ ift nur ein Herz, 
Don Frühlingsglanz ummoben; 
Und jede blühet himmelwärts, 

Und flehet Heil von oben. 

Wie an dem Kranz entfaltet ſich 
Ein Blüthenfeft auf Erden, 
Mag jever Blumenfelch für dich 
Ein Kelch der Freude werben. 


Sp nimm von unbekannter Hand, 
Was dir mein Herz gewunden; 
Das Herz, das fo viel Schönheit fand, 
Hat Lohn genug gefunden. 
Hoffmann von Ballersleben. 


Schäfers Klagelied, 


De droben auf jenem Berge 
Da ſteh' ich tauſendmal, 

An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 


Dann folg' ich der weidenden Heerde, 
Mein Hündchen bewahret mir ſie; 
Ich bin herunter gekommen, 
Und weiß doch ſelber nicht wie. 
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Da ftehet von fchönen Blumen 
Die ganze Wiefe fo voll; 
Sch breche fie, ohne zu wiflen, 
Wen id) fie geben foll. 


Und Negen, Sturm und Gewitter 
Derpaff ich unter vem Baum. 
Die Türe dort bleibet verichlofjen; 
Doch alles ift Leider ein Traum. 


Es ftehet ein Negenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Sie aber ift weggezogen, 
Und weit in das Land hinaus. 


Hinaus in das Land und weiter 
Dielleicht gar über die See. 
Vorüber, ihre Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer ift gar fo weh. 


Goethe. 


Ungeduld. 





Ich ſchnitt' es gern in alle Rinden ein, 

Sch grüb' e8 gern in jeven Kiefelftein, 

Sch möcht’ es fün auf jedes frifche Beet 

Mit Krefienfaamen, ver es fehnell verräth, 
Auf jeden weißen Zettel möcht ich’3 fehreiben: 
Dein ift mein Herz, und foll es ewig bleiben. 


$ 
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Sch möcht! mir ziehen einen jungen Staar, 
Bis daß er ſpräch' die Worte rein und Kar, 
Bis er fie fpräch’” mit meines Mundes Klang, 
Mit meines Herzens vollem, heißem Drang; 
Dann fäng’ er hell durch ihre Fenfterfcheiben: 
Dein ift mein Herz, und foll es ewig bleiben. 


Den Morgenwinvden möcht’ ich's hauchen ein, 
Sch möcht! es fäufeln durch den regen Hain; 
O Teuchtet! es aus jedem Blumenftern! 
Trüg' es der Duft zu ihr von nah’ und fern! 
She Wogen, könnt ihr nichts als Räder treiben? 
Dein ift mein Herz, und foll e8 ewig bleiben. 


Sch meint’, eg müßt in meinen Augen ftehn, 
Auf meinen Wungen müßt! man's brennen fehn, 
Zu lefen wär’ auf meinem ftummen Mund, 
Ein jever Athemzug gäb's Laut ihr Fund; 
Und fie merft nichts von all dem bangen Treiben: 
Dein ift mein Herz, und foll e8 ewig bleiben! 
W. Müller. 


Mein! 





Pisten, laß dein Raufchen fein! 
Räder, ftellt eu'r Braufen ein! 

AU ihr muntern Walpvögelein, 
Groß und Hein, 

Endet eure Melovein! 
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Durch den Hain 

Aus und ein 

Scalle heut’ ein Reim allein: 

Die geliebte Müllerin ift mein! 

Mein! 

Frühling, find das alle deine Blümelein? 

Sonne, haft vu feinen hellern Schein? 

Ach, fo muß ich ganz allein 

Mit dem feligen Worte mein 

Unverftanden in der weiten Schöpfung fein! 
" W. Müller. 


Der Müller und der Bach. 





Der Müller. 


IS, ein treues Herze 


Sn Liebe vergeht, 
Da wmelfen die Lilien 
Auf jedem Beet. 


Da muß in die Wolfen 
Der Vollmond gehn, 
Damit feine Thränen 
Die Menfchen nicht fehn. 


Da halten vie Englein 
Die Augen fich zu, 
Und ſchluchzen und fingen 
Die Seele zu Ruf. 


— 1 00 na 


Der Bad. 
Und wenn fid) die Liebe 
Dem Schmerze entringt, 
Ein Sternlein, ein neues, 
Am Himmel erblinft. 


Da fpringen drei Rofen, 
Halb roth, halb weiß, 
Die welfen nicht wieder, 
Aus Dornenreis. 


Und die Englein ſchneiden 
Die Flügel fidy ab, 
Und gehn alle Morgen 
Zur Erde hinab. 


Der Müller. 


Ach Bächlein, Tiebes Bächlein, 
Du meinft es fo gut: 
Ach, Büchlein, aber weißt du, 
Wie Liebe thut? 


Ach unten, da unten 
Die fühle Ruf’! 
Ach Büchlein, Liebes Bächlein, 
So finge nur zur. 
| W. Müller. 
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Des Baches Wiegenlied. 


Gr Ruh', gute Ruf! 

Thu die Augen zu! 

Mandrer, du müder, du bift zu Haus. 

Die Treu' ift hier, 

Sollſt liegen bei mir, 

Bis das Meer will trinken die Büchlein aus. 


Will betten dich kühl 
Auf weichem Pfühl 
In dem blauen kryſtallenen Kämmerlein. 
Heran, heran, 
Was wiegen kann, 
Woget und wieget den Knaben mir ein! 


Wenn ein Jagdhorn ſchallt 
Aus dem grünen Wald, 
Will ich ſauſen und brauſen wohl um dich her. 
Blickt nicht herein, 
Blaue Blümelein! 
Ihr macht meinem Schläfer die Traume ſo ſchwer. 


Hinweg, hinmeg 
Von dem Mühlenſteg, 
Böſes Mägdlein, daß ihn dein Schatten nicht weckt! 
Wirf mir herein 
Dein Tüchlein fein, 
Daß ich die Augen ihm halte bedeckt! 
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Gute Nacht, gute Nacht! 
Bis alles wacht, * 
Schlaf' aus deine Freude, ſchlaf' aus dein Leid! 
Der Vollmond ſteigt, 
Der Nebel weicht, 


Und der Himmel da ** wie er iſt ſo weit! 
W. Müller. 


Wanderlieder. 





— 


1. 
Lebewohl. 


Ve wohl, lebe wohl, mein Xieb! 
Muß noch heute fcheinen. 

» Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 
Muß dich ewig meiden. 

Eine Blüth, eine Blüth' mir brich, 

Bon vem Baum im Garten; 
Keine Frucht, Feine Frucht für mich! 
Darf fie nicht erwarten. 


2. 
Scheiden und Meiden. 


©, foll ic nun dich meiden, 

Du meines Lebens Luft! 

Du Füffeft mic zum Scheiven, 
— Ich drücke dich an die Bruſt. 

8* 
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Ach Liebchen! heißt das meiden, 
Wenn man ſich herzt und küßt? 
Ach Liebchen! heißt das ſcheiden, 
Wenn man ſich feſt umſchließt? 


In der Ferne. 


DICH ruhen unter ven Bäumen hier, 
Die Vöglein Hör’ ich fo gerne. 

Wie finget ihr jo zum Herzen mir! 
Don unferer Liebe, was wijlet ihr 

Sn diefer weiten Ferne? 


Will ruhen hier an des Baches Nand, 
Wo duftige Blümlein fprießen. = 
Mer hat euch, Blümlein, hieher gefandt? 
Sein ihr ein herzliches Liebespfand 
‚Aus der Ferne von meiner Süßen? 


4. 
Morgenlien. 
Noeh ahnt man kaum der Sonne Licht, 


Noch ſind die Morgenglocken nicht 
Im finſtern Thal erklungen. 


Wie ſtill des Waldes weiter Raum! 
Die Vöglein zwitſchern nur im Traum, 
Kein Sang hat ſich erſchwungen. 
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Ic Hab’ mich längſt in's Feld gemacht, 
Und Habe fehon dies Lied erdacht, 
Und hab’ e8 laut gefungen. 


d. 
Nachtreiſe. 


J reit' in's finſtre Land hinein, 
Nicht Mond, noch Sterne geben Schein, 
Die kalten Winde toſen. 

Oft hab' ich dieſen Weg gemacht, 
Wann goldner Sonnenſchein gelacht, 
Bei lauer Lüfte Koſen. 


Sch reit' am finſtern Garten hin, 
Die dürren Bäume ſauſen drin, 
Die welken Blätter fallen. 

Hier pflegt' ich in der Roſenzeit, 
Wann Alles fich der Liebe weiht, 
Mit nieinem Lieb zu wallen. 


Erloſchen ift ver Sonne Strahl, 
Verwelkt vie Roſen allzumal, 
Mein Lieb zu Örab getragen. 
Ich reit' in's finftre Land hinein, 
Im Winterfturm, ohn' allen Schein, 
Den Mantel umgeichlagen. 
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6. 
MWinterreife. 


Bei dieſem kalten Wehen 
Sind alle Straßen leer, 
Die Waſſer ſtille ſtehen, 
Ich aber ſchweif' umher. 


Die Sonne ſcheint ſo trübe, 
Muß früh hinuntergehn, 
Erloſchen iſt die Liebe, 

Die Luſt kann nicht beſtehn. 


Nun geht der Wald zu Ende, 
Sm Dorfe mach' ich Halt, 
Da wärm' ich mir die Hände, 
Bleibt auch das Herze kalt. 


Abreiſe. 


©, hab’ ich nun die Stadt verlaffen, 
Wo ich gelebet lange Zeit; 

Sch ziehe rüftig meiner Straßen, 

Es giebt mir niemand das Geleit. 


Man hat mir nicht ven Rock zerriffen, 
Es wär auch Schade für das Kleid! 
Noch in vie Wange mich gebiffen 
Vor übergroßem Herzeleid. 
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Auch feinem hat's ven Schlaf vertrieben, 
Daß ih am Morgen weiter gel); 
Sie fonnten’8 halten nad) Belieben; 
Don Einer aber thut mir's weh. 
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8. 
Einkehr. 


Bi einem Wirthe, wundermild, 
Da war ich jüngit zu Oafte; 

Ein goloner Apfel war fein Schild 
An einem langen Aſte. 


Es war der gute Apfelbaum, 
Bei dem ic) eingefehret; 
Mit füßer Koft und frifhem Schaum 
Hat er mich wohl genähret. 


Es famen in fein grüned Haus 
Biel Leicht beſchwingte Gifte; 
Sie fprangen frei und hielten Schmaus 
Und fangen auf das beite. 


Sc fand ein Bett zu füßer Ruh 
Auf weichen, grünen Matten, 
Der Wirth, er deckte felbit mich zu 
Mit feinem Fühlen Schatten. 


Nun fragt ich nach der Schuldigfeit, 
Da fehüttelt er ven Wipfel. 
Sefegnet fei er allezeit, 

Don der Wurzel bis zum Gipfel, 


— 
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Heimkehr. 


O brich nicht, Steg, du zitterſt ſehr! 
O ſtürz' nicht, Fels, du draͤueſt ſchwer! 
Welt, geh' nicht unter, Himmel, fall! nicht ein, 
Eh ich mag bei der Liebſten fein! 
Uhlant. 


Oo» i 

sa grüße, Freund, mein Mädchen, 
Haft du zu wandern vor: 

Du fommft wohl dur ihr Städtchen, 
Da wohnt fie gleich im Thor. 


O Freund, da hat mein Liebchen — 
Nenn ich fie nicht verlor — 
Ihr Eleines feines Stübchen 
Hoch über'm Brüdenthor. 


Es trägt das ſchmucke Weibchen 
Geſcheitelt blondes Haar, 
Von ſchwarzem Sammt ein Leibchen, 
Mit Kanten weiß und klar. 


Soll nennen dir das Städtchen? 
Dich kenn' ich, Böſewicht, 
Du Schalk bei hübſchen Mädchen, 
Du grüß’ fie lieber nicht! 
Öruppe. 
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Die Poſt. 





Von der Straße her ein Poſthorn klingt: 
Was hat es, daß es ſo hoch aufſpringt, 
Mein Herz? 


Die Poſt bringt keinen Brief für dich: 
Was drängſt du denn ſo wunderlich, 
Mein Herz? 


Nun ja, die Poſt kommt aus der Stadt, 
Wo ich ein Liebes Liebchen hatt, 
Mein Herz! 


Willſt wohl einmal hinüberſehn 
Und fragen, wie es dort mag gehn, 
Mein Herz? 
Bra} W. Müller. 


Abendreihn. 





ten Abend, lieber Mondenſchein! 

Wie blickſt mir fo traulich in's Herz herein? 

Nun fprich, und laß dich nicht Tange fragen, - 

Du Haft mir gewiß einen Gruß zu fagen, 
Einen Gruß von meinem Schab. 
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„Wie follt’ ich bringen ven Gruß zu dir? 
Du haft ja feinen Schaß bei mir; 
Und was mir da unten die Burfche fagen, 
Und was mir die Frauen und Mädchen Flagen, 
Ei, das verfteh’ ich nicht.“ 


Haft Necht, mein Lieber Mondenfchein, 
Du darfſt auch Schäschens Bote nicht fein; 
Denn thätft vu zu tief ihr in's Auge fehn, 
Du könnteſt ja nimmermehr untergehn, 

Schienft ewig nur für fie. 


Dies Liedchen ift ein Abendreihn, 
Ein Wandrer ſang's im Vollmondſchein; 
Und die es leſen bei Kerzenlicht, 
Die Leute verſtehen das Liedchen nicht, 
Und iſt doch kinderleicht. 
W. Müller. 


Gondoliera. 





O komm zu mir, wenn durch die Nacht 
Wandelt das Sternenheer, 

Dann ſchwebt mit uns in Mondespracht 
Die Gondel über's Meer. 


Die Luft iſt weich wie Liebesſcherz, 
Sanft ſpielt der goldne Schein, 
Die Zither klingt und zieht dein Herz 
Mit in die Luſt hinein. 
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D komm zu mir, wenn durch die Nacht 
Wandelt das Sternenheer, 
Dann fehwebt mit ung in Mondespracht 
Die Gondel über's Meer. 


Das ift für Liebente die Stun‘, 
Liebchen, wie ich und dur, 
So frievlich blaut des Himmels Rund, 
Es fchläft das Meer in Ruf. 


Und wie es fehläft, da fagt der Blick, 
Mas nie Die Zunge fpricht, 
Die Lippe zieht fich nicht zurück 
Und wehrt vem Kufje nicht. 


O fomm zu mir, wenn durd) die Nacht 
Wandelt das Sternendeer, 
Dann ſchwebt mit uns in Mondespracht 


Die Gondel über's Mieer! 
Seibel. 


Lied der Nacht. 





SE Windsgeräuſch, in ftiller Nacht - 
Gent dort ein Wandersmann, 

Er feufzt und weint und fchleicht fo facht - 

Und ruft die Sterne an. 


Mein Bufen pocht, mein Herz ift fehwer 
Sn ftiller Einſamkeit, 
Mir unbekannt, wohin, woher, 


.; M Durchwandl' ic Freud’ und Leib; 
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Ihr kleinen goldnen Sterne, 
Ihr bleibt mir ewig ferne, 
Ferne, ferne, 
Und ach! ich vertraut' euch ſo gerne! 


Da klingt es plötzlich um ihn her, 
Und heller wird die Nacht, 
Schon fühlt er nicht ſein Herz ſo ſchwer, 
Er dünkt ſich neu erwacht. 


„O Menſch, du biſt uns fern und nah, 
Doch einſam biſt du nicht, 
Vertrau' uns nur, dein Auge ſah 
Oft unſer ſtilles Licht; | 
Mir Eleinen golonen Sterne 
Sind dir nicht ewig ferne; 
Gerne, gerne 
Gedenken ja deiner die Sterne." 
Tieck. 


Jägers Abendlied. 


* Felde ſchleich' ich ſtill und wild, 
Geſpannt mein Feuerrohr, 

Da ſchwebt ſo licht dein liebes Bild, 
Dein ſüßes Bild mir vor. 


Du wandelſt jetzt wohl ſtill und mild 
Durch Feld und liebes Thal, 
Und ach! mein fehnell verraufchend Bild 
Stellt fich dir's nicht einmal? 
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Des Menfchen, der die Welt purchftreift 
Pol Unmuth und Verdruß, 
Nach Dften und nad) Welten fehmweift, 
Weil er dich Laffen muß. 


Mir ift es, denf ih nur an dich, 
Als in den Mond zu jehn; 
Ein jtiller Friede kommt auf mich, 
Weiß nicht, wie mir gefchehn. 
| Goethe. 


Tod und Trennung. 


Goies Milde mocht' es fügen, 
Liegt ein Menſch in letzten Zügen, 
Stehn am Sterbepfühl die Seinen, 
Daß ſie müſſen weinen, weinen. 


Daß ſie nicht vor Thränen ſchauen 
Das unnennbar bange Grauen, 
Wie der Geiſt verläßt die Hülle, 
Letztes Zucken, tiefe Stille. 


Weh dem Thränenloſen, wehe! 
Der ſich wagt in Sterbensnähe; 
Denn ihm kann durch's ganze Leben 

Jenes Grauen heimlich beben. 
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Doch ein Anblick tief'rer Trauer, 
Bänger als des Sterbens Schauer, 
Wär' es, könnt' ein Aug' es faſſen, 
Wie zwei Herzen ſich verlaffen! 


Lenau. 


Wehmuth. 





Si kann wohl manchmal fingen, 
Als ob ich fröhlich fei, 

Doc heimlich Tränen dringen, 
Da wird das Herz mir frei. 


So laſſen Nachtigallen, 
Spielt draußen Frühlingsluft, 
Der Sehnſucht Lied erſchallen 
Aus ihres Käfigs Gruft. 


Da lauſchen alle Herzen, 
Und alles iſt erfreut, 
Doch keiner fühlt die Schmerzen, 
Im Lied das tiefe Leid. 


Eichendorff. 


Täuſchung. 





OH 
Ich glaubte, die Schwalbe träumte ſchon 


Vom theuern Neſt; 
Ich glaubte, die Lerche dachte ſchon 
An's Liederfeſt; 
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Sch glaubte, vie Blüthen küßte fchon 
Ein junger Welt; 

Sch glaubte, ich hielte dich liebend ſchon 
Auf ewig feft! 


Wie wurdet ihr winterlich über Nacht, 
Ihr Lüfte lind! 
Wie Knospen und Blüthen über Nacht 
Erfroren ſind! 
Wie die Lerche verlernte über Nacht 
Ihr Lied geſchwind! 
Und wie du vergeſſen haſt über Nacht 
Dein armes Kind! 





K. Bed. 


Ich hör' ein Vöglein. 


J hör' ein Vöglein locken, 

Das wirbt ſo ſüß, das wirbt ſo laut, 
Beim Duft der Blumenglocken 

Um die geliebte Braut. 


Und aus dem blauen Flieder 
Singt ohne Raſt und ohne Ruh, 
Millionen Liebeslieder, 

Die holde Braut ihm zu. — 


Sch Hör’ ein leifes Klagen, 
So liebesbang, fo feelensoll — 
Was mag die Stimme fragen, 
Die in dem Wind verfcholl? 
Böttger. 
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Der trauernde Mond. 





Wohnl, er wacht, gevenf der Stunde, — 
Sa, mein Freund beginnt die Bahn; 

Doch er fohaut im Fluthengrunde 

Dort fein Antlitz zitternd an. 


Winde, forfchet, was ihn quäle, 
Da er fonft fo ftill gelacht! 
Melde, milde, wunde Seele, 
Mas die Wange feucht gemacht. 


Leber ihm in höchſter Bläue 
Meicht und ſchweift fein. Hesperus; — 
Böſer Stern, daß dir die Treue 
Stets mit Thränen dienen. muß. 
Tanner. 


Schilflieder. 





1. 


Meier geht vie Sonne ſcheiden 
Und der müde Tag entfchlief; 
Nieder hangen hier vie Weiden 
Sn den Teich, fo ftill, fo tief. 


Und ich muß mein Liebftes meiden: 
Duill, o Thräne, quill hervor! 
Traurig fäufeln hier die Weiden, 
Und im Winde bebt das Rohr. 
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In mein ſtilles, tiefes Leiden 
Strahlſt vu, Ferne! hell und mild, 
Wie duch Binſen hier und Weiden 
Strahlt des Abenpfternes Bild. 


2. 


Trübe wird's, die Wolfen jagen, 
Und der Regen nieverbricht, 
Und die lauten Winde klagen: 
„Teich, wo ift dein Sternenlicht? “ 


Suchen den erlofch'nen Schimmer 
Tief im aufgewühlten See. 
Deine Liebe lächelt nimmer 
Nieder in mein tiefes Weh! 


3. 


Auf geheimen Walvespfade 
Schleich’ ich gern im Abenpfchein 
An das öde Schilfgeftade, 
Mädchen, und gevenfe dein! 


Wenn fic dann der Bufch verdüſtert, 
Rauſcht das Rohr geheimnißvoll, 
Und e8 Elaget und es flüftert, 
Daß ich weinen, weinen foll. 


Und ich mein’, ic) höre wehen 
Zeife deiner Stimme Klang, 
Und im Weiher untergehen 
Deinen Lieblichen Gefang. 


— u 


4. 
Sonnenuntergang; 
Schwarze Wolken ziehn, 
Wie ſchwül und bang 
Alle Winde fliehn! 


Durch den Himmel wild 
Sagen Blitze, bleich; 
Ihr vergänglid, Bild 
Wandelt durch ven Teich. 


Wie gemwitterklar 
Mein’ ich dich zu fehn, 
Und dein langes .Haar 
Frei im Sturme wehn! 


d. 


Auf vem Teich, dem regungslofen, 
Weilt des Mondes holder Glanz, 
Techtend feine bleichen Nofen 
In des Schilfes grünen Kranz. 


Hirſche wandeln dort am Hügel, 
Blicken in vie Nacht empor ; 
Manchmal regt ſich das Geflügel 
Träumeriſch im tiefen Nohr. 


Weinend muß mein Blick ſich ſenken; 
Durch die tieffte Seele geht 
Mir ein füßes Deingedenken, 
Mie ein ftilles Nachtgebet! 
Lenau. 


— — 


Herbe Taufchung. 


m 


Sie, wie die Herbftzeitlofe, 
Buhlend nad dem Schein ver Roſe, 
Sid, mit Frühlingsfarbe ſchminkt! 
Aber weh der Seele, welche 
Hingelocdt zu ihrem Kelche, 

Statt des Seimes Gifte trinkt. 


Alfo weh, wenn falfche Herzen 
Mit dir, heil'ge Liebe ſcherzen, — 
Deiner fpotten, Zuverſicht! 
Haft vu ſolchen Trug empfunden, 
Zieh den Pfeil aus deinen Wunden, 
Seele, du vermagft es nicht. 
Tanner. 


N Roſen und die Nelken, 
Und Flieder und Jasmin, 
Die müffen wohl verwelfen, 
Und müfjen wohl verblühn. 


Die Lieb’ ift Gab’ und Güte, 
Die Lieb’ ift Feine Pflicht, 
Die Lieb’ ift eine Blüthe — 
Verblüht und bleibet nicht! 


® 


9 * 
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Die Nofen und der Flieder 
Und Nelken und Sasmin, 
Die Eommen alle wieder 
Und werden wieder blühn. 


Nur nicht die Lieb’ und Treue, 
Wenn fie verloren ift! 
Und feimt fein Herz auf's neue, 
Das fchon gebrochen ift. 
® Gruppe. 


An den Wind. 





CH 

Ich wandre fort in's ferne Land, 
Noch einmal blickt' ich um bewegt, 
Und ſah, wie ſie den Mund geregt, 
Und wie gewinket ihre Hand. 


Wohl rief ſie noch ein freundlich Wort 
Mir nach auf meinem trüben Gang; 
Doch hört' ich nicht den liebſten Klang, 
Weil ihn der Wind getragen fort. 


Daß ich mein Glück verlaſſen muß, 
Du rauher, kalter Windeshauch, 
Iſt's nicht genug, daß du mir auch 
Entreißeſt ihren letzten Gruß? 
Lenau. 


— Bir 


* 


Zrühlingsliebe: 





D Herz, du mußt did) fafjen, 
Du haſt's ja lang gewußt, 
Mupt fliehen und verlafien 

Die füße Liebesluft! 


Wohl Hab’ ich jenen Morgen, 
Wohl jene Mitternacht 
Mit langem, bangem Sorgen 
An diefen Tag gedacht. 


Wie, dacht’ ich, willft du's tragen, 
Wenn es nun Scheiven heißt? 
Wie, dacht! ich, willft du's wagen, 
Wenn Herz von Herz fich reißt? 


Jun ift ver Tag gekommen, 
Daß ich von dannen muß, 
Der Abjchien wird genommen 
Mit einem flücht'gen Kup. 


Kein Wörtchen wird gefprochen, 
Wir fhaun uns ims Geficht: 
D Herz, was foll dies Bochen! 
Herz, warum brichft du nicht? 
Prutz. 
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Der fehwere Abend. 


— — 


N. dunklen Wolfen Singen 
Herab fo bang und fchwer, 
Wir beide traurig gingen 

Sm Garten hin und her. 


So heiß und ftumm, fo trübe 
Und ſternlos war die Nacht, 
So ganz wie unfre Liebe 
Zu Thränen nur gemadht. 


Und als ich mußte feheiden 
"Und gute Nacht dir bot, 
Wünſcht' ich befiimmert beiven 
Im Herzen und den Tod. 
Lenau. 


Wehmuth. 





er ei 

Ihr verblühet, ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Jener Tage ven? ich trauernd, 
Als ich, Engel, an dir hing, 
Auf das erfte Knöspchen lauernd 
Früh zu meinem arten ging; 


— er 
x 
Alle Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angefichte 
Hoffnung in dem Herzen jchlug. 


She verblühet, füße Nofen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühet, ach, dem Hoffnungslofen, 
Dem der Grani vie Seele bricht! 
R Goethe. 


Beim Scheiden. 
E⸗ iſt nun einmal ſo gekommen, 
Ich bleib' allein, — du gehſt von mir! 
Halb wird das Leben mir genommen: 
Doc Leben werd’ ich, glaube mir! 


Ein dünner Faden ift das Leben, 
Doch aber zäh” — unglaublich zäh’: 
Er überpauert Luft und Beben, 

Er überdauert Wonn und Weh. 


Darum entfchlage dich des Bangens, 
Zieh ruhig, — frage nicht um mid! 
Trotz allen Hangens und Verlangen 
Werd' ich auch leben ohne nich! — 


Sieh jenen Vogel dort im Bauer, 
Man geub ihm beive Augen aus; 
Und dennoch Lebt er, lebt in Trauer, 
Und horch! ex fingt in feinem Haus. 


— —— 


Tritt Yin, vergrößre feinen Sammer, 
Brich ihm die Flügel auch entzwei; 
Er Lebt noch), Hüpft in finjtrer Kammer, 
Und fingt ein Schmerzenslied dabei. 


Und fo gedenk' auch ich zu leben, 
Beraubt zwar meines Augenlichts, 
Zu fchwach, die Schwingen mehr zu heben: 
Doc Leben werd’ ich, — fürchte nichts! 


Und fo geven? auch ich zu fingen 
Ein Schmerzenslien, ein Lied von dir, 
Das mir erfege Licht und Schwingen; — 
Sch werde leben, — glaube mir! 

Seidl. 


Einfamfeit. 


Wiroerwachfne dunkle Fichten, 
Leiſe klagt die Quelle fort; 
Herz, das iſt der rechte Ort 
Für dein ſchmerzliches Verzichten! 


Grauer Vogel in den Zweigen! 
Einſam deine Klage ſingt, 
Und auf deine Frage bringt 
Antwort nicht des Waldes Schweigen. 


Wenn's auch immer ſchweigen bliebe, 
Klage, klage fort; es weht, 
Der dich höret und verſteht, 
Stille hier der Geiſt ver Liebe. 


— — 


Nicht verloren hier im Mooſe, 
Herz, dein heimlich Weinen geht, 
Deine Liebe Gott verſteht, 
Deine tiefe, hoffnungsloſe! 
Lenau. 


Wandrers Nachtlied. 


du von dem Himmel biſt, 

Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 

Den, der doppelt elend iſt, 

Doppelt mit Erquickung fülleſt, 

Ach, ich bin des Treibens müde! 

Was ſoll all der Schmerz und Luſt? 

Süßer Friede, 

Komm, ach komm in meine Bruſt! 
Goethe. 


Ein gleiches. 
User allen Gipfeln 
Iſt Ruh', 
In allen Wipfeln 
Spüreſt du 
Kaum einen Hauch; 
Die Vögelein ſchweigen im Walde. 
Warte nur, balde 
Ruheſt du auch. 

Goethe. 
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Aſyl. 





Hohe Klippen, rings geſchloſſen, 
Wenig kümmerliche Föhren, 
Trübe flüſternde Genoſſen, 

Die hier keinen Vogel hören. 


Nichts vom freudigen Geſange 
In den ſchönen Frühlingszeiten; 
Geiern wird es hier zu bange, 
In ſo dunkeln Einſamkeiten. 


Weiches Moos am Felsgeſteine, 
Schwellend ſcheint es zu begehren: 
Komm, o Wolke, weine, weine 
Mir zu die geheimen Zähren! 


Winde hauchen hier ſo leiſe, 
Räthſelſtimmen tiefer Trauer; 
Hier und dort die Blumenwaiſe 
Zittert ſtill im Abendſchauer. 


Und kein Bach nach dieſen Gründen 
Darf mit ſeinem Rauſchen kommen, 
Darf der Welt verrathend künden, 
Was er Stilles hier vernommen. 


Denn die rauhen Felſen ſorgen, 
Daß noch eine Stätte bliebe, 
Wo ausweinen kann verborgen 
Eine unglückliche Liebe. 
Lenau. 


9 


Das verlaffene Mägdelein. 


— 


Frah, wann die Hähne krähn, 
Eh' die Sternlein verſchwinden, 
Muß ich am Heerde ſtehn, 
Muß Feuer zünden. 


Schön iſt der Flammen Schein, 
Es ſpringen die Funken, 
Ich ſchaue ſo drein, 
In Leid verſunken. 


Plötzlich, da kommt es mir, 
Treuloſer Knabe, 
Daß ich die Nacht von dir 
Geträumet habe. 


Thräne auf Thräne dann 
Stürzet hernieder, 
So kommt der Tag heran, — 
O, ging' er wieder! 
Mörike. 


Wunſch. 


CH 

Ich hab' dich geliebt, vu ahnteſt es nicht, 

Sch wollte fprechen, ich durft' es nicht, 
Sch Harrte beflerer Stunden, 
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Die bejferen Stunden, ich fand fte nicht. 
Ein Anderer fam, er zügerte nicht, 


Ich bin deinem Herzen entſchwunden. 


Wohl mag er dich Lieben, ich weiß es nicht; 


Ob treuer als ich, ich glaub’ es nicht. 


O, hätteft dein Glück vu gefunden! 
Reini. 


Stille Thränen. 





xy bift som Schlaf erftanden 
Und wandelit durch die Au, 

Da liegt ob allen Landen 

Der Himmel wunderblau. 


So lang du ohne Sorgen 
Geſchlummert fchmerzenlos, 
Der Himmel bis zum Morgen 
Biel Thränen niedergoß. 


In ftilen Nächten weinet 
Oft mancher aus ven Schmerz, 
Und Morgens dann ihr meinet, 
Stets fröhlich fei fein Herz. 
Kerner. 


— 
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HN. Mond und ihe demant'nen Sterne 
Geht durch vie Nacht in ew’ger Bahn, 


Wohl feid ihre euch unendlich ferne, 


Doch blickt ihr euch fo freundlich an. 


Mir aber gehn hier in der Irre 
Auf dunkeln Wegen ohne Licht; 
Mir fuchen uns im Angftgewirre, 
Und finden, ach, einander nicht. 


Und vie ſich gerne würden lieben 
Von ganzem Herzen unverwandt, 
Die mußten fich fo ſchwer betrühen, 
Und haben ſich fo tief verfannt! 


. Zu fpät. 





Es hat dein ſchönes Angeſicht 
Des Scheidens Hauch getrübt; 


Du ſtarbſt dahin und wußteſt nicht, 


Wie ſehr ich dich geliebt! 


Denn kärgliche Minuten nur 
Haſt du bei uns verweilt, 
Und biſt ſodann auf höh'rer Spur 
Mir raſch voran geeilt. 


Gruppe. 


— Bm 


Das ift es, was mit bitterm Weh 
Die Seele mir bewegt, 
Und auf des Herzens tiefem See 
Stets neuen Sturm erregt. 


Nicht daß fo früh zu reinerm Glück 
Du zogſt in's höh're Land, 
Wohin die Sehnſucht fromm den Blick 
Still hoffend hält gewandt, 


Wohin jedweder Ruf der Luſt, 
Wohin jedwedes Lied, 
Und jeder Schmerz der Menſchenbruſt 
Als leuchtend Opfer zieht! 


Doch daß ſo traumesähnlich mir 
Dein theures Bild entſchwand, 
Bevor ich meine Liebe dir, 

Die flammende, geftand! 


Und daß ich von dem Troft gebannt, 
Der Glüf mir wär’ im Schmerz, 
Daß du begriffen und erfannt 
Mid und mein treues Herz. 
| Betty Paotli. 


Die Trauerweide. 


— — 


BAY) grüne, wie die Weide grünt, 
Die Trauermeide, 

Die aufzufchaun ſich nie erkühnt 
Sn ihrem Leide. 
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Sie ſteht und weint und läßt hinab 
Die Haare fließen, 
Mo Blumen über einem Grab 
Und Gräfer fprießen. 


Der Frühling hat auch ihr geſchwellt 
Der Knospen viele: 
Wann welket doc das Laub und fällt 
Und ift am Ziele? 
W. Wadernagel. 


Dunkle Einfamkeit. 


——— 


rs meine Mutter Eranf und nad) der Iebten Reife, 
Da ward verändert viel auf mannigfache Weife. 


Zuerft befahl der Arzt, die Blumen wegzutragen, 
Die gerne fie gepflüct in frühern beffern Tagen. 


Dann ward dem Tageslicht der Eingang auch verwehrt — 
Es Yieß, damit die Ruh' ver Kranken ungeftört. 


Und als der Priefter Fam, die Hoftie ihr zu reichen, 
Da mußte felbft ihr Kind aus ihrem Zimmer weichen. 


So, Iosgeriffen Längft und längſt ſchon im Entſchweben, 
Verhauchte fie zulegt nur einen Schein von Leben. — 


Auch mir ward nach und nach Duft, Licht und Lieb’ genommen, 
A Se lieg in ftiller Nacht — wird wohl der Tod bald kommen? 
Betty Panli. 


— — — 


Kommen und Scheiden. 


©, oft fie Fam, erfchien mir die Oeftalt 
Sp lieblich, wie das erfte Grün im Wal. 


Und was fie ſprach, Drang mir zum Herzen ein 
Süß, wie des Frühlings erſtes Lied im Hain. 


Und als Lebwohl fie winkte mit der Hand, 
Wars, ob der legte Jugendtraum mir ſchwand. 


Lenau. 


Abſchied. 





ep wird es klar, vu haft gefcherzt 
Mit meiner Lieb und Treue. 

Die Wunde brennt, die Wunde fehmerzt, 
Und heilt durch Feine Neue. 


Nicht will an Schilf und wankend Rohr 
Ich meinen Nachen binden, 
Dad, kim ein Sturm, ich blöder Thor 
Trieb’ hin zu allen Winven. 


Leb' wohl! Ich fheide thränenvoll, 
Mußt' ich fo ſchwer mich irren? 
Doch komme, was va fommen foll, 
Mich wirft vu nicht verwirren. 
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Ein tücht'ger Schiffer nie verzagt, 
Er wird die Fahrt beſtehen, 
Und hoch am Maſt in tiefſter Nacht 
Stets heil'ge Feuer ſehen. 
Immermann. 


Stille. 





Wenn ein Kranker ſchlummernd liegt, 
Mild vom Traumesarm gewiegt, 
Schweigen Alle im Gemache, 

Daß der Arme nicht erwache. 


Leiſ' ihr Hauch und ſtumm ihr Mund, 
Kaum berührt ihr Fuß den Grund — 
Und ver Kranfe ſchlummert weiter, 
Nuhbefeligt, traumesheiter. 


Innig fleh' ich jekt zu dir: 
Halte vu e8 fo mit mir, 
Mit dem tieferfchöpften Herzen, 
Das entſchlummert ift voll Schmerzen! 


Halb verblutet fchläft es fort; 
Mer es nicht mit deinem Wort! 
Trage ſchonendes Erbarmen 
Mit vem Franken, müden, armen. 
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Willſt du's wecken, ſei'ſs zum Glück, 
Kannſt du dies nicht, tritt zurück! 
Gieße Gift nicht in die Neige 
Meines Lebens! ſchweige! ſchweige! 
Betty Paoli. 


Vorbei. 





Das ift der alte Baum nicht mehr, 
Der damals hier geftanden, 
Auf dem ich gefeffen im Blüthenmeer 
Ueber den fonnigen Landen. 


Das ift ver Wald nicht mehr, ver facht 
Vom Berge raufchte niever, 
Wenn ich vom Liebchen ritt bei Nacht, 
Das Herz voll neuer Lieber. 


Das ift nicht mehr das tiefe Thal 
Mit ven grafenden Neben, 
In das wir Nachts viel taufennmal 
Zufammen hinaus gefehen. 


Es ift ver Baum noch, Thal und Wald, 
Die Welt ift jung geblieben, 
Du aber wurdeſt ſeitdem alt, 
Vorbei ift das ſchöne Lieben. 

; Eichendorff. 


— ee 


W eiend an des Waldes Buchen, 
Jenen Namenszug zu ſuchen, 
Armes Herz, das mühſam ſchlägt, 
Siehft du, was die Rinde trägt? 


Ach! es will fich nichts mehr gleichen! 


Rauh verwachfen find die Zeichen. 
Herz, das bang nach Ruhe darbt, 
Wann, o warn bift vu vernarbt? 


K. Mayer. 


Im Spätherbft. 





N Nebel fliehn und wogen 
Und halten rings umzogen 

Des Himmels blauen Plan. 

Es ftirbt die Fröhlichkeit; 
Berftummt find Berg’ und Wälder, 
Umfchattet Au’n und Felder 

Bon feuchter Dunfelheit. 


So vunfelten die Tage 
In Kummer, Furcht und Plage 
Dein ganzes Leben Yin. 
ALS dir das Morgenroth 
Die fernen Höhn umkränzte, 
Das Glück zuerft dir glänzte, 
Da Fam zu dir der Ton. 

Hoffmann von Sallersleben. 
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unter den dunkeln Linden. 


— 


Zuruatgelehrt zum Heimathsort, 
Seh endlich ich im Thale dort 
Die alten dunklen Linden! 

Dort hat fie mich zuletzt gefüßt, 
‚Hat mir noch lange nachgegrüßt! 
Bald werd’ ich fie nun finden. 


Und doch ift mir das Herz fo fchwer. 
Welch tiefe Stille rings umher! 
Es raufchen mur die Linden; 
Und aus dem füßen Blüthenpuft 
Ein Eleiner Vogel lockt und ruft, 
Als müßt’ ich dort fie finden. 


Das war des Liebehens Tiebfter Schall, 
Der Sang der Lieben Nachtigall 
Sn einer dunkeln Linden; 
Das war von je ihr Liebfter Baum, 
Da träumten wir fo fhönen Traun, 
Da war fie ſtets zu finden! 


Und als ic) Fam dem Orte nah, 
Manch ſchwarzes Kreuz erblickt ich da, 
Umraufcht von dunkeln Linden; 

Dazu ein Grab, noch friſch umblüht, 

Da fang die Nachtigall ihr Lied, — 

Da war mein Lieb zu finden! 5 
Reini. 


— U — 


An den Mond. 


Fuleſt wieder Buſch und Thal 
Still mit Nebelglanz, 

Löſeſt endlich auch einmal 
Meine Seele ganz. 


Breiteſt über mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 
Wie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh- und trüber Zeit, 
Wandle zwiſchen Freud' und Schmerz 
In der Einſamkeit. 


Fließe, fließe, lieber Fluß! 
Nimmer werd' ich froh! 
So verrauſchte Scherz und Kuß, 
Und die Treue ſo. 


Ich beſaß es doch einmal, 
Was ſo köſtlich iſt! 
Daß man doch zu feiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Ruh', 
Rauſche, flüſtre meinem Sang 
Melodieen zu! 


u > 


Wenn du in der Winternacht 
Wüthend überſchwillſt, 
Oder um die Fruͤhlingspracht 
Junger Knospen quillſt. 


Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 
Einen Freund am Buſen hält 
Und mit dem genießt! 


Was von Menſchen nicht gewußt 
Oder nicht bedacht, 


Kr, ' Durch das Labyrinth der Bruft 

5 Wandelt in ver Nacht. 

: Goethe. 
Wonne der Wehmuth. 


en nicht, trocknet nicht, 

Thränen der ewigen Liebe! 
Ad, nur dem halbgetrockneten Auge ” 
Wie öde, wie todt die Welt ihm erjcheint! 
Trocknet nicht, trocknet nicht, 

6 Thränen unglücklicher Liebe! 

hr Goethe. 
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Der Ring. 


— 


CH 

Ich ſaß auf einem Berge, 
Gar fern dem Heimathland, 
Tief unter mir Hügelreihen, 
Thalgründe, Saatenland! 


In ſtillen Träumen zog ich 
Den Ring vom Finger ab, 
Den fie, ein Pfand der Liebe, 
Beim Lebemohl mir gab. 


Ich hielt ihn wor das Nuge, 
Wie man ein Fernrohr hält, 
Und gute durch das Reifchen 
Hernieder auf die Welt: 


Ei, luftiggrüne Berge 
Und goldnes Saatgefild, 
Zu ſolchem ſchönen Rahmen 
Fürwahr ein ſchönes Bild! 


Hier ſchmucke Häuschen ſchimmernd 
Am grünen Bergeshang, 
Dort Sicheln und Senfen blitzend 
Die reiche Blur entlang! 


Und weiterhin die Ebne, 
Die ftolz der Strom durchzieht; 
Und fern vie blauen Berge, 
Graͤnzwächter von Granit. 
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Und Städte mit blanfen Kuppeln 
Und frifches Wäldergrün, 
Und Wolken, die zur Ferne, 
Wie meine Sehnfucht, ziehn! 


Die Erde und den Himmel, 
Die Menfchen und ihr Land, 
Dies alles hielt als Rahmen 
Mein goloner Reif umfpannt. 


O ſchönes Bild, zu fehen, 
Dom Ring der Lieb’ umfpannt 
Die Erde und den Himmel, 
Die Menfchen und ihr Land! 

j A. Grün. 


Vergißmeinnicht. 





Ein Blümchen ſtand verborgen, 
Es trug ein blaues Kleid, 

Am Abend und am Morgen 
Empfand es Herzeleid: 


Denn klettern ſah's die Reben, 
Den Epheu mehr und mehr, 
Es wollte gern ſich heben 
Und wandern hin und her. 





„Mit heißem Blut verkommen 
Im engen Gartenbeet!“ — 
Da hat's der Herr vernommen, 
Als es fo warm gefleht. 


| | - 


— — 


Im Kuß des Abendwindes, 
So ſchläft es ſinnend ein, 
Im Auge eines Kindes 
Erwacht's beim Morgenſchein. 


Nun kann es heiter wandern 
Auf Berg und Thal und Baum, 
Von einem Stern zum andern, 
Und müde ward es kaum. 


Ob ſie's bewundert haben, 
Es irrte, lief und trieb, 
Bis es auf einem Knaben 
Verzaubert haften blieb. 


Ade, du Sternenſchimmer! 
Du Thal, du Wieſenluſt! 
Die Blume ſucht euch nimmer, 
Sie ruht an ſeiner Bruſt. 


Wie ſich die Blume kränket, 
Und ſieht zum Himmel blau, 
Iſt Tag und Nacht getränket 
Mit einem heißen Thau! 


Wie dacht' es nicht zu lieben! 
Zu blühn bis ſpät und alt! 
Ach, wo es wurzeln blieben, 
Da war der Boden kalt! 


— — 


Der Knabe werth vor Allen, 
Der ihr das Herz zerbricht — 
Ach, er verſteht das Lallen 
Der Blumenſprache nicht! 


„Vor Liebe faft verkommen, 
Und nicht geliebet ſein!“ 
Herr, wo du ſie genommen, 
Dort grab' ſie wieder ein. 


Im Kuß des Abendwindes, 
So war ſie eingenickt, — 
Es brach das Aug' des Kindes — 
Die Blume war geknickt. 
K. Bed. 


Der Knabe und das Smmlein. 


— — 


ie Weinberg auf der Höhe 
Ein Häuslein fteht fo windebang, 
Hat weder Thür noch Fenfter, 
Die Weile wird ihm lang. 


Und ift ver Tag fo fchwüle, 
Sind all’ verftummt vie Vögelein; 
Summt an der Sonnenblume 
Ein Immlein ganz allein. 


—* 


— — 


Mein Lieb hat einen Garten, 
Da ſteht ein hübſches Immenhaus: 
Kommſt du daher geflogen? 
Schickt ſie dich nach mir aus? 


„O nein, du feiner Knabe, 
Es hieß mich Niemand Boten gehn; 
Dies Kind weiß nichts von Lieben, 
Hat dich noch kaum geſehn. 


Was wüßten auch die Mädchen, 
Wenn ſie kaum aus der Schule ſind! 
Dein herzallerliebſtes Schätzchen 
Iſt noch ein Mutterkind. 


Sch bring’ ihm Wachs und Honig; 
Ade! — ich hab’ ein ganzes Pfund; 
Wie wird das Schätchen lachen, 
Ihm wäſſert fchon ver Mund.“ 


Ach, wollteſt du ihr ſagen: 
Ich wüßte, was viel ſüßer iſt; 
Nichts Lieblichers auf Erden, 
Als wenn man herzt und küßt! 





Mörike. R 
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Die Waffernire, 


— — 


— ging am Ufer durch den Abendwind, 

Der Sonne letzter Strahl war kaum verglommen, 
Da kamſt, ein wunderlieblich Fiſcherkind, 

Auf leichtem Kahn du durch den See geſchwommen, 
Mit heller Stimme rief ich dich zu mir, 

Zum andern Ufer ſollteſt du mich fahren; 

Sch ahnte nicht die drohenden Gefahren, 

Und ſorglos ftieg ich in ven Kahn zu dir. 


Du ftießeft ab, — die Some fenfte fich, 
Don rothen Wellen wurden wir getragen — 
Ich fah dich an; da war's, als fehaute ich 
Ein fhönes Märchenbild aus frühen Tagen: 
Es fuhren Schwäne ftill um uns dahin, 
Und auf ven Waffern ruht! ein heimlich Schweigen, 
Das ſchlanke Rohr allein mit ftillem Neigen, 
Es grüßte dich, wie feine Königin. 


Und plötzlich faßte mich ein ftilles Graun, 
Als drauf ver Nachen fuhr durch lichte Blüthen, 
Durd breite Blätter, feltfam anzuſchaun, 

Als ob fie heimlich Wunder follten hüten. 
Die Blüthen pflückteft vu mit fühner Hand, 
Sie in die dunkeln Locken dir zu fehlingen; 
Ein Lied begannft vu lieblich drein zu fingen, 
Und in die Tiefe war dein Blick gewankt. 


— 


Und als vu auch die breiten Blätter nun 
Zu wunderbarem Schmud dir wollteft pflüden, 
Da bat ih dich: „D, laß fie immer ruhn! 
Ein Frevel iſt's, zur Fluth dich fo zu büden, 
Worin die böfe Waſſernixe weilt. 

Es mögen diefe Blätter, dieſe Blüthen 
Dich) ſtets vor ihrem Zauberblick behüten, 
Damit ihr fehneller Arm dich nicht ereilt." 


Doch lächelnd ſprachſt du: „Dir will ich's vertraumn, 
Die Nire unten, die ich will begrüßen, 
Es ift mein Schwefterchen,, drum laß mid) ſchaun; 
Du aber fieh’ nicht Hin, fonft mußt du büßen." — 
Und dennoch that ich's, trotzend ver Gefahr; 
Da ſah dein Aug’ ich aus dem Waſſer blinken, 
Sah deine weißen Arme drunten winfen, 
Sn lichtem Blüthenſchmuck dein dunkles Haar. 


Du böfe Nire haft mir's angethan 
Mit deinem rothen liederreichen Munde, — 
Wie Hub er auch fo füß zu fingen an! — 
Mit deinem warmen Blif aus tiefem Grunde. 
Und täglidy muß ich in den See hinaus, 
Auf daß dein holder Mund mir möge fingen, 
Die weißen Arme liebend mich umjchlingen, 4 
Dort in des Schilfes dunkelkühlem Haus. Bi 


m 


Das flotte Herz. 


— — 


—RX im Schilfe fäufelt, 

Mann die Tluth fich Eräufelt, 

Wird mir flott das Herz! 

Möcht' aus der Bruft mir fliegen, 

Möcht auf den Wogen fich wiegen, 

Unter fich tauchen in Luft und in Schmey. 


Fiſcherin, du Feine, 
Schiffe nicht alleine 
In das große Meer! 
Hinter dir hergezogen 
Kommt ſchon mein Herz durch die Wogen — 
Fiſcherin, ſind deine Netze noch leer? 


Nimm's in deinen Nachen, 
's wird nicht ſchwer ihn machen, 
's iſt ja nichts darin, 
Als nur du ſelber alleine, 


Leichte, luftige Kleine, I 
Du mit dem mwindigen flattrigen Sinn. 
W. Müller. 
Tapifferie. 





Ss, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben 
Stiche Grün. Nein, Länger kann 

Ich die Arbeit nicht verfchieben, 

Der Geburtötag rückt heran. 


N 


Emfig will ich Blum und Blätter 
Auf des Teppichs Gaze fün; 

Denn bei vem fatalen Wetter 
Bleibt's der einz’ge Troft, zu näh'n. 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben 
Stich zum grünen Rofenblatt. 
Sa, hier bin ich ftehn geblieben, 
Seit er mid) verlaffen hat. 
Helle Hoffnungsgrüne Seide — 
Hoffnung — fehlangenfalfches Wort! 
Nein, wir find gefchienen beide! 
Sort, du Hoffnungsfarbe, fort! 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben — 
Himmelblaue Farbe fomm. 
Must ich nicht den Gleißner Lieben? 
Ah, er fehlen fo gut, fo fromm — 
Doch der Blumen klare Bläue 
An fein Auge mahnt fie mich, 
An gebroch'ne Treu’ und Neue — 
Sort, vu Blau — wie hafj’ ich dich! 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, fechs, fieben — 
Roth zur Roſe wähle ich; 
Hat er mir nicht einft gefchrieben, 
Daß mein Mund der Roſe glich'? 
Längſt Hab’ ich den Brief zerftückelt, 
Habe Seid’ um das Papier, 
Rothe Seide rings gewickelt — 
Lügenfnäul, fort, fort mit dir! 


— Ai — 


Eins, zwei, brei, vier, fünf, fechs, fieben — 
Schwarz zum Schatten, fieben Stih! — 
Sa, der Schatten ift geblieben, 
Doch des Lebens Fach’ erblich! 
Seh ich recht? der Ungetreue 
Kommt port — grüßt herauf — tritt ein — 
Ach gewiß, er fühlte Neue — 
Liebt mich — und ich — will verzeihn! 

Gaudy. 


Der treue Bote. 





Wenn im Herbſt die Störche ziehen, 
Kommt der eine zu mir her. 

Ach, der Glückliche kann fliehen 

Ueber Land und über Meer! 


Hing ſeit meinen jungen Tagen 
Ihm ein Briefchen um am Band; 
Treulich hat er's fortgetragen 
Zu dem ſchönen Morgenland. 


In den Brief hab' ich geſchrieben: 
Flöge gerne mit dem Wind, 
Dich zu ſehen, dich zu lieben, 
Di, mein Traumbild, fremdes Kind, 


; 
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Und der Storch war fortgezogen, 
Eh' ich noch es recht bedacht; 
Kam im Lenz zurückgeflogen, 

Hat mir Nachricht ſtets gebracht. 


Kommt zurück von fernen Ländern, 
Bringt mir Nachricht jedes Jahr, 
Eine Schrift auf ſeidnen Bändern, 
Unerklärlich, ſonderbar. 


Und ſo ſitz' ich armer Knabe, 
Und der Storch am Fenſter dort 
Sieht, ob ich geſchrieben habe, 
De ſchon morgen muß er fort. 
Moſen. 


Jæ dachte nur an Leben, 
Als ich von Luſt umgeben 
Zur Zeit des Maies ſaß 
Im blumenvollen Gras. 


Es ſchwanden Gras und Roſen; 
Zur Wieſe, falb von Mooſen, 
Schaut' ich mit Schmerz hinab 
Und dachte ſtill an's Grab. 


Nun iſt dort Schnee zu ſchauen; 
Da denk' ich ſchon an's Thauen, 
Daß, gleich dem letzten Schnee, 


Verrinne jedes Weh. 
K. Mayer. 
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O lieb’, fo lang' du lieben Fannft! 





O lieb', ſo lang' du lieben kannſt, 

O lieb', ſo lang' du lieben magſt, 

Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 
Wo du an Gräbern ſtehſt und klagſt! 


Und forge, daß dein Herze glüht 
Und Liebe hegt und Liebe trägt, 
& lang’ ihm noch ein andres Herz 
In Liebe warm entgegenfchlägt. 


- Und wer bir feine Bruft erſchließt, 
O thu' ihm, was du Fannft, zu lieb, 

Und mad ihm jede Stunde froß, 

Und mady ihm feine Stunde trüb, 


Und Hüte deine Zunge mohl, 
Bald ift ein böfes Wort gefagt; 
D Gott, es war nicht bös gemeint, — 
Der Andre aber geht und Elagt. 


O Lieb’, fo lang’ du lieben kannſt, . 
O lieb', fo Lang’ du lieben magft, | 
Die Stunde fommt, die Stunde fommt, 

Wo du an Gräbern ſtehſt und klagſt. 


Dann knieſt du nieder an der Gruft — 
Und birgft vie Augen trüb’ und naß, 
— Sie fehn den Andern nimmermehr — | 
Im's Lange, feuchte Kirchhofsgras. Y 
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Und ſprichſt: O ſchau' auf mich herab, 
Der hier an deinem Grabe weint; 
Vergieb, daß ich gekränkt dich hab', 

O Gott, es war nicht bös gemeint! 


Er aber ſieht und hört dich nicht, 
Kommt nicht, daß vu ihn froh empfängſt; 
Der Mund, ver oft dic) fühte, kai; 
Nie wieder: ich vergab, dir ingfk. 


Er thats, vergab dir lange ſcho 

* Doch manche heiße Thräne fiel 
Um dich und um dein herbes Wort — 
Doch ſtill — er ruht, er iſt am Ziel! 


O lieb', ſo lang' du lieben kannſt, 
O lieb', ſo lang' du lieben magſt, 
Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 
Wo du an Gräbern ſtehſt und.Hagft! 
Freiligrath. 


Kai 


= 
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Zur Roſenzeit. 





Die Liebe bleibt, wie Roſen, immer neu, 
Ob ihre Blüthe morgen auch vorbei 
Und wir von geſtern keiner uns erinnern. 


Die Lieb' iſt voll, wie einer Roſe Schooß, 

— Woraus ſich tauſend Blätter ringen los 

Re ° Und hundert andre glühen noch im Innern, 
ji 11% 
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Die Lieb’ ift feurig, wie ein Nofenblatt, 
Das feine Flammen angezündet hat 
Am erften Morgenftrahl der Himmelsroſe. 


Die Lieb’ ift himmliſch, wie ein Bild genau 
Dom Himmelsrund in jedem Tröpfchen Thau 
Die Roſe trägt in ihrem tiefen Schooße. 
Die Lieb’ ift füß, wie würz'ger Nofenduft, 
Der unfichtbar befeelt die warme Luft 
Und trunken macht die honigdurſt'gen Bienen. 
Doch Lieb iſt kurz auch, wie der Roſe Tag, 
Der ſchneller endet, als der ſüße Schlag 
Der Nachtigall, die ſie beweint im Grünen. 
W. Menzel. 


Spurlos. 





S eneeflocken ſchweben, ſinken, 
Rieſeln hernieder leis; 

Befiederte Sternchen blinken 

Auf Wieſ' und ſpiegelndem Eis; 
Kaum gaukelt eins hernieder, 
So decken die andern es dicht, 
Kein Aug' erblickt es wieder — 
Schneeflocken zählen ſich nicht. 


Der Frühling kommt; die Quellchen 
Erwachen aus dumpfem Traum. 
Thalabwärts hüpfen die Wellchen 
Mit dem Helm von Silberſchaum; 


ron 


Sie rinnen, rollen, raufchen, 
Umfangen und Füfjen fich lieb — 
Kein Auge mag's belaufen, 
Wo Well und Wellchen blieb. 


Aus dichtem Mooſe ringen, 

‚ Tief in ſchweigſamem Wald, 
An's Licht aus Brombeerfchlingen 
Sich Blumen mannigfalt. 

Sich ftill entfalten und färben 
Sit ihre Seligfeit, — 
Und wenn ſie welken und ſterben, 
Trägt keiner um ſie Leid. 

Und auch in Dichterherzen 
Steht Blum' an Blume gedrängt, 
Genährt vom Thau der Schmerzen, 
Vom Thau der Luſt getränkt; 

Sie duften, ſie welken wieder, 
Von keinem Auge geſehn: 
Wollen denn Blumen und Lieder 
Mehr als blühn und verwehn? 


” 


Gaudy. 





Traum und Sehen, 
Haus und Welt. 


Un einem Späatjahbrsmorgen. 


Noch Hang die Morgenglode nicht; 
Noch nirgends fonft gewahr’ 3** 
Nur aus der Eſſe ſprüht's in Menge 
Von Funken, ſchallen Hammerklänge. 


Ja, hämmre, Meiſter, rüſtig froh, 
Dein Feuer blinke licht und loh! 
Wohl dir, o Freund, ein einfach Streben 
Genügt dir durch dies Menfchenleben! 


8. Mayer. 





Frauen: Liebe und Leben. 





J. 


Si ich ihn gefehen, 
Glaub' ich blind zu fein; 
Wo ich Hin nur blicke, 

Seh’ ich ihn allein; 

ie im wachen Traume 
Schwebt fein Bild mir vor, 
Taucht aus tiefftem Dunkel 
Heller nur empor. 


Sonft ift licht- und farblos 
Alles um mich her, 
Nach der Schweitern Spiele 
Nicht begehr’ ich mehr, 
Möchte lieber weinen 
Still im Kämmerlein; 
Seit ich ihn gejehen, 
Glaub' ich blind zu fein. 


— U —— 


2. 


Er ver Herrlichfte von Allen, 
Wie fo milde, wie fo gut! 
Holde Lippen, Elares Auge, 
Heller Sinn und fefter Muth. 


So wie dort in blauer Tiefe, 
Hel und herrlich, jener Stern, 
Alſo er an meinem Simmel, h 
Hell und herrlich, Hoch und fern. 


Wandle, wandle deine Bahnen! 
Nur betrachten deinen Schein, 
Nur in Demuth ihn betrachten, 
Selig nur und traurig fein! 


Höre nicht mein ftilles Beten, 
Deinem Glücke nur geweiht; 
Darfft mich nievre Magd nicht Fennen, 
Hoher Stern der Herrlichkeit! 


Nur die Würdigfte von Allen 
Soll beglüden deine Wahl, 
Und ich will die Hohe fegnen, 
Segnen viele taufend Mal. 


Will mich freuen dann und weinen, 
Selig, felig bin id) dann; 
Sollte mir dad Herz auch brechen, 
Brich, o Herz, was liegt daran! 


Ar 
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3. 


Sch kann's nicht faffen, nicht glauben, 
Es hat ein Traum mid) berüdt; 
Wie hätt’ er doch unter Allen 
Dich Arme erhöht und beglüdt? 


Mir war's, er habe gefprochen: 
Sch bin auf ewig dein — 
Mir ward — ih träume noch immer, 
Es kann ja nimmer fo fein. 


D laß im Traume mid fterben, 
Gewieget an feiner Bruft, 
Den feligften Tod mich fchlürfen 
Sn Thränen unenvlicher Luft. 


4. 


Du Ring an meinem Finger, 
Mein golones Ringelein, 
Sch drücke dich fromm an die Lippen, 
Dich Fromm an das Herze mein. 


Sch hatt' ihn ausgeträiumiet 
Der Kindheit frievlihen Traum, . 
Sc fand allein mich, verloren 
Sm öden unendlichen Raum. 


Du Ring an meinem Finger, 
Da haft vu mid, erft belehrt, 
Haft meinem Blick erfchloffen 
Des Lebens unendlichen Werth. 


— —⏑— 


Sch werd’ ihm dienen, ihm leben, 
Ihm angehören ganz, 
Hin felher mich geben und finden 
Verklärt mich in feinem Olanz. 


Du Ring an meinem Finger, 
Mein golones Ningelein, 
Sch prüde dich Fromm an vie Lippen, 
Di fromm an das Herze mein. 


5. 


Helft mir, ihr Schweſtern, 
Freundlich mich ſchmücken, 
Dient der Glücklichen heute mir. 
Windet geſchäftig 
Mir um die Stirne 
Noch der blühenden Myrte Zier. 


Als ich befriedigt, 
Freudiges Herzens, 
| Dem Geliebten im Arme lag, 
t Smmer nod rief er, 
Sehnfucht im Herzen, 
Ungeduldig ven heut’gen Tag. 


i Helft mir, ihr Schweltern, 
By Helft mir verfcheuchen 
| Eine thörichte Bangigfeit; 
Daß ich mit Harem 
am ihn empfange, 
—J die Quelle der Freudigkeit. 





—— 
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Bift, mein Geliehter, 
Du mir erfchienen, 
Giehft vu, Sonne, mir deinen Schein? 
Laß mich in Andacht, 
Laß mich in Demuth 
Mic) verneigen vem Herren mein. 


Streuet ihm, Schweitern, 
Streuet ihm Blumen, 
Bringt ihm knospende Rofen dar. 
Aber euch, Schweftern, 
Grüß’ ih mit Wehmuth, 
Freudig ſcheidend aus eurer Schaar. 
6. 
Süßer Freund, du blickeft 
Mid) verwundert an, 
Kannft e8 nicht begreifen, 
Wie ich weinen kann; 
Laß der feuchten Perlen 
Ungemwohnte Zier 
Freudenhell erzittern 
In den Wimpern mir. 


Wie fo bang mein Bufen, 
Wie fo wonnevoll! 
Wüßt' ich nur mit Worten, 
Wie ich's ſagen ſoll; 
Komm und birg dein Antlitz 
Hier an meiner Bruſt, 
Will in's Ohr dir flüſtern 
Alle meine Luſt. 


— ar 


Hab’ ob manchen Zeichen 
Mutter ſchon gefragt, 
Hat die gute Mutter 
Alles mir gefagt; 
Hat mich unterwiefen, _ 
ie, nad) allem Schein, 
Bald für eine Wiege: 
Muß geforget fein. 


Weißt vu nun die Thränen, 
Die ich weinen kann, 
Sollſt du nicht fie fehen, 
Du geliebter Mann; 
Bleib’ an meinem Herzen, 
Fühle deſſen Schlag, 
Daß ich feſt und feſter 
Nur dich drücken mag. 


Hier an meinem Bette 
Hat die Wiege Raum, 
Wo ſie ſtill verberge 
Meinen holden Traum; 
Kommen wird der Morgen, 
Mo der Traum erwacht, 
Und daraus dein Bildniß 
Mir entgegen lacht. 


T. 


An meinem Kerzen, an meiner Bruft, 
Du meine Wonne, du meine Luſt! 


ve 
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Das Glück ift die Liebe, die Lieb’ ift das Glück, 
Sch hab’ es gefagt und nehm's nicht zurück. 


Hab überglücklich mich geſchätzt, 
Bin überglücklich aber jest. 


Nur die da fäugt, nur die da liebt 
Das Kind, dent fie die Nahrung giebt: 


Nur eine Mutter weiß allein, 
Was Tieben heißt und glücklich fein. 


h | 
g O wie bedaur' ich doch den Mann, 
« Der Mutterglüd nicht fühlen kann! _ 


Du ſchaueſt mich an und Lächelit dazu, 
Du lieber, Tieber Engel, du! 


An meinem Herzen, an meiner Bruft, 
Du meine Wonne, du meine Luft! 


8. 


Nun haſt vu mir den erften Schmerz gethan, 
h Der aber traf. 
Du fchläfft, du harter, unbarmherzger Mann, 
Den Todesſchlaf. 


Es blicket vie Verlaſſ'ne vor fich hin, 
Die Welt ift Teer. 

Geliebet hab’ ich und gelebt, ich bin 
Nicht lebend mehr. 


ie 3’ 9 * —* — 
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Sch zieh’ mich in mein Inm'es ſtill zurück, 
Der Schleier fällt; 

Da hab’ ich dich und mein vergang'nes Glück, 
Du meine Welt! 


* 
Traum der eignen Tage, 

Die nun ferne find, 
Tochter meiner Tochter, 
Du mein füßes Kind, 
Nimm, bevor die Müde 
Deckt das Leichentuch, 
Nimm in's frifche Leben 
Meinen Segensiprud). 


Siehft mich grau won Haaren, 
Abgezehrt und bleich, 
Bin, wie du, gewefen 
Sung und wonnereich; 
Liebte, wie du liebeſt, 
Ward, wie du, auch Braut, 
Und auch du wirft altern, 
So wie ich ergrant. 


Laß die Zeit im Fluge 
Mandeln fort und fort, 
Nur beftindig wahre 
Deines Buſens Hort; 
Hab ich's einft gefprochen, 
Nehm' ich's nicht zurüd: 
Glück ift nur die Liebe, 
Liebe nur ift Glück. | 





— 


Als ich, den ich liebte, 
In das Grab gelegt, 
Hab' ich meine Liebe 
Treu in mir gehegt; 

War mein Herz gebrochen, 
Blieb mir feſt der Muth, 
Und des Alters Aſche 
Wahrt die heil'ge Gluth. 


Nimm, bevor die Müde 
Deckt das Leichentuch, 
Nimm in's friſche Leben 
Meinen Segensſpruch: 
Muß das Herz dir brechen, 
Bleibe feſt dein Muth, 
Sei der Schmerz der Liebe 
Dann dein höchſtes Gut. 

Chamiſſo. 


Vogelſprache. 





Wa ſchmettert die Nachtigall in den Wald, 
Daß es weit durch den ſonnigen Buſch erſchallt? 
Was jubelt die Lerch' in der Himmelwelt, 
Daß ſchallet die Wieſ' und das Aehrenfeld? 
Sie rufen, ſie rufen: Wir machen's bekannt, 
Daß jeder es wiſſ in dem ganzen Land, 
Drum rufen wir e3 fo laut, fo laut: 
Mir find jest Bräutigam und Braut. 
> 
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Was flötet die Nachtigall Leif’ am Teich, 
Mas flötet fie füß im dunkeln Geſträuch? 
Mas flüftert die Lerche da tief im Korn, 
Was fagt fie geheim den Blumen am Born? 
Ihr Blumen, ihre Blumen, ich ſag's euch vertraut, 
Unfer Feines Neftchen das ift gebaut. 
Aber fagt es nicht weiter: dort, ja dort, 
Am allerheimlichften, traulichften Drt. 
Gruppe. 


Schlaflied. 


— — 


Ss, wie fchon die Blumen niden, 
Und die Böglein, wie fie picken 

An das Tenfter — hörft vu wohl? 
Daß mein Kinvlein ſchlafen foll. 


Schon mit feinen leifen Schritten 
Kommt der Mond, nun flieht er mitten 
An dem Himmel, rings umher 
Wacht ſchon Feine Seele mehrer 


Und im Walde prunten legen, 
Wie e8 fromme Kindlein pflegen; 
Sich die Blümlein al’ zur Ruh'; 
Ei io fohlafe, Kind, auch du! 


er 


Leiſe nur die Blätter raufchen 
Und ein Englein feh' ich lauſchen, 
Wie e8 in den Zweigen fißt, 

Mit ven golpnen Flügeln bligt. 


Ad, wie ſchöne Lieder fingt es! 
Aber Leif’ und- leifer Flingt es; 
Huf! da fliegt es her und blict,- 
Ob mein Kinvdlein noch nicht nick. 


Ach, 9 weh! mit weißem Barte 
Kommt ein alter Mann — o warte! — 
Ach, wie wird der böfe fein! — 
Geh nur, geh! es ſchläft ſchon ein. 
Kletke. 


— 


Mutterglück. 





Du weineſt, Kind, an meiner Bruſt: 
Sag' an, du junges Licht, 

Wer ſchon in deine erſte Luſt 

Dir ſolche Dornen flicht, 
Hier in der Treue ſicherm Arm, 

Am Mutterbufen liebewarm? 


Doc, weine nur! das Menfchenherz 
Sit einmal fo beftellt, 
Daß fich die Freude mit vem Schmerz 
Im tiefften Grund gefellt, — 
12 * 
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Daß oft in Glückes Ueberfluß 
Die ftille Wehmuth weinen muß. 


Und wie die Mutter fingt, erglängt 
She Blick, die Wimper quillt, 
Wie, wann e8 in ven Thalen lenzt, 
Der Weinſtock überfchwillt, 
Und aufgegangnes Morgenlicht 
In feine reichen Thränen bricht. 
Tanner. 


Der Sandmann. 





Sei feine Stieflein hab’ ich an 

Mit wunderweichen Söhlchen dran, 

Ein Sädlein Hab’ ich hinten auf, 

Huſch, trippl' ich rafch die Trepp' hinauf. 
Und wenn ich in die Stube tret', 

Die Kinder beten das Abenpgebet, 

Bon meinem Sand zwei Körnelein 
Strew ich auf ihre Aeugelein, 

Da ſchlafen fie die ganze Nacht 

Sn Gottes und ver Englein Wacht. 
Don meinem Sand zwei Körnelein 
Streut' ich auf ihre Aeugelein, 

Den frommen Kindern foll gar ſchön 
Ein froher Traum vorübergehn. 

Nun riſch und raſch mit Sack und Stab 
Nur wieder jetzt die Trepp' hinab! 


* 


— — 


Ich kann nicht länger müßig ſtehn, 
Ich muß noch heut zu vielen gehn. 
Nun ſeht, mein Säcklein öffnet' ich kaum, 
Da nickt Ihr ſchon und lächelt im Traum! 


Kletke. 


Wiegenlied. 





N Aehren nur noch niden, 
Das Haupt ift ihnen ſchwer, 
Die müden Blumen bliden 
Nur jhüchtern noch umher. 


Da fommen Abenpwinde, 
Still wie die Engelein, 
Und wiegen fanft und linde 
Die Halm und Blumen ein. 


Und wie die Blumen bliden, 
Sp ſchüchtern blickſt du nun, 
Und wie die Aehren nicken, 
Will auch dein Häuptlein ruhn. 


Und Abendklänge ſchwingen, 
Still wie die Engelein, 
Sich um die Wieg' und ſingen 


Mein Kind in Schlummer ein. 


Hoffmann von Fallersleben. 


— IB — 


Gottes Segen. 


— 


N Kind ruft aus vom Spielen, 
Am Fenſter raufcht die Nacht, 

Die Engel Gott's im Kühlen 
Getreulich Halten Wacht. 


Am Bettlein ftill fie ftehen, 
Der Morgen graut noch faum, 
Sie küſſen's, eh fie gehen, 
Das Kinvlein lat im Traum. 
Eichendorff. 


Das kranke Kind. 





N Gegend Tag fo helle, 
Die Sonne fchien fo warn, 
Es fonnt fi) auf ver Schwelle 
Ein Kinvlein frank und arm. 


Geputzt zum Sonntag heute 
Ziehn fie das Thal entlang, 
Das Kind grüßt alle Leute, 
Doch niemand fagt ihm Dank. 


Biel Kinder jauchzen ferne, 
Sp ſchön iſt's auf ver Welt! 
Ging’ auch fpazieren gerne, - 
Doch müde ſtürzt's im Selb. 





„Ach Vater, Liebe Mutter, 
Helft mir in meiner Noth! — " 
Du armes Kind! die ruhen 

Ja unterm Graſe todt. 


Und ſo im Gras alleine 
Das kranke Kindlein blieb, 
Frug Keiner, was es weine, 
Hat Jeder ſein's nur lieb. 


Die Abendglocken klangen 
Schon durch die ſtille Welt, 
Die Engel Gottes ſangen 
Und gingen über's Feld. 


Und als die Nacht gekommen, 
Und Alles das Kind verließ, 
Sie haben's mitgenommen, 
Nun ſpielt's im Paradies. 
Eichendorff. 


Das ſterbende Kind. 


— — 


Wie doch ſo ſtill dir am Herzen 
Ruhet das Kind; 
Weiß nicht, wie Mutterſchmerzen 
So herbe find! 





— ns 


Auf Stirn und Lippen und Wangen 
Iſt fhon vergangen 
Das füße Roth; 
Und dennoch heimlicherweife 
Lächelt es leiſe — 
Reife | J 
Küſſet der Tod. 

Geibel. 


Auf meines Kindes Tod. 





J 


His ich nun zum erftien Male 
Wieder durch den arten ging, 
Buſch und Bächlern in vem Thale 
Luftig an zu plaudern fing. 


Blumen halbverftohlen blidten 
Neckend aus dem Gras heraus, 
Bunte Schmetterlinge fehlten 
Sie ſogleich auf Kundſchaft aus. 


Auch der Kuduf in ven Zweigen 
Fand ſich bald zum Spielen ein, 
Endlich brach) ver Baum pas Schweigen: 
„Warum fommft vu heut allein?" 





— 


Da ich aber ſchwieg, da rührt' er 
Wunderbar ſein dunkles Haupt, 
Und ein Flüſtern konnt' ich ſpüren 
Zwiſchen Böglein, Blüth' und Laub. 


Thränen in dem Grafe hingen, 
Durch die abenpftille Nund 
Klagend nun die Quellen gingen, 
Und ich weint aus Herzensgrund. 


2. 


Was ift mir denn fo wehe? 
&3 Tiegt ja wie im Traum 
Der Grund fehon, wo ich ftehe, 
Die Wälder fäufeln kaum 
Noch von der dunklen Höhe. 
Es fonıme wie es will, 

Was ift mir denn fo wehe — 
Wie bald wird Alles ftill! 


3. Be 


Freuden wollt' ich dir bereiten, 
Zwifchen Kämpfen, Luft und Schmerz 
Wollt' ich treulich dich geleiten 
Durch das Leben himmelwärts. 


Doch vu haſt's allein gefunden, 
Do Fein Vater führen Fann, 
Durch die ernfte, dunkle Stunde 
Gingſt vu ſchuldlos mir voran. 


— Bi 


Mie das Säufeln leifer Schwingen 
Draußen über Thal und Kluft 
Bing zur felben Stunv ein Singen 
Ferne durch die ftille Luft. 


Und fo fröhlich glänzt’ ver Morgen, 
's war, als ob das Singen fpradh: 
Jetzo laſſet alle Sorgen, 

Liebt ihr mich, fo folgt mir nach! 


4. 


Sch führt’ dich oft fpazieren 
In Winter - Einfamkeit, 
Kein Laut ließ fih da fpüren, — 
Du fehöne, ftille Zeit! 


Lenz iſt's nun, Lerchen fingen 
Sm Blauen über mir, 
Sch weine ftill — fie bringen 
Mir einen Gruß von dir. 


5. 


Die Welt treibt fort ihr Wefen, 
Die Leute kommen und gehn, 
Als wärft du nie geweſen, 
Als wäre nichts gefchehn. 


Wie fehn’ ich mich auf's Neue 
Hinaus in Wald und Flur! 
Ob ich mich gräm’, mid) freue, 
Du bleibſt mir treu, Natur. 


— 187 — 


Da Elagt vor tiefem Sehnen 
Schluchzend die Nachtigall, 
Es ſchimmern rings von Thränen 
Die Blumen überall. 


Und über alle Gipfel 
Und Blüthenthäler zieht 
Durch ftillen Waldes Wipfel 
Ein heimlich Klagelier. 


Da fpür ich's recht im Herzen, 
Daß du's, Herr, draußen bift — 
Du weißts, wie mir von Schmerzen 
Mein Herz zerrifien ift! 


6. 


Bon fern die Uhren fehlagen, 
Es ift ſchon tiefe Nacht, 
Die Lampe brennt fo vüfter, 
Dein Bettlein ift gemadht. 


vn 


Die Winde nur noch gehen 
Wehklagend um das Haus, 
Mir ſitzen einfam drinnen 
Und laufchen oft hinaus. 


Es ift ala müßteft leiſe 
Du Eopfen an die Thür, 
Du hätt'ſt dich nur verirret, 
Und fimft nun müd' zurüd. 


— 188 — 


Wir armen, armen Thoren! 
Mir irren ja im Graus 
Des Dunfels noch verloren — 
Du fanvft dich längſt nach Haus. 


T. 


Dort ift fo tiefer Schatten, 
Du fchläfit in guter Ruf, 
Es deckt mit grünen Matten 
Der Liebe Gott dich zu. ; 


Die alten Weiden neigen 
Sich auf dein Bett herein, 
Die Böglein in ven Zweigen 
Sie fingen treu dich ein. 


Und wie in golonen Träumen 
Geht linder Frühlingsmind 
Nings in den ftillen Bäumen — 
Schlaf wohl, mein füßes Kind! 


8. 


Mein liebes Kind, Ade! 
Sch konnt' Ade nicht fagen, 
Als fie dich fortgetragen, 
Bor tiefem, tiefem Weh. 


Jetzt auf lichtgrünem Plan 
Stehft vu im Myrtenkranze, 
Und lächelt aus dem Glanze 
Mic ſtill voll Mitleid an, 


BI — 


Und Sahre nahn und gehn, 
Mie bald bin ich verftoben — 
O bitt für mid) da droben, 
Daß wir uns wieperfehn! 
Eichendorff. 


Mein Wecker. 





Mir Räderuhr, nicht Schlagwerf und Gewicht, 
Selbft Morgenglock' und Haushahn brauch’ ich nicht, 
Auch weder einen Knecht, noch eine Magp, 
Die mich allmorgentlicy zu wecken zagt. 


Denn einen Weder hab’ ich nebenan, 
Der e3 weit bejjer, als fie alle, Fann; 
Er zupft mich nicht an Zehe, Naf’ und Haar, 
Don Herzen aus weckt er mich wunderbar. 


Der Fleine Wecker aber ift mein Kind, 
Der weckt mid; zuverläffig und gefchwind. 
Ein Laut, ein Schrei, — fo ift e8 mir genug: 
Weiß Gott! er kennt den rechten Glockenzug! 


Dann fpring’ ich hin zu ihm, und feh' mit Luft 
Sein liches Lächeln nad) der Mutterbruft, 
Und frommer Wünfche wird mein Herz fo voll, 
Wie e8 am Morgen eben werden foll. 


— Rn 


Und weckt er oft mid) etwas früher auch, 
Als es vordem gewefen mein Gebrauch, 
Ich bin gleichwohl ver Exfte nicht empor: — 
Die Mutterforge Fam mir fiets zuvor. 


Und follt’ ich aucdy manchmal ver Erſte fein, 
Wie wäre viefes Opfer doch fo Hein! 
Für's Lamm erwacht der Hirt im Dämmerlidt: 
Und ich — ich follte für mein Kind es nicht? 
Seidl. 


Lob des Flachfes. 


Woen hat Sommer ſich zum Kranze 
Manche Blüthe zart gewoben; 

Aber, Flachs, dich mild'ſte Pflanze; 
Muß ich doch vor allen Ioben. 


Blauen Himmel ausgeftreuet 
Haft du über dunkle Auen, 
Deine milde Schönheit freuet 
Die gleich zart gejchaffnen Frauen. 


Weiches Grün den Stengel zieret; 
DBlüthe trägt des Himmels Helle, 
Leif” vom Weſthauch angerühret, 
Wogt fie fanft:in blauer Welle: 


er — 


Iſt die Blüthe dir entfallen, 
Zieht man dich aus dunkler Erben, 
Darfft nicht mehr im Weſthauch wallen, 
Mußt durch Feu'r zu Silber werben. 


Und vie Hand gefchäft'ger Frauen 
Rührt dich unter muntern Scherzen, 
Klar wie Monpfchein anzufchauen, 
Bift du theuer ihrem Herzen. 


' Sn dem blanfen Mäpchenzimmer, 
Zei’ berührt von zartem Munde, 

Schön verflärt von Sternenfchimmer, 
Wird dir mandhe liebe Stunde. 


Nächtlich in des Landmanns Hütte, 
Wo ein flammend Holz vie Kerze, 
Sn viel muntrer Mägdlein Mtitte, 
Bift du bei Gefang und Scherze. 


Draußen braufen Sturm, ©efpenfter; 
Wandrer wird der Sorg' entlaven, 
Sieht er hinter hellem Fenfter 
Heimifch deinen goldnen Faden. 


Zarten Leib in dich geffeivet, 
Tritt das Mägplein zum Altare; 
Liegft, ein ſegnend Kreuz, gebreitet 
Schimmernd über dunkler Bahre. 


— — 


Biſt des Säuglings erſte Hülle, 
Spieleſt lind um ſeine Glieder; 
Bleich in dich gehüllt und ſtille 


Kehrt der Menſch zur Erde nieder. 


Der Kinder Angebinde. 





Ei Band wir, Mutter, bringen, 


Das reichet Liebe dar, 
Das ſoll dich feſt umſchlingen, 
Am Tag, der dich gebar. 


Von Gold iſt's keine Kette, 
Kein Stoff aus fremdem Land, 
Es iſt an ihrer Stätte 
Ein feſtgewob'nes Band. 


Wohl rührt, befreit vom Harme, 


Dein Herz darunter fid. 
Sieh! deiner Kinder Arme 
Umſchlingen, Mutter, dich. 


Kerner. 


Kerner. 


— rer 


Weihnachtsfeft. 


Da Winter ift gekommen 

Und hat hinweg genommen 

Der Erde grünes Kleid; 

Schnee liegt auf Blüthenfeimen, 
Kein Blatt ift an ven Bäumen, 
Erſtarrt vie Flüffe weit und breit. 


Da fallen plötzlich Klänge 
Und frohe Feftgefänge 
Hell durch die Winternacht. 
Sn Hütten und PBaläften 
Iſt rings in grünen Neften 
Ein bunter Frühling aufgewacht. 


Wie gern doc jeh’ ich glänzen 
Mit all den reihen Kränzen 
Den grünen Weihnachtsbaum; 
Dazu der Kindlein Mienen, 
Von Licht und Luft befchienen! 
Wohl fchön’re Freude giebt es kaum! 


Da denf' ich jener Stunde, 
Als in des Feldes Runde 
Die Hirten find erwacht, 
Geweckt vom Glanzgefunkel, 
Das durch der Bäume Dunkel 
Ein Engel mit herabgebradit. 
13 
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Und wie fie da nad) oben 
Den Blick erfchroden hoben 
Und fahn ven Engel ftehn, 
Da ftaunten fie wohl Alle, 
Wie wenn zum erften Male 
Die Kinvlein einen Chriftbaum fehn. 


Doch was ift all Entzücken 
Der Kinvlein, die erblidken, 
Was ihnen ward befcheert, 
Gedenk' ich, wie die Kunde „ 
Des Heils von Engelsmunde 
Die frommen Hirten angehört! 


Und rings ob allen Bäumen 
Sang in ven Himmelsräumen 
Der frohen Engel Schaar: 
„Gott in der Höh' foll werden 
Der Ruhm und Fried auf Erden 
Und Wohlgefallen immervar!" 


Drum pflanzet grüne Aeſte 
Und ſchmücket fie auf's Beſte 
Mit frommer Liebe Hand, 
Daß ſie ein Abbild werden 
Der Liebe, die zur Erden 
Solch großes Heil uns hat geſandt. 


Ja, laßt die Glocken klingen, 
Daß, wie der Englein Singen, 


— t9 


Sie rufen laut und klar: 

„Gott in der Höh' ſoll werden 
Der Ruhm und Fried auf Erden 
Und Wohlgefallen immerdar!“ 


. Der Ehriftbaum. 


Fragſt du, Liebe, was bedeuten 
Soll der grüne Weihnachtsbaum? 
Tief im Winter den erneuten 
Heitern duft'gen Frühlingstraum. 


Aber noch follft vu gewahren 
Eines ſchönern Sinnes Preis. 
Sieh, vor vielen Hundert Sahren 
Sproß in Bethlehem ein Reis; 


Reini. 


Sproß ein Reis, verhüllt vom Schweigen 


Einer fternenhellen Nacht: 
Nun ein Baum mit breiten Zweigen, 
Hält die Welt es überbadht. 


Stolz im Glanz des Siegerruhmes, 
Schwer von Frucht und fehattenmilp, 
Steht ver Baum des Chriftenthumgs; 
Und der Chriftbaum ift fein Bild. 
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Unter vem und jenem Baume, 
Liebe, laß uns liebend ftehn, 
Und von höherm Frühlingstraume 
Wird ein Athem ung ummehn. 


W. Wadernagel. 


Mein Stammbuch. 


Auch ich hab' mir ein Stammbuch angelegt, 
Das manchen Spruch und manchen Namen hegt. 
In trüben Stunden blick ich oft hinein, 

Und bald ift’3 in mir wieder Sonnenfchein. 


Mein Bater fteht parinnen oben an; 
Er fchrieb zwar nichts mir drein, der gute Mann, 
As nur „Dein Vater!" doch es gnügt, — er ward: 
Noch denk ich blutend feines Sterbejahr's. 


Zunächſt leſ' ich ver Mutter Namenszug, 
Dabei ein Sprüchlein ohne Lug und Trug, 
Ganz Seelenſprache, durchaus reines Gold, 

Das ſie mir jetzt noch täglich wiederholt. 


Dann leſ' ich manchen Freund noch, deſſen Hand 
Nun nicht mehr ſchreibt, wenn nicht im beffiren Land; 
‚ Aus ihren Lettern fpricht ihr Bild mich an: — 
Ich fühls, wie man im Tode Ieben Kann! 
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Auch manchen Sänger, deffen Lieverflang 
Wie Balfam in die wunde Bruft mie drang; 
Auch manchen Lehrer, deſſen goldnes Wort 
Mich mir enthüllte, Tef ich dankbar vort. 


Sp fteht denn auch mein liebes Weib darin, 
Und was fie einfchrieb, ift sol Gluth und Sinn: 
Des ganzen Liebelebens Wiederſtrahl, 

Das wir durchlebt, mit aller Luft und Qual. 


Ein blonvder Junge fehrieb mir bald dazu: 
„Was dir dein Vater war, das fei mir — Du!" 
Vor Kurzem fchrieb ſich auch ein Mädchen ein, 
Mein Töchterchen: — fein Sprüchlein ift gar fein! 


Noch giebt’8 manch' leeres Blättchen dort und hier, 
Drum trag’ ich auch mein Stammbuch ſtets mit mir; 
Sch öffn’ e8 gern der Trauer, wie ven Scherz: — 
Das anfpruchslofe Stammbuch ift — mein Herz. 


Drum thut mir's nah! — Was Fever und Papier? 
Mit Lieb’ in's Herz fehreib’ ich die Lieben mir! 
Wer feine Theuren nicht im Herzen trägt, 
Hat ſich umfonft ein Stammbud) angelegt! | 
. Seidl. 


— 1938 — 


Die Bilderbibel, 


N. Freund aus Kindertagen, 
Du brauner Foltant, 

Dft für mid) aufgefchlagen 
Von meiner Lieben Sand; 

Du, deſſen Bildergaben 

Mich Schauenden ergötzten, 
Den fpielvergeff'nen Knaben 
Nach Morgenland verfegten: 


Du fchobft für mich die Riegel 
Von ferner Zone Pforten, 
Ein Kleiner, reiner Spiegel 
Don dem, was funfelt dorten! 
Dir Dank! durch dich begrüßte 
Mein Aug’ eine fremde Welt, 
Sah Palm, Kameel und Wüfte, 
Und Hirt und Hirtenzelt. 


Du brachteft fie mir wieder, 
Die Weifen und die Helven, 
Wovon begeifterte Seher 
Sm Buch der Bücher melden; 
Die Mädchen, fehön und bräutlich, . 
So ihre Worte fehilvern, 
Sch fah fie alle deutlich 
In deinen feinen Bildern. 


— 
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Der Patriarchen Leben, 
Die Einfalt ihrer Sitte, 
Wie Engel ſie umſchweben 
Auf jedem ihrer Schritte! 
Ihr Ziehn und Heerdentränken, 
Das hab’ ich oft geſehn, 
Konnt ich mit ftillem Denken 
Por deinen Blättern ftehn. 


Mir ift, als lägft du prangend 


Dort auf dem Stuhle wieder, 
Als beugt’ ich mich verlangend 
Zu deinen Bildern nieder; 

Als ftände, was vor Sahren 
Mein Auge ftaunend fah, 

Sn frifhen, wunderbaren, 
Erneuten Farben va; 


Als ſäh' ich in grotesfen, 
Verworrenen Geftalten 
Auf's neue die Moresfen, 
Die bunten, mannigfalten, 
Die jedes Bild umfaßten, 
Bald Blumen, bald Gezweig, 
Und zu dem Bilde paßten 
An finniger Deutung reich; 


Als trät' ich, wie vor Zeiten, 
Zur Mutter bittend hin, 
Daß fie mir follte deuten 
Jedweden Bildes Sinn. 


Kr 


Als Lehrte zu jedem Bilde 
Sie Sprüche mich und Xieber, 
Als ſchaute fanft und milde 
Der Vater auf uns nieder. 


D Zeit, du bift vergangen! 
Ein Märchen feheinft vu mir! 
Der Bilverbibel Brangen, 
Das gläub'ge Aug’ tafür, 
Die theuren Eltern beide, 
Der ſtillzufried'ne Sinn — 
Der Kinpheit Luft und Freude — 
Alles dahin, dahin! 

Treiligrath. 


Kinderfpiele. 


— 


Mein Kind, wir waren Kinder, 
Zwei Kinder Klein und froh; 

Wir krochen in’s Hühnerhäuschen 
Und ftediten uns unter das Stroh. 


Wir krähten wie die Hähne, 
Und famen Leute vorbei — 
Kiferefüh! fie glaubten, 

Es wäre Hahnengefchrei. 


ee 


Die Kiften auf unferem Hofe, 
Die tapezierten wir aus, 
Und wohnten drin beifammen, 
Und machten ein vornehmes Haus. 


Des Nachbars alte Rabe 
Kam öfters zum Beſuch; 
Wir machten ihr Büdling’ und Knixe 
Und Complimente genug. 


Mir Haben nad) ihrem Befinden 
Beforglich und freundlich gefragt; 
Wir haben feitvem daſſelbe 
Mancher alten Rage gejagt. 


Heine. 


Kinderliebe. 





DL dem Dörfchen, am Garten vorbei, 
Wohl hinterm Zaun auf grüner Wieſ' 
Da fpielten wir traulich und wunderhold, 
Als man ung noch: die Kinder! hieß, 


Und immer wußte das fchönfte Spiel 
Des Nachbarn Pflegefind Marie; 
Sie war das rof’ge Sonnenlicht 
Der Holden Kinverphantafie. 


en 


Und ihrem Spruche fügte fid) 
Sanft lächelnd ſtets die Kinderſchaar, 
Da ſie der kleinen Gläubigen 
Ave Mariaglöcklein war. 


Wenn mir dies Silberglöcklein klang 
Auf meiner Kindheit Blumenpfad, 
Dann knieet' ich ſtill im Herzen hin 
Und — wußte nicht, warum ich's that. 
Schirmer. 


Die Strickerin. 





©. faß am Arbeitstifchchen, 
Den Strickſtrumpf in ver Hand; 
She werdet mich belächeln, 

Daß ich's poetifch fand. 


Sie hatt! ihn grad’ vollendet, 
Und fah ihn finnend an; 
Da fiel mir's ein zu denken, 
Mas fie wohl denken kann. 


„Ach! wenn ich nun die Mafchen“ 
(Sp dachte wohl das Kind) 
„Herunter Lefen Eönnte, 

Wie fie gewachfen find! 


re en 
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„Es dürft’ ein nettes Büchlein 
Bol bunter Scenen fein: 
Mir armen Kinder ftriden 
Sp Manches mit Yinein! 


„Dft ging es froh und fpielend 
Bei frohem Wonnefpiel, 
Oft ließ ih Mafchen fallen, 
Meil eine Thräne fiel! 


„Dft riß mir mit dem Garne 
Der Liebe liebfter Wahn; 
Oft knüpft' ich mit dem Faden 
Die Hoffnung wieder an. 


„Dft Half ich, unter Zweifeln, 
Derworr'nen Knoten nad; 
Dft brach das Herz vor Wehmuth, 
Indeß die Nadel brach! 


„Was zagend ich geftanden, 
Was feurig er mir ſchwor, 
Das tritt aus dem Gewebe 
Zebendig mir hervor. 


„Drum, Eönnt ich es nun leſen, 
Was ich mit eingeftrickt, 
Wie fühlt ich mic, verlaſſen, 
Wie fühlt' ich mich beglückt! " 
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Sp denk ich, daß fie Dachte, 
Den Stridftrumpf in ver Sand; 
Nun lächelt ihr wohl nimmer, 
Daß ich's poetifch fand! 
Seidl. 


Die Stelle am Fliederbaum. 





Nies ift der wohlvertraute lieder, 
Hier ſaß ich oft ein frohes Kind, 

Und ftammelte die frühften Lieder, 
Gewiegt von Träumen hell und ind. 


Das Glück, auf ungeftümer Welle 
Entfloh'n mir in des Sturms Gebraus, 
Sud) ich an ver geliebten Stelle — 
Ach, Alles ſieht viel anders aus! 


Die Fleine Bank ift weggenommen, 
Hochauf wuchs das Gebüſch umher, 
Und mag ich felbft auch wiederkommen, 
Doch kommt das frohe Kind nicht mehr. 


Fouane. 
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Das Beilchen. 





&, Veilchen auf ver Wiefe ſtand 
Gebückt in fih und unbekannt, 

Es war ein herzig’8 Veilchen. 

Da kam eine junge Schäferin 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, daher, 

Die Wiefe her, und fang. 


Ach! denkt das Veilchen, wär ich nur 
Die fchönfte Blume ver Natur, 
Ach nur ein Fleines MWeilchen, 
Bis mid) das Liebchen abgepflückt, 
Und an dem Buſen matt gevrüdt! 
Ach nur, ach nur 
Ein Viertelſtündchen Lang! 


Ach! aber ach! das Mädchen kam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm,” 
Ertrat das arme Beilchen. 

Es fanf und ftarh und freut’ ſich noch: 
Und ſterb' ich denn, fo fterh’ ich doch 
Durch fie, durch fie, 

Zu ihren Füßen doch! 


Goethe. 





- 
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Der Näuber. 





Sr am ſchönen Frühlingstage 
Tritt der Räuber vor ven Walb. 
Sieh! ven hohlen Pfad hernieder 
Kommt ein fchlanfes Mädchen bald. 


„Trügſt vu, ftatt ver Maienglocken, — 
Spricht des Waldes fühner Sohn — 
In dem Korb ven Schmud des Königs, 
Frei doch) zögeft du davon." 


Lange folgen feine Blicke 

Der geliebten Wallerin; 

Durch die Wiefengründe wandelt 
Sie zu ftilen Dörfern Yin. 


Bis der Gärten reiche Blüthe 
Hüllt die Liebliche Geftalt; 
Doc, der Räuber Fehret wieder 
Sn den finftern Tannenwalo. 


Uhland. 
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Das Blümlein Wunderſchön. u 
(Lied des gefangenen Grafen.) a 





Graf. 


Re fenn’ ein Blümlein Wunderfchön | 
Und trage danach Verlangen; ie 
Sch möcht’ es gerne zu fuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 

Die Schmerzen find mir nicht gering; 
Denn als ic) in der Sreiheit ging, 
Da hatt’ ich es in der Nähe. 





Bon diefem ringsum fteilen Schloß F 
Laſſ' ich die Augen ſchweifen, 
Und kann's vom hohen Thurmgeſchoß 2 E 
Mit Blicken nicht ergreifen; “ 
Und wer mir’s vor die Augen brächt', 
Es wäre Nitter oder Knecht, k j 
Der follte mein Trauter bleiben, # 


Rofe. | . 

Sch blühe ſchön, und höre dies REN N 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineft mich, die Nofe, gewiß, 
Du edler armer Ritter! 
Du haft gar einen hohen Sinn, 
Es herrſcht vie Blumenfönigin 
Gewiß auch in deinem Herzen. 





u 


Graf. 
Dein Burpur ift aller Ehren werth 
Im grünen Weberkleide; 
Darob das Mädchen dein begehrt, 
Mie Gold und edel Gefchmeide. 
Dein Kranz erhöht das fchönfte Geficht: 
Allein vu bift das Blümchen wicht, 
Das ich im Stillen verehrte. 
Lilie. 
Das Röslein hat gar ftolgen Brauch 
Und ftrebet immer nach oben; 
Doch wird ein Tiebes Liebchen auch 
Der Lilie Zierde loben. 
Wem's Herze ſchlägt in treuer Bruft, 
Und ift fich rein wie ich bewußt, 
Der hält mid) wohl am höchften. 


Graf. 

Sch nenne mid) zwar feufch und rein, 
Und rein von böfen Fehlen; 
Doch muß ich hier gefangen fein, 
Und muß mid) einfam quälen. 
Du bift mir zwar ein fehönes Bild 
Bon mancher Jungfrau, rein und mild: 
Doc weiß ich noch was Xiebers. 


Nelke. 
Das mag wohl ich, die Nelke, ſein 
Hier in des Wächters Garten, 
Wie würde ſonſt der Alte mein 
Mit fo viel Sorgen warten? 


Es ift ein ftilles Blümchen. 
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Im ſchönen Kreis der Blätter Drang, | ö 
Und Wohlgeruch das Leben Lang, | 


Und alle taufend Farben. 


Graf. 


Die Nelke fol man nicht verfchmähn, 
Sie ift des Gärtners Wonne: 
Bald muß fie in dem Lichte ftehn, 
Bald ſchützt er fie vor Sonne; 
Doc was den Orafen glücklich macht, 
Es ift nicht ausgefuchte Pracht: 


Veilchen. 


Ich ſteh' verborgen und gebückt, 
Und mag nicht gerne ſprechen, 
Doch will ich, weil ſich's eben ſchickt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 
Wenn ich es bin, du guter Mann, 
Wie ſchmerzt mich's, daß ich hinauf nicht kann 
Dir alle Gerüche ſenden. 


Graf. 


Das gute Veilchen ſchätz' ich ſehr: 

Es iſt ſo gar beſcheiden 

Und duftet ſo ſchön; doch brauch' ich mehr 
In meinem herben Leiden. 

Ich will es euch nur eingeſtehn: 
Auf dieſen dürren Felſenhöhn 
Iſt's Liebchen nicht zu finden. 
—— 14 
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Doch wandelt unten, an dem Badı, 
Das treufte Weib der Erde, 
Und feufzet leiſe manches Ach, 
Bis ich erlöfet werde. 
Wenn fie ein blaues Blümchen bricht, 
Und immer fagt: Vergiß mein nicht! 
So fühl ich's in der Verne. 


Sa, in der Ferne fühlt ſich die Macht, 
Wenn zwei fidh redlich lieben; 
Drum bin ich in des Kerkers Nacht 
Auch noch lebendig geblieben. 
Und wenn mir faſt das Herze bricht, 
So ruf' ich nur: Vergiß mein nicht! 
Da komm' ich wieder in's Leben. 

Goethe. 


Das Schifflein. 


Ein Schifflein ziehet leiſe 

Den Strom hin ſeine Gleiſe; 
Es ſchweigen, die drin wandern, 
Denn Keiner kennt den Andern. 


Was zieht hier aus dem Felle 
Der braune Waidgeſelle? 
Ein Horn, das fanft erfchallet; 
Das Ufer wiverhallet. 
—* 
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Bon feinem Wanverftabe 
Schraubt Sener Stift und Habe, 
Und mifcht mit Flötentönen 
Sid) in des Hornes Dröhnen. 


Das Mädchen faß fo blöde, 
Als fehlt’ ihr gar die Rede; 
Jetzt ſtimmt fie mit Öefange 
Zu Horn» und Flötenflange. 


Die Rud'rer auch ſich regen 
Mit taktgemäßen Schlägen. 
Das Schiff hinunter flieget, 
Von Melodie gewieget. 
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Hart ſtößt es auf am Strande, 
Man trennt ſich in die Lande. 
Wann treffen wir uns, Brüder! 
Auf Einem Schifflein wieder? 
Uhland. 





Das Mädchen und der Rapp. 


— 


Wars, vom Fenſter! fieh, der Rapp, 

Meine Kreſſe frißt er ab! 

Mollen ihm die Blumen fehmeden, 
Die ihm roth im Maule ſtecken? 

14 * 
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Rapp, und dieſen ſchönſten Strauß 
Nehm' ich ſelber dir nicht aus; 
Doch vergiß nicht Haus und Brücke; 
Deinen Herrn bring' mir zurücke. 


Und das Mädchen Tags danach 
Wieder ſo zum Rappen ſprach: 
Laß den ſchlanken Hals dir küſſen, 
Rapp, und etwas ſollſt du wiſſen. 


Der dein ſtolzer Reiter iſt, 
Hat mich auf den Mund geküßt; 
Wie er kam voll Gluth und Siegen, 
Mußten wir in die Arm' uns fliegen. 


Aber wenn das Schießen kracht, 
Wanke Rapp nicht in der Schlacht; 
Strecke ſtark die ſchlanken Glieder, 
Trag' ihn durch und bring' ihn — 


Wieder ſprach ſie Tags darauf: 
Hört das Schießen gar nicht auf? 
Doch er ſprengt auf unſre Brücke! — 
Rapp, du biſt allein zurücke? 


Vor der Thür auf ihrer Bank 
Weinte ſie und haͤnderang; 
Doch als ſie emporſah wieder, 
Sterbend lag das Roß danieder. 
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Rapp, fo iſt's mit dir auch aus! 
Doch vu Famft noch an mein Haus; 
Seinen Tod mir anzufagen, 

Haft du todwund dic, getragen. 


Warſt noch dem Gelichten treu, 
Wußteſt, wer ſein Liebchen ſei, 


Brachteſt der den Gruß voll Schmerzen, 


Die er küßte Herz am Herzen. 


Der Blumen Rache. 





Auf des Lagers weichen Kiſſen 
Ruht die Jungfrau, ſchlafbefangen, 
Tief geſenkt die braune Wimper, 
Purpur auf den heißen Wangen. 


Schimmernd auf dem Binſenſtuhle 
Steht der Kelch, der reichgeſchmückte, 
Und im Kelche prangen Blumen, 
Duft'ge, bunte, friſchgepflückte. 


Brütend hat ſich dumpfe Schwüle 
Durch das Kämmerlein ergoſſen; 
Denn der Sommer ſcheucht die Kühle, 
Und die Fenſter find verſchloſſen. 


n 
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Gruppe. 
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Stille rings und tiefes Schweigen! 
Plötzlich, Hoch! ein leiſes Flüftern! 
Sn den Blumen, in den Zweigen 
Lispelt es und raufcht es Lüjtern. 


Aus den Blüthenkelchen ſchweben 
Geiftergleihe Duftgebilve; 
Ihre Kleider zarte Nebel, 
Kronen tragen fie und Schilve. 


Aus dem Purpurfchooß der Roſe 
Hebt ſich eine fchlanfe Frau; 
Ihre Zocken flattern loſe, 


Perlen bligen dein, wie Thau. 


Aus dem Helm des Eifenhutes 
Mit vem dunfelgrünen Laube 
Tritt ein Ritter kecken Muthes; 


Schwert erglänzt und Pidelhaube. 


Auf der Haube nickt die Fever 
Don dem filbergrauen Reiher. 
Aus der Lilie fchwanft ein Mäpchen; 


Dünn, wie Spinnweh', ift ihr Schleier. 


Aus dem Kelch des Türfenbundes 
Kommt ein Neger ftolz gezogen; 
Licht auf feinem grünen Turban 
Glüht des Halbmonds goldner Bogen. 
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Prangend aus ver Kaiferfrone 
Schreitet kühn ein Scepterträger; 
Aus der blauen Iris folgen 
Schwertbewaffnet feine Jäger. 


Aus den Blättern ver Narcijfe 
Schwebt ein Knab’ mit vüftern Bliden, 
Tritt an's Bett, um heiße Küffe 
Auf des Mädchens Mund zu vrüden. 


Doch um's Lager drehn und ſchwingen 
Sich die andern wild im Kreiſe, 
Drehn und ſchwingen ſich, und ſingen 
Der Entſchlaf'nen dieſe Weiſe: 


„Mädchen, Mädchen! von der Erde 
Haſt du grauſam uns geriſſen, 
Daß wir in der bunten Scherbe 
Schmachten, welken, ſterben müſſen! 


„O, wie ruhten wir ſo ſelig 
An der Erde Mutterbrüſten, 
Wo durch grüne Wipfel brechend 
Sonnenſtrahlen heiß uns küßten; 


„Wo uns Lenzeslüfte kühlten, 
Unſre ſchwanken Stengel beugend; 
Wo wir Nachts als Elfen ſpielten, 
Unſerm Blätterhaus entſteigend. 
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„Hell umfloß uns Thau und Regen; 
Jetzt umfließt uns trübe Lache; 
Wir verblühn, doch eh' wir ſterben, 
Mädchen! trifft dich unſre Rache!“ 


Der Geſang verſtummt; ſie neigen 
Sich zu der Entſchlaf'nen nieder. 
Mit dem alten dumpfen Schweigen 
Kehrt das leiſe Flüſtern wieder. 


Welch ein Rauſchen, welch ein Raunen! 
Wie des Mädchens Wangen glühen! 
Wie die Geiſter es anhauchen! 
Wie die Düfte wallend ziehen! 


Da begrüßt der Sonne Funkeln 
Das Gemach; die Schemen weichen. 
Auf des Lagers Kiſſen ſchlummert 
Kalt die lieblichſte der Leichen. 


Eine welke Blume ſelber, 
Noch die Wange ſanft geröthet, 
Ruht ſie bei den welken Schweſtern, 


Deren Geiſter ſie getödtet. 
Freiligrath. 
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Der Fiſcher. 
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=), Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 


Ein Fiſcher ſaß daran, 

Sah nach der Angel ruhevoll, 
Kühl bis an's Herz hinan. 

Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, 
Theilt fich die Fluth empor; 

Aus dem bewegten Wafjer raufcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie fang zu ihm, fie ſprach zu ihm: 


Was oft vu meine Brut 

Mit Menfhenwis und Menfchenlift 
Hinauf in Topesgluth ? 

Ach wüßteſt vu, wie'3 Fifchlein ift 
Sp wohlig auf dem Grund, 

Du ftiegft herunter wie du bift, 
‚Und würdeſt erft gefund. 


Labt fich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond ſich nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 
richt doppelt ſchöner her? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverflärte Blau? 
Lockt dich dein eigen Angeficht 

Nicht Her in ew’gen Thau ? 


Fu" 
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Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nackten Fuß; 
Sein Herz wuchs ihm ſo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebſten Gruß, 
Sie ſprach zu ihm, ſie ſang zu ihm; 
Da war's um ihn geſchehn: 
Halb zog ſie ihn, halb ſank er hin, 


Und ward nicht mehr geſehn. 
Goethe. 


Traumkönig und ſein Lieb. 
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Su fhlummert das Mädchen im Kämmerlein, 
Gebettet auf reinlihem Pfühle, 

Die Sommernadht hHauchet würzig herein 

Mit ihrer erquickenden Kühle. 


Am Fenfter blühn die Roſen zumal, 
Es duften fo füß die Linden, 
Kaum mag des Mondes goloner Strahl 
Durch's Laub den Eingang finden. 


Doch plößlich ftärfer wird der Duft, 
Glühwürmchen weben und flimmen, 
Es raufchen die Blätter, es Klingt die Luft 
Bon leiſen melodiſchen Stimmen: 
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„Süß Lieb, füß Lieb, und wiege dich fein 
Auf ftillen Schlummermwogen ; 
Traumkönig will dein Liebfter fein, 
Traumkönig kommt gezogen." 


Da ſteht der Elf zu Häupten ihr, 
Er ſchüttelt die Locken, die dunkeln, 
Daß hell an ſeiner Krone Zier 
Die Edelſteine funkeln. 


Dann beugt er ſich ſanft auf die Holde herab, 
Küßt Stirn und Lippen ihr leiſe, 
Und zieht mit goldenem Zauberſtab 
Umher viel luftige Kreiſe. 


Doch wie er ſie weiter und weiter ſchlingt, 
Da wird zum Pallaſte das Stübchen, 
Drin ruh'n, von fürſtlichem Glanz umringt, 
Traumkönig und ſein Liebchen. 


Auf purpurnen Polſtern bereitet ſchwillt 
Die prächtige Lagerſtätte, 
Von ferne dämmert die Lampe mild, 
Zwei Pagen knieen am Bette. 


Und drüber im ſilbernen Reifen ſchwingt 
Ein Vogel ſein farbig Gefieder, 
Er ſchaukelt ſich ſacht wie im Schlaf und ſingt 
Ein Brautlied ſchmelzend hernieder. 
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So ruht Traumkönig beim Liebchen fein 
Sn traulihem Küffen und Kofen, 
Bis Hell vas Lager der Morgenſchein 
Bekränzt mit leuchtenden ofen. 


Da ſchwindet ver Elfe von dannen ſacht, 
Rings ift ver Zauber verflojien, 9 
Und auch das Mädchen, das holde, erwacht, 
Bon lieblicher Scham übergoffen. 


Doch als fie auffchlägt die Augen Har, 
Don langen Wimpern umfäumet, 
Da feufzt fie, da preßt fie das Herz — es war 
Sa Lieb und Glück nur geträumet. 
Seibel. 


‚Die Meeresrofe. 





Aus feuchtem Meeresgrunde, 
Zur mitternächt'gen Stunde, 

Blüht eine Roſe auf. 
Glänzende Fluthen ſchäumen, 
Wie aus enthüllten Träumen 
Athmet ſie duftig auf. 


„D daß im feuchter Tiefe 
An deiner Bruft ich fehliefe, 
An deinem Nofenmund! 
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Thaten der Wogen leiſe 
Tönende Zauberkreiſe 
Dir meine Liebe kund? 


Mein Herz, ſo voll, ſo bange, 
Es hat mit wildem Klange 
Gedacht ſo ſchmerzlich dein. 

Laß mich im Meeresgrunde, 
Aber an deinem Munde, 
Ewig begraben ſein!“ — 


Und wie er ſtand und lauſchte, 
Wie ein Geſang entrauſchte 
Den Wäſſern wundermild. 
Ueber den Wogen ſchwebend, 
Ueber dem Schaume bebend, 
Neigte ein holdes Bild. 


„Mich hat dein heißes Sehnen, 
Mich hat dein wildes Tönen 
Gelockt empor zu dir. 

Träumend im dunkeln Grunde, 
Raunte die leiſe Stunde 
Schmerzliche Klage mir. 


Du haſt die kalten Fluthen, 
Du haſt mit mächt'gen Gluthen 
Mein ſtilles Herz bewegt. 

Ach, wie ſo tief erſchüttert, 
Ach, wie mein Herz erzittert, 
Menſch, dir entgegenſchlägt! 
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Und wie ich träumend wähne, 
Und wie ich glühend fehne, 
Dir bleib’ ich ewig weit. 
Ach, daß in tieffter Tiefe 
Ewig mein Leiden fchliefe — 
Ewig bleib’ ich dir weit!“ — 
Kletke. 


Das verlorene Paradies. 


Da Himmel hell von Rofen 
Und ſtill das Waffer glüht, 

Es fingen vie Matrofen 

- She frohes Abfchienslien. 

Die Winde Iuftig wehen, 

Schon find fie fern dem Strand, 
Sie fahren zu exfpähen 

Ein uralt feliges Land. 


Ein Weifer ſprach: „Auf Erden 
Sit noch das Paradies, 
Und wird gefucht es werden, 
Es findet fich gewiß." 
Der König Hört die Kunde, 
Mit allen Sinnen gleich 
Greift, ruhelos zur Stunde, 
Er nad) vem Wunderreich. 
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Und Hundert Schiff geſchwinde 
Entſendet er fofort, 
Ob er das Eiland finde, 
Nach Oft, Sin, Welt und Nord. 
Bol Siegesmuth fie dringen 
In's weite Meer hinaus, 
Es fliegt mit Adlerſchwingen 
Die Hoffnung kühn voraus. 


Nach Monden und nad) Sahren 
Die Schiffe ftehn am Strand, 
Die Erde ift umfahren, 

Gefunden nicht das Land. 
„Und wär’ ed nad) ver Hölle, 
Es muß gewonnen fein!“ 
Der König ruft’3 und ſchnelle 
Schifft er ſich felber ein. 


Es wiegen fanft vie Wellen 
Das Fahrzeug Hin und her, 
Und die Gedanken fchmellen 
Sich höher auf vem Meer. 
Schwebt wolkenhoch der Neiher, 
Tief unten Meeresbrut, 

Der König ſtolz am Steuer 
Durchfurcht die mächtige Fluth. 


Und ſchneller fliegt und fchneller 
Der Segel blühenvder Schnee, 
Und freier wird und heller 
Der Himmel und die See. “ 
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Der König ftaunend fiehet 
Vom Steuer tief hinab, 
Da glühet und da blühet 
Das kalte Wellengrab. 


Die Auen, die fonft ruhten 
In tiefe Nacht verftedt, 
Sind hier von lichten Gluthen 
Der Sonne aufgevedt. | 
Geheime Blumen fühlen 
Sn Silberbächen fich, . 
Und taufendfarbig fpielen 
Hier Bäume feltfamlid. 


Der König fhaut und fchauet 
Den Garten glühn und blühn; 
Bon fremder Luft vurchgrauet, 
Entlockt's hinunter ihn. 

„Wo Meer und Himmel glühet 
Am felig ftillen Drt, 

Hier oder nirgend hlühet 

Das Paradies noch fort!" 


Er fpricht e8 und das Steuer 
GEntfinfet feiner Hand, 
Ihm ift des Auges Feuer 
Bezaubert und gebannt. 
Nicht fieht er, wonnetrunfen, 
Das halbverborg'ne Riff, 
Zerborften und verfunfen 
Sit Schnell das Königsſchiff. 

W. Zimmermann. 
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Märchen. 





$&; liegt jo abendftill der See 

Und fyiegelt des Weftens bleichende Gluth; 
Am Ufer trinfet der Hirfch und das Reh, 
Und Schwäne durchkreifen die ftille Fluth. 


Der Fifcherfuabe Löfet den Kahn, 
Mit plätfcherndem Ruder hinaus er zieht; 
So träumerifch fchaut ihn der Abend an, 
Er weiß nicht, wie feinem Herzen gefchieht. 


Die dunkeln Wellen umflüftern ihn) 
In fingendem Spiele weit und breit, 
Dom Ufer die Wellen umdüftern ihn 
Und die träumenden Berge, ftolz und weit. 
Bar 
Die leife Fühlende Abendluft * 
Durchſpielt ſeiner Locken goldene Pracht, — 
Die Uferblumen entſenden Duft 
Und neigen die Häupter zum Traum der Nacht. 


Nur die Waſſerroſen ſchaun noch empor, 
Doch nicken ſie ſchlummermüd' ihm zu, 
Sie möchten nach ihm noch tauchen hervor, 
Doch ruft fie der Abend zur Wellenruh'. 
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Da ſchwindet fein Traum und das Steuer ruht, 
Es glühet ver Bli in plößlicher Luft, 
Er neigt fid) hinab, er greift in die Fluth, 
Er pflückt eine Roſe und ſteckt fie zur Bruft. 


Doch horch, da raufchen die Wälder Yaut, 
Es hebt ver See fich braufend empor, 
Und plöglich über die Berge ſchaut 
Der rothe Bollmond zornig hervor. 


Und es fpricht der See mit wogender Bruft: 
„Was ftörft du die Kinder in meinem Haus?" 
Und es raufchet ver Wald: „Sie find meine Luft, 
Was führft vu die fügen Schweftern heraus?" 


Doc der glühende Mond blickt wild auf ihn: 
„Was buhleft vu um mein Blumenlieb?“ 
Und der Knabe in Angft flieht rudernd dahin, 
Im Haus bei der Mutter, da birgt er fich trüb. 


„D Mutter, es braufte der See empor, 
Es raufchte ver vüftere Wald mir nad), 
Am Berge trat zornig der Bollmond vor, 
D Mutter, weil ich die Blumen brady! " 


MWolfg Müller. 
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Die Wallfahrt nach Kevlaar. 


1. 


Am Fenſter ſtand die Mutter, 

Im Bette lag der Sohn. 

„Willſt du nicht aufſtehn, Wilhelm, 
Zu ſchaun die Prozeſſion?“ — 


„Ich bin ſo krank, o Mutter, 
Daß ich nicht hör' und ſeh'; 
Ich denk' an das todte Gretchen, 
Da thut das Herz mir weh.“ — 


„Steh auf, wir wollen nach Kevlaar, 
Nimm Buch und Roſenkranz; 
Die Mutter Gottes heilt dir 
Dein Eranfes Herze ganz." 


Es flattern die Kircchenfahnen, 
Es fingt im Kirchenton; 
Das ift zu Cöln am Rheine, 
Da geht die Prozeſſion. 


Die Mutter folgt der Menge, 
Den Sohn, den führet fie, 
Eie fingen beiv im Chore: 
Gelobt feift du, Marie! 


? 
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2. 
Die Mutter Gottes zu Kevlaar 
Trägt heut’ ihr beftes Kleid; 
Heut’ Hat fie viel zu Schaffen, 
Es fommen viel franfe Leut. 


Die kranken Leute bringen 
Ihr dar, als Opferſpend', 
Aus Wachs gebilnete Glieder, 
Piel wächferne Füß' und Händ'. 


Und wer eine Wachshand opfert, 
Dem heilt an der Hand die Wund'; 
Und wer einen Wachsfuß opfert, 
Dem wird ver Fuß gefunn. 


Nach Kevlaar ging Mancher auf Krüden, 
Der jebo tanzt auf dem Seil’, 
ar Mancher fpielt auf der Bratfche, 
Dem dort Fein Finger war heil. 


Die Mutter nahm ein Wachslicht, 
Und bilvete draus ein Herz. 
„Bring' das der Mutter Gottes, 
Dann heilt fie deinen Schmerz." 


Der Sohn nahm feufzend das Wachsherz, 
Ging feufzend zum Heiligenbilo; 
Die Thräne quillt aus dem Auge, | 
Das Wort aus vem Herzen quillt: ö 
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„Du Hochgebenebeite, 
Du reine Gottesmagd, 
Du Königin des Himmel3, 
Dir fei mein Leid geklagt! 


„Ich wohnte mit meiner Mutter 
Zu Göllen in der Stadt, 
Der Stadt, die viele Hundert 
Kapellen und Kirchen hat. 


„Und neben uns wohnte Gretchen, 
Doc die ift todt jegund — 
Marie, dir bring’ ic) ein Wachäherz, 
Heil’ du meine Herzenswund. 


„Heil du mein krankes Hetze, 
Sch will auch fpät und früh 
Snbrünftiglidy beten und fingen: 
Gelobt feift vu, Marie!" 


3. 


Der franfe Sohn und die Mutter, 
Die fchliefen im Kämmerlein ; 
Da kam die Mutter Gottes 
Ganz leife gefchritten herein. 


Sie beugte fich über ven Kranfen, 
Und legte ihre Hand 
Ganz leife auf fein Herze, 


Und lächelte mild und ſchwand. 
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Die Mutter fchaut Alles im Traume, 
Und Hat noch mehr gefchaut; 
Sie erwachte aus vem Schlummer, 
Die Hunde bellten fo laut. 


Da lag dahingeſtrecket 
Shr Sohn, und der war tobt; . 
&3 fpielt auf ven bleichen Wangen 
Das lichte Morgenroth. 


Die Mutter faltet die Hände, 
Ihr war, fie wußte nicht wie; 
Andächtig fang fie Leife: 

Gelobt feift du, Marie! 


Die beſchränkte Fran. 





Ein Krämer hatte eine Frau, 
Die war ihm ſchier zu ſanft und milde, 
Ihr Haar zu licht, ihr Aug' zu blau, 
Zu gleich ihr Blick dem Mondenſchilde; 
Wenn er ſie ſah ſo ſtill und ſacht 
Im Hauſe gleiten wie ein Schemen, 
Dann faßt' es ihn wie böſe Macht, 

Er mußte ſich zuſammennehmen. 


Heine. 


— — 


Vor Allem macht ihm Ueberdruß 
Ein Wort, das ſie an Alles knüpfte, 
Das freilich in der Rede Fluß 
Gedankenlos dem Mund entſchlüpfte: 
„In Gottes Namen“, ſprach ſie dann, 
Wenn ſchwere Prüfungsſtunden kamen, 
Und wenn zu Weine ging ihr Mann, 
Dann ſprach ſie auch: „in Gottes Namen“. 


Das ſchien ihm lächerlich und dumm, 

Mitunter frevelhaft vermeſſen; 

Oft ſchalt er und ſie weinte drum, 
Und hat es immer doch vergeſſen. 
Gewöhnung war es früher Zeit 

Und klöſterlich verlebter Jugend; 

So war es keine Sündlichkeit 

Und war auch eben keine Tugend. 


Ein Sprichwort ſagt: wem gar nichts fehlt, 
Den ärgert an der Wand die Fliege; 
Sp hat dies Wort ihn mehr gequält, 
Als Andre Hinterlift und Lüge. 
Und ſprach fie fanft: „es paßte fchlecht! " 
Durch Demuth feinen Groll zu zähmen, 
So ſchwur er, übel over recht, 
Werd' es ihn ärgern und befihämen. 


Ein Blüthenhag war feine Luft. 
Einft fah die Frau ihn finnend ftehen, 
Und ganz verfunfen, unbewußt, 
So Zweig an Zweig vom Strauche drehen; 


1 
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„Sn Gottes Namen!" rief fie, „ Mann, 
„Du ruinirft ven ganzen Hagen!” 
re fah fie grimmig an, 
Fürwahr, faft hätt’ er fie gefchlagen. 


Doc wer da Unglüd fucht und New, 
Dem werben fie entgegeneilen; 
Der Handel ift ein zart Gebäu, 
Und ruht gar fehr auf fremden Säulen. 
Ein Freund fallirt, ein Schuloner flieht, 
Ein Gläub’ger will ſich nicht gedulden, 
Und eh’ ein halbes Jahr verzieht, 
Weiß unfer Krämer ſich in Schulen. 


Die Gattin Hat ihn oft gefehn 
Gedankenvoll im Sande waten, 
Am Contobuche feufzend ftehn, 
Und Hat ihn endlich auch errathen; 
Sie öffnet heimlich ihren Schrein; 
Langt aus verborg'ner Fächer Grube, 
Dann, leife wie der Monvenfchein, 
Schlüpft fie in ihres Mannes Stube. 


Der faß, die ſchwere Stirn geftüßt, 
Und rauchte fort am falten Rohre: 
„Karl!" drang ein fcheues Flüftern ist, 
Und wieder „ Karl!" zu feinem Ohre; 
Sie ftand vor ihm, wie Blut fo roth, 
Als gält’ e8 eine Schulo geftehen, 
„Karl,“ ſprach fie, „wenn uns Unheil droht, 
Iſt's denn unmöglich, ihm entgehen?" 


— 
* 
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Drauf reicht fie aus der Schürze dar 
Ein Säcdchen, ſtramm und ſchwer zu tragen, 
Drin Alles, was fie achtzehn Jahr 
Erfpart am eigenen Behagen 
Er fah fie an mit raſchem Blick, 
Und zählte, zählte nun auf's Neue, 
Dann ſprach er feufzend: „mein Geſchick 
Sft zu verwirrt, — dies langt wie Spreue!“ 


Sie bat ein Blatt, und wandt' fich um, 
Erzitternd, glüh gleich der Granate; 
Es war ihr £leines Eigenthum, 
Das Erbtheil einer frommen Pathe. 
„Nein," ſprach ver Mann, „das foll nicht fein!" 
Und Eopfte freundlich ihre Wangen. 
Dann warf er einen Blick hinein 
Und fagte dumpf: „ſchier möcht! e3 langen.“ 


* 
Nun nahm ſie, aus der Schürze Grund, # x 
AU ihre armen Herrlichkeiten, 
Theelöffelchen, Dufaten rund, 
Mas ihr gefchenft von Kinveszeiten. 
Sie gab es mit fo freud'gem Zug! 
Doch war's, als ob ihr Mund fidh regte, u 
Als fie zuletzt auf's Contobuch 
Der felgen Mutter Trauring legte. 


„Faſt langt es,“ ſprach gerührt der Mann, 
„Und dennoch kan ſchmählich enden 


Willſt du dein Leben dann fortan, 
*— Geplündert, friſten mit ven Händen?" 


med 


Sie fah ihn an, — nur Liebe weiß 
An liebem Blicke fo zu hangen — 
„Sn Gottes Namen!" fprady fie Leif’, 
Und weinend hielt er fie umfangen. 
Anette von Drofte- Hülshof. 


Der Muüllergefell. 





Si hab’ in diefer Mühle gevienet fihon als Kind, 

Die Tage meiner Jugend mir Yier entfchwunden find; 
- Wie war des Müllers Tochter fo herzig und fo traut, 

Wie hat man zu den Augen ihr in das Herz gefchaut! 


— Sie ſetzte ſich vertraulich am Abend oft zu mir, 

Wir ſprachen viel zuſammen, und Alles ſagt' ich ihr; 

i Sie theilte meinen Kummer und theilte meine Luſt — 
Das Eine nur verſchwieg ich, die Lieb' in meiner Bruſt. 


Das hätte ſie geſehen, wenn ſelber ſie geliebt, 
Iſt's denn das Wort, das arme, das die Verſtänd'gung giebt? 
Ich ſprach zu meinem Herzen: Laß fahren und fei ftill! 


Für dich, Du armer u 7 ſich's doch nicht ſchicken will. 


Und wie ich fill mich härmte, da fprad) fie Liebereich: 
„Wie Haft vu dich verändert, wie 9 worden bleich? 
Mußt wieder fröhlich werden! mi um dich ſo bang!“ 
So kam's, daß ich aus Liebe die Liebe ſelbſt bezwang. 
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Sie kam mir nachgeſprungen einſt bei der Felſenwand, 
Ihr Auge ſtrahlte heller, ſie faßte meine Hand: 
Nun mußt du Glück mir wünſchen, du grüßeſt eine Braut, 
Und du, du biſt der Erſte, dem ich mein Glück vertraut. 


Wie ich die Hand ihr küßte, verbarg ich mein Geſicht, 
Es floſſen meine Thränen und reden konnt' ich nicht; 
Es ward mir, als verſchlänge vor mir zur ſelb'gen Stund' 
Mein Denken und mein Hoffen der Erde tiefſter Grund. 


Am Abend war Verlobung, wobei ich ſelber war; 
Sch ſaß am Ehrenplatze vor dem beglückten Paar; 
Man ließ die Gläſer Elingen und flimmte Lieder an; 
Sch mußte fröhlich feheinen, da fie mic) Alle fahn. 


Es ging am andern Morgen mir in dem Kopf herum, 


Snmitten ihrer Freude war ich verwirrt und ftumm. % 
Mas fehlte mir? Nur Eines! Es war fo wunderfam; 
Sie liebten ja mid) Alle, fie felbft, ihr Bräutigam. 


Sie trugen mich auf Händen, und wußten nicht men Web. 
Wie fie einander Liebten und koſ'ten, daß ich's ſeh', 
Kam mir die Luft zu wandern weit in die Welt hinein. 
Sch ſchnürte gleich mein Bündel; gefchieven mußt’ es fein. 


Ich bat: Laßt jet mich fehen vie Welt und ihre Luft; 
Ich meinte nur: vergeffen die Welt in meiner Bruft. 
Sie fah mi an und fagte: O Gott! was füllt dir em? 
Wir Heben dich fo herzlich! wo kannſt du beſſer fein? 
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Da flürzten meine Thränen. Diesmal war's guter Brauch); 
Man weint ja, wenn man fcheidet: fie fagt' es felber auch. 
Sie haben mich geleitet, als ich mich fortgemadht, — 

Sie haben Frank zum Sterben mid) wieder heimgebradht. 


Sie pflegen in der Mühle mich gar mit Zärtlichkeit, 
Sie fommt mit ihrem Liebſten zu mir zu aller Zeit; 
Im Zuli wird die Hochzeit, fie aber wollen's fo: 

Sch fol mit ihnen ziehen und werden wieder froh. 


Sch höre ſtumm dem Braufen des Waſſerrades zu, 
Und venfe: Tief da unten, da fänd' ich erft die Ruf’! 
Dann wär ich ohne Schmerzen und ledig aller Bein! 
Das wollen ja die Beiden: ich foll zufrieden fein. 
Chamiſſo. 


— 
Das Harfenmädchen. 


— 


| Nı Yäufft mit der Harfe Straß’ ab und Straß’ auf, 
Da nimmft vu zum Kreuzer ven Kuß wohl in Kauf? — 


„Ich nehme den Kreuzer, weil leben ich muß, 
Doch nur meinem Liebften gehöret mein Kup." — 


Wo ift denn der thörichte Herzliehfte dein, 
Der fo bei ver Harfe die Braut läßt allen — — 
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„Mein Schat ift nicht thöricht! Der Kaifer hieß ihm 
Auf ſieb'n lange Jahre in’s welfche Land ziehn." — 


In Welfchland da giebt es viel lockende Frau'n, 
Er wird ihnen tief in vie Gluthaugen ſchau'n. — 


„Mein Schab hat felbft Augen wie Sterne fo Licht, 
Drum fümmert um andere Stern’ er ſich nicht." — 


Und flammende Lippen auch Loden ihn fehr, 
Sieb'n Jahr’ fern vom Liebchen find öde und ſchwer. — 


„Mein Schat hat felbft Lippen wie Roſen fo hold, 
Was hätt! er mit anderen Lippen gefollt?" 


Du teoßiges Dirnlein, du bift zwar recht fein, 
Doch glaube nur nimmer die Schönfte zu fein. — 


„Ich weiß nicht, was anderen Männern gefällt, 
Ihm bin ich die Schönft' auf der mweitweiten Welt." — 


Mir bift du die Schönfte ver Welt! aber fprich, 
Erfennft du mich nimmer? Dein Franzerl bin ih! — 


„Dein golvbraunes Aug’ und dein lächelnder Mund, 
O Franzerl, die thaten fogleich dich mir fund." — 


| Und weil du mid) Fanntejt, fo fprachft vu fo fen? — 
| n lie herzliebſtes Franzerl, das könnte wohl ſein.“ — 
‘| Ida Brain Hahn-Hahn. 
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Des Goldfchmieds Töchterlein. 





Ein Goldſchmied in der Bude ſtand 
Bei Perl' und Edelſtein: 

„Das beſte Kleinod, das ich fand, 
Das biſt doch du, Helene, 

Mein theures Töchterlein!“ 


Ein ſchmucker Ritter trat herein: 
„Willkommen, Mägdlein traut! 
Willkommen, lieber Goldſchmied mein! 
Mach' mir ein köſtlich Kränzchen 
Für meine ſüße Braut!“ 


Und als das Kränzlein war bereit 
Und ſpielt' in reichem Glanz, 
Da hängt' Helen' in Traurigkeit, 
Wohl als ſie war alleine, 


An ihren Arm den Kranz. 


„Ach! wunderſelig ift die Braut, 
Dies Kränzlein tragen foll. 
Ach! ſchenkte mir der Nitter traut 
Ein Kränzlein nur von Roſen, 
Mie wär ich freudenvoll! — 


Nicht lang', der Ritter fen herein, 


- Das Kränzlein wohl beſchaut: 


„D faffe, Tieber Goldſchmied mein, 
Ein Ringlein mit Demanten 
Für meine füße Braut! 2 








Be 


- Drum hatt! die fehöne Maid 
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Und als das Ringlein war bereit 
Mit theurem Demantſtein, 
Da ſteckt' Helen' in Traurigkeit, F 
Wohl als ſie war alleine, 
Es halb an's Fingerlein. 


„Ach! wunderſelig iſt die Braut, 
Die's Ringlein tragen ſoll. 
Ach! ſchenkte mir der Ritter traut 
Nur ſeines Haars ein Löcklein, 
Wie wär' ich freudenvoll!“ 


Nicht lang', der Ritter trat herein, 
Das Ringlein wohl beſchaut: 
„Du haſt, o lieber Goldſchmied mein! 
Gar fein gemacht die Gaben 
Für meine ſüße Braut. 


Doch daß ich wiſſe, wie ihr's ſteh', 
Tritt, ſchöne Maid, herzu! 
Daß ich an dir zur Probe ſeh' 
Den Brautſchmuck meiner Liebſten; 
Sie iſt ſo ſchön, wie du.“ PR 


Es war an einem Sonntag früh, 





Heut angethan mit ſondrer Mi, 


Zur Kirche Yinzugehen, 


Ihr allerheftes Kleid. 
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Bon holder Scham erglühenn ganz, 
Sie vor dem Ritter ſtand. 
Er fett! ihe auf den goldnen Kranz, 
Er ſteckt' ihr an das Ninglein, 
Dann faßt' er ihre Hand. 


„Helene ſüß, Helene traut! 
Der Scherz ein Ende nimmt, 
Du bift vie allerfchönfte Braut, 
Für die ich's goldne Kränzlein, 
Für die den Ring beſtimmt. 


„Bei Gold und Perl' und Edelſtein 
Biſt du erwachſen hier, 
Das ſollte dir ein Zeichen ſein, 
Daß du zu hohen Ehren 
Eingehen wirſt mit mir.“ 
Uhland. 


Die verbannten Nachtigallen. 


Humeg vom Kloſter Himmelrath, 
Verführerinnen, Nachtigallen! 

Ihr habt mit brünſt'ger Lieder Schallen 
Den Mönch verlockt vom Himmelspfad. 
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„Nicht länger fol verbuhlter Laut 


Der Brüder ftrengen Sinn bethören: 


Sch Habe Macht, euch zu befchwören; 
Hinweg, eh’ ihr mich zornig ſchaut!“ 


Sanct Bernhard hob die Hand empor: 


Da floh, gefchrect von feinem Dräuen, 


- In alle Welt fich zu zerftreuen, 


Der Sängerinnen Subelchor. 


Die meiften flogen an den Rhein, 
Bei Honnef in dem ſchönen Thale, 
Da fchloß fie vor dem heißen Strahle 
Ein Wald in duft'ge Schatten ein. 


Sie faßen im belaubten Dom 
Und fangen ihre ſel'gen Lieber, 
Die fieben Berge hallten wieder, 
Andächtig floß vorbei der Strom. 


Der Wandrer, den ein Leid gebrückt, 
Vernahm's und ging dahin getrofter, 
Die Nonnen in dem Snfelklofter, 
Zum Himmel ward ihr Geift entzüdt. 


Das ift fürwahr nicht ſünd'ge Luft, 
Das ift kein irvifch eitles Klingen: 
Sanct Bernhard, hörteſt vu fie fingen! 
Sie loben Gott aus voller Bruft. 


* Simrock. 
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Der Klopfer. 
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D du neugierig Sräulein du, 
Den Kobold willft du fehn!? — 
Die Neugier läßt ihr Feine Ruh', 
Er muß von Hinnen gehn! — 


Da war er fort von unferm Schloß, 
Den man den Klopfer hieß: 
Die Mädchen al! es fehr verdroß, 
Daß er das Schloß verliep! 


Kein ward der Flur, indem man fehlief, 
Man fah nicht wie's gefchah! 
Fehlt' Einem was und Eines rief: 
„Hol's, Klopfer!" — Klapp, war's da! 


Eh man den Brunnen nod) erreicht — 
Schwapp! — war der Krug gefüllt, 
Und hübſchen Mädchen doch fo Teicht, 

Als ob ihn ISemand hielt’. 


Wenn einen Groſchen man verlor 
Und Klopferchen war nah: 
„Geh, Klopfer, Hol ven Grofehen vor!" — 
Klapp! — lag ver Grofchen da! 
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Mar man befehneit, fo rief man: „Oh! 
Komm, Klopfer, klopf' mich ab!“ 
Wie war Elein Klopferchen da froh, 
Und Elopfte auf und ab! 


Gar fein klopft' er vie Pelzlein aus 
Und puste Mädchenſchuh': 
Sn Küch' und Keller, im ganzen Haus 
Half er ohne Raft und Ruf. 


Und Erbfenlefen konnt' er flink! 
Schirr, pire! — war Alles rein: 
Beim Rübenfchaben ging: berblinf! 
Schibb, ſchibb, fein Mefferlein. 


Mie fein fehnitt er die Bohnen und 
Die Gurfen zum Salat: 
Die Klößchen macht er nienlich rund, 
Auch briet er delikat! 


Mit Tellern Eappern war fein Spaß, 
Er wufch fie — ach, fo rein 
Kryſtallhell put! er jenes Glas 
Und ftellt! es auf — fo fein! 


Recht wie ein Mäuslein fam er an 
Und Elapperte mit was... . 
„Da wieg’ das Kindlein, fprach man dann: 
Und hof mir dies und das!" — 
16 * 
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Ach, in das gnäd'ge Fräulein gar 
Schien er verliebt zu ſein, 
Und ließ ſich narren immerdar 
Mit tauſend Plackerein! 


Er ſah ihr an den Augen ab, 
Worauf ihr Wunſch geſtellt: — 
Sie hetzte ihn Trepp' auf Trepp' ab 
Und durch die ganze Welt! 


Sie ſprach: „Da trag' das Brieflein fort 
Und bring' die Antwort mir“: — 
Da klapperte Klopfer fort von dort: 
Huſch! — war die Antwort hier. 


„Wo mag mein Fingerhütchen ſein?“ — 
Tapp! lag es auf dem Tiſch. — 
„Mein Seſſel ift von Staub nicht rein" — 
Huſch! — fegt’ ein Federwiſch. 


„Wer fädelt mir die Nadel ein?” 
Zipp! — faß der Faden drin. — 
„Die Kerze giebt fo matten Schein" — 
Putz! — flog die Schnuppe hin! — 


„Mich prüct ver Schuh, — PBantoffel Her!“ 
Schurr, ſchurr, da ftanden fie. ’ 
„Ach wüßt’ ich, wo vie Hitſche wär’! " 
Ruckruck, da bracht’ er die. 
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„Ach, wär der Sunfer hier som Stein!" — 
Der Klopfer ftapft hinaus: 
Da guckte der Sunfer fehon herein 
Mit einem Blumenftrauf. 


Dft fagte: „Lieber Klopfer," fie: 
„Reich' mir dein Händlein dar: — 
Sie ſah's nicht, doc) fie fühlte, wie 
Es weich wie Seide war. 


Da hielt fie ihn, wollt’ endlich dann 
Ihn fehn Teibhaftiglich; 
Doch Klopfer fing zu bligen an 
Und Hub von dannen ſich. 


— Wenn nur fein Unheil draus entfteht, 
Daß er im Zorne ging: 
Denn wo ein Geift im Zorne geht, 
Iſt's ein gefährlich Ding! 
Kopiſch. 


Die verlaſſene Mühle. 





Nas Waſſer raufcht zum Wald hinein, 
Es rauſcht im Wald fo fühle; 

Wie mag ich wohl gefonimen fein 

Bor die verlaffne Mühle? 


’ VF 
3 ge 
ie Wi =» - Du Er - n NER 


— 6 — 


Die Räder ftille, morſch, bemooft, 
Die fonft fo fröhlich herumgetoſt, 
Dad), Säng’ und Fenfter alle 
Sm drohenden DVerfalle. 


Allein bei Sonnenuntergang 
Da kniſterten die Aeite, 
Da fohlichen fich ven Bach entlang 
Gar fonverbare Gäfte, 
Diel Männlein grau, von Zwergenart, 
Mit videm Kopf und langem Bart, 
Sie fihleppten Mürllerfäde 
Daher aus Buſch und Hede. 


Und alſobald im Müllerhaus 
Beginnt ein reges Leben, 
Die Räder drehen ſich im Saus, 
Das Glöcklein ſchellt daneben; 
Die Männlein laufen ein und aus, 
Mit Sad hinein und Sad heraus, 
Und jeder von ven Kleinen 
Scheint nur ein Sad mit Beinen. 


Und immer toller fehwärmten fie 

Mie Bienen um die Zellen, 

- Und immer toller lärmten fie 

Durch das Getof’ der Wellen; 

Mit wilder Haft das Glöcklein ſcholl, 
Bis alle Säde waren voll, 

Und far am Himmel oben 

Der Bollmond ſich erhoben. 
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Da öffnet fich ein Senfterlein, 
Das einzige noch ganze, 
Ein fchönes bleihes Mägdelein 
Zeigt ſich im Mondesglanze, 


Und ruft vernehmlich durch's Gebraus . 


Mit füßer Stimme Klang hinaus: 
„Nun habt ihre doch, ihr Leute, 
Genug des Mehls für heute!" 


Da neigt das ganze Lumpenpad 
Sid) vor dem Holden Bildniß, 
Und jever fißt auf feinem Sad 
Und reitet in die Wiloniß. 
Schön Müllerin ſchließt's Fenſter zu, 
Und alles liegt in alter Ruh', 
Des Morgens Nebel haben 
Die Mühle ganz begraben. 

Und als ich kam am andern Tag 
In trüber Ahnung Schauern, 
Die Mühle ganz zerfallen lag 
Bis auf die letzten Mauern; 
Das Waſſer rauſchet neben mir hin, 
Es weiß wohl was ich fühle, 
Und nimmermehr will aus dem Sinn 
Mir die zerfall'ne Mühle. 


—* 


Schnezler. 
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Die Geiſter am Mummelſee. 
(Wechſelgeſang.) 





Vom Berge, was kommt dort um Mitternacht ſpät 
Mit Fackeln fo prächtig herunter? 
Ob das wohl zum Tanze, zum Feſte noch geht? 
Mir Hingen die Lieder fo munter. 
D nein! 
So fage, was mag es wohl fein? 


Das, was du da fieheft, ift Toptengeleit, 
Und was du da höreft, find Klagen; 
Dem König, dem Zauberer, gilt es zu Leid, 
Und Geifter nur finds, die ihn tragen. 
Ach wohl! 
Sie ſingen ſo traurig und hohl. 


Sie ſchweben hernieder in's Mummelſeethal, 
Sie haben den See ſchon betreten, 
Sie rühren und netzen den Fuß nicht einmal, 
Sie ſchwirren in leiſen Gebeten: 
O ſchau, 
Am Sarge die glänzende Frau! 


Jetzt öffnet der See das grünſpiegelnde Thor; 
Gieb Acht, nun tauchen ſie nieder! 
Es ſchwankt eine lebende Treppe hervor, 
Und — drunten ſchon ſummen die Lieder. 
Hörſt du? 
Sie ſingen ihn unten zur Ruh'. 


— m — ® 


Die Waffer, wie Tieblich fie brennen und glühn! 
Sie fpielen in grünendem Feuer; 
Es geiften die Nebel am Ufer dahin, 
Zum Meere verzieht fich der Weiher. 
Nur ſtill: 
Ob dort ſich nichts rühren will? 


Es zuckt in der Mitten — o Himmel! ach) Hilf! 
Ich glaube, fie nahen, fie kommen! 
Es orgelt im Rohr und es Elirret im Schilf: 
Nur Hurtig, die Flucht nur genommen! 
Davon! 
Sie wittern, fie hafchen mich ſchon! 
Mörike, 


— 


Die Lilien im Mummelſee. 


— — 


9 Mummelſee, im dunkeln See, 
Da blühn der Lilien viele, 

Sie wiegen ſich, ſie biegen ſich, 
Dem loſen Wind zum Spiele; 

Doch wenn die Nacht herniederſinkt, 
Der volle Mond am Himmel blinkt, 
Entſteigen ſie dem Bade 

Als Jungfern an's Geſtade. 
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Es brauft der Wind, es fauf’t das Rohr 
Die Melovie zum Tanze; 
Die Lilienmädchen fihlingen fich 
Bon felbft zu einem Kranze, 
Und fchweben Leif’ umher im Kreis, 
Sefichter weiß, Gewänder weiß, 
Bis ihre bleihen Wangen 
Mit zarter Röthe prangen. 


Es brauf’t ver Sturm, e8 fauf’t das Rohr, 
Es pfeift im Tannenwalde, 
Die Wolfen ziehn am Monde hin, 
Die Schatten auf der Halbe; 
Und auf und ab durch's naffe Gras 
Dreht fi der Reigen ohne Maaß, 
Und immer lauter fchwellen 
An's Ufer an vie Wellen. 


Da hebt ein Arm fich aus der Fluth, 
Die Niefenfauft geballet, 
Ein triefend Haupt dann, ſchilfbekränzt, 
Don langen Bart umwallet, 
Und eine Donnerftimme fchallt, 
Daß im Gebirg e8 wiederhallt: 
„Zurüd in eure Wogen, 
She Lilien ungezogen!“ 


Da ftodt ver Tanz — die Mädchen fchrein 
Und werden immer bläffer. 
„Der Vater ruft: puh! Morgenluft! 
Zurüd in das Gewäſſer!“ 





— ——— 


Die Nebel ſteigen aus dem Thal, 
Es dämmert ſchon der Morgenſtrahl, 
Und Lilien ſchwanken wieder 
Im Waſſer auf und nieder. 
Schnezler. 


Elfenwirthſchaft. 





IS, find fie nur alle Hingefommen, 
Die Blumenglöclein von zulegt?" — 
Das Elfenvolf hat fie mitgenommen 
Und fie ald Helme ſich aufgefekt. 


„Doc wo find die Hälmlein, möcht ich wiffen, 
Die auf ver Wiefe ſchwankten frei?" — 
Das Elfenvolf hat fie ausgeriffen 
Als Schwerter und Lanzen zum Feftturnei. 


„Wohin find alle die Bienen gegangen, 
Die Iuftig flogen und faugten Duft?" — 
Das Elfenvolf Hat fie eingefangen 
Und reitet turnierend durch die Luft. 


Wo aber blieb die ſchöne Nofe, 
Die glühenn mit taufend Blättern. ftand, 
Mit goldner Krone tief im SchooBe, 
Mit hellem Thau gefüllt zum Rand?“ — 
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Den Thau wird das Elfenvolf wohl trinken, 
Trinkſchaalen müffen vie Blätter fein. 
Auf Elfenkönigs Stirn wird blinfen 
Die Roſenkrone mit goldigem Schein. 


„Doch fag’! was iſt's mit ven Schmetterlingen?" — 
Die ftarben der Roſe nady aus Schmerz. 
Die Elfen nahmen die bunten Schwingen 
Zum * für die Damen bei Tanz und Scherz. 


„Wo aber blieben denn die Grillen, 
Die ringsum zirpten mit luſtigem Schall?“ — 
Die müſſen den Elfen zirpen und ſchrillen 
Als Muſikanten beim feſtlichen Ball. 


„Ach, auch die ſchönen Lilien ſchwanden, 
Die hier geblüht in ſtiller Pracht!“ — 
Die Elfen ſchleppten ſich faſt zu Schanden, 
Bis ſie ſie endlich hinweggebracht. 


Nun ſtehn ſie als Säulen ſtolz und mächtig, 
Als Zier des Saales beim Elfenball, 
Und auf den Blüthenkronen prächtig 
Ruhet die Wölbung von lichtem Kryſtall. 


Doch komm' nach Haus! es dunkelt im Thale, 
Heut' leuchtet uns nicht der Würmlein Schein; 
Die ſchweben als Lichter im Elfenſaale, 
Wetteifernd mit ſchimmerndem Edelgeſtei 
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Nun freu’n ſich die Elfen dep, was fie genommen; 
Hört du fie nicht jubeln im tiefen Haus? 
Doch wenn der Frühling wiedergefommen, 
Dann geben fie Alles wiener heraus. 
Sallet. 


Im Walde. 
— 4 


Geh ich einſam durch den Wald, 
Durch den grünen, düſtern, 

Keines Menſchen Stimme ſchaͤllt, 
Nur die Bäume flüſtern: 


O, wie wird mein Herz ſo weit, 
Wie ſo hell mein Sinn! 
Märchen aus der Kinderzeit 
Treten vor mich hin. 


Ja, ein Zauberwald iſt hier! 
Mas hier lebt und wächft, 
Stein und Blume, Baum und Thier, 
Alles ift verhert. 


Die auf dürren Laubes Gold 
Sich hier ſonnt und ſinnt, 
Dieſe Natter, krausgerollt, 

Iſt ein Königskind. 





— —— 


Dort, in jenen dunklen Teich, 
Der die Hindin tränkt, 
Iſt ihr Palaſt, hoch und reich, 
Tief hinabgeſenkt. 


Den Herrn König, ſein Gemahl, 
Und das Burggeſinde, 

Und die Ritter allzumal 
Halten jene Gründe; 

Und der Habicht, der am Rand 
Des Gehölzes ſchwebt, 
Iſt der Zaub'rer, deſſen Hand 
Dieſen Zauber webt. 


O, wüßt' ich die Formel nun, 
So den Zauber löſt: 
Gleich in meinen Armen ruhn 
Sollte ſie erlöſt, 


Von der Schlangenhülle frei, 
Mit der Krone blank, 
In den Augen ſüße Scheu, 
Auf den Lippen Dank. 


Aus dem Teiche wunderlich k 
Stieg’ das alte Schloß; 9— 
An's Geſtade drängte ſich | | 
Nitterlicher Troß. 
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Und die alte Königin 
Und der König, beide, 
Unter fammtnem Baldachin 
Säßen fie; der Bäume Grün 
Zitterte vor Freude. 


Und ver Habicht, jebt gewiegt 
Don Gewölk und Winden, 
Sollte machtlos und befiegt 
Sich im Staube winven. 


Waldesruhe, Waldesluſt, 
Bunte Märchenträume, 
O, wie labt ihr meine Bruſt, 
Lockt ihr meine Reime! 


Freiligrath. 


Der Elfenring. 


— — 
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SS weiß es wohl, ihr liebt es nicht, 
Zu hören alte Gefchichten, 

Allein ver Wald ift gar zu grün, 

Zu prächtig raufchen die Fichten! 


Sch weiß es wohl, ihr hört's nicht gern, 
Doch Fann ich euch nicht dienen, 
Hier gellt fein Laut ver geſchwätzigen Welt, 
Nur Hirſche grafen im Grünen. — 


— — 


Sms Grüne ritt Herr Edelfried, 
Es blühte fein Mund im Scherze, 
Ihm unterm Sattel tanzte fein Roß 
Und innen tanzte fein Herze. 


Ich Fenne dich wohl, Herr Edelfried, 
Und wie dir ift zu Sinne, 
Dein Herz, dein neunzehnjähriges Ei 
Es tanzt vor lachender Minne! 


„Sm Grünen fehlummert die Sommernacht, 


Der Diond weht Silberflitter, 
Wem heute das Herz nicht vor Minne tanzt, 
Der ift ein fehlechter Ritter!“ 


In's Grüne fprang Herr Edelfried, 
Den Zaun in’3 Geäfte fchlang er, 
Er ftellte ſich in ven Elfenring, 

Das Horn an die Lippe ſchwang er. 


Im Nachtwind wehte fein Neiherbufch, 
Er ſtand gelehnt am Schwerte, 
Er blies ven allerfüßeften Reim, 
Sch weiß nicht, wer's ihm Lehrte. 


Doc wer ihm immer das Lien gelehrt, 
Er hat's nicht lange geblafen, 

Ihn zog ein wunderſchlanker Arm 

. Hernieder in den Raſen: 


2 


* 


* 
ar rn > * . 


— — 


„Du weiße Fee, du liſtige Fee, 
Wie bin ich vor dir erſchrocken!“ 
Das Schwert verſank im wehenden Gras, 
Zuſammen floſſen die Locken. 


Ein langer Kuß, — o edler Wald! 
Er ſtarb in den ſäuſelnden Blättern, 
Und wer die Beinen verrathen hat, 
Den mögen die Wipfel zerfchmettern! 


} 2. 
Bon Rothenburg die Edelfrau, 
Die weint’ in Schmerz und Stolze, 
Sie ſchritt allein durch die Halle grau — 
Der Sunfer ſchweift im Holze! 


„Nun helfe mie Gott auf feinem Thron! 


Ein Enve hat ver Zweifel; 
Sch Habe gefehn ven eigenen Sohn 
Umarmen den fohlimmen Teufel." 


„sch hab’ fie gefehen, vie Herenbraut, 
Sie hat zwei Augen wie Räder, 
Durch ihre gleißende Schlangenhaut 
Durch feheint das blaue Geäder.“ 


„Sie that ihn mit beiden Armen feft 
Umringeln und umgattern, 
Mir wars als fchlief’ er im Schlangenneft 
Und um ihn gerollt die Pattern." 
1% 
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„Die Glocken klangen ſo feierlich, 
Er ſchlief gleich einem Tauber; 
Er hat vergeſſen auf Gott und mich, 
Ich aber breche den Zauber!“ 


Die Freifrau ritt zu Walde flink, 
Ihr folgten die Trabanten, 
Sie ritten zuſammen den Elfenring, 
Das Gras ſie niederbrannten. 


Sie pflügten den Boden ſtumm und ſchnell, 
Salz ſäten ſie in die Ritze, 
Drauf thürmten ſie Schutt und Mauergeröll, 
Und pflanzten ein Kreuz zur Spitze. 


Die Burgfrau warf den erften Stein, 
Ein Stein ihr fanf vom Herzen: 
„Maria, füße Magedein, 

Dir weih' ich zweihundert Kerzen!" 


„Zweihundert Kerzen blüthenweiß 
Alljährlich ich Dir weihe; — 
Ich habe gefprengt ven Zauberkreis, 
Und habe gebannt die Feie!" 


3. 

D tiefer Wald, 9 ftiller Wald, 
Was will dein Wiegen und Wogen? 
Es ift, als kim’ ein Grabgeliut 
Durch deine Wipfel gezogen. 
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Sm Grimen reitet Herr Ehelfrien, 
Es zudt fein Mund im Schmerze, 
Ihm unterm Sattel ftöhnt fein Roß, 
Ihm innen föhnt fein Kerze! 


Den Reiherbuſch zerriß der Dorn, 
Blut träufelt von den Sporen; 
Er fucht nach feinem Elfenring, 
Er hat ihn gar verloren. 


Er fucht zwei Tage und eine Nacht, 
Bis daß er glitt vom Nüden, 
In's Riedgras rann fein Goldgelock, 
Sein Herze ſprang zu Stücken. 


Doch wenn er auch geſtorben iſt, 
Ihn läßt's nicht in der Erde, 
Er ſucht nach ſeinem Elfenring, 
Ob er ihn finden werde. 


Bin ihm begegnet manches Mal 
Im allertiefſten Walde; 
Er iſt ſo bleich, er iſt ſo jung, 
Gott ſchenk' ihm Ruhe balde! — 


Mit meinen Reimen ging's zu Env, 
Und wen fie nicht gefielen, 
Der geh’ niemals in den Wipfelwalb, 
Wenn die Feien im Monde fpielen. 
147 
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O Jugendliebe, Elfenring, 
Ich ſuche dich wohl mit Reue, 
Du aber biſt zertreten längſt 
Und grünſt nie mehr auf's Neue! 


Moritz Graf Strachwittz. 


Erlkönig. 





Wer reitet fo ſpaͤt durch Nacht und Wind? 
Es ift ver Vater mit feinem Kin; 

Er hat ven Knaben wohl in dem Arm, 

Er faßt ihn ficher, er hält ihn warm. 


Mein Sohn, was birgft vu fo bang dein Geſicht? — 
Siehft, Vater, vu ven Erlfönig nicht? 
Den Erlenkönig mit Kron’ und Schweif? — 
Mein Sohn, e8 ift ein Nebelſtreif. — 


„Du liebes Kind, fomm, geh’ mit mir! 
Gar ſchöne Spiele fpiel’ ich mit bir; 
Mandy bunte Blumen find an dem Stranp; 
Meine Mutter Hat manch' gülden Gewand." — 


Mein Bater, mein Vater, und höreft du nicht, 
Was Erlenfönig mir Leife verfpricht? — 
Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 

In dürren Blättern fäufelt ver Wind. — — 


u 


vr 


a 





ea. Mae 


„Willft, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
Meine Töchter follen dich warten ſchön; 
Meine Töchter führen den nächtlichen Reifn, 
Und wiegen und tanzen und fingen dich ein." 


Mein Bater, mein Vater, und fiehft du nicht dort 
Erlfönigs Töchter am püftern Ort? — 
Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau; 
Es feinen die alten Weiden fo grau. — 


„Sch liebe dich, mich reizt deine ſchöne Geftalt; 
Und bift vu nicht willig, jo brauch' ich Gewalt." 
Mein DBater, mein Vater, jetzt faßt er mich an! 
Erlkönig hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Bater graufet’3; er reitet geſchwind, 
Er Hält in den Armen das ächzende Kind, 
Erreicht ven Hof mit Müh' und Noth; 
Sn feinen Armen das Kind war tot. 
Goethe. 
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Bergidylle. 





Su verfteckt der Mond fich draußen 
Sinterm grünen Tannenbaum, 
ar Und im Zimmer unfre Lampe 


Zliackert matt und leuchtet Faum. 
Bee. - 
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Aber meine blauen Sterne 
Strahlen auf in hellerm Licht, 
Und es glühn die Burpurröslein, 
Und das liebe Mädchen fpricht: 


„Kleines Völkchen, Wichtelmännchen, 
Stehlen unfer Brot und Sped; 
Abends liegt e8 noch im Kaften, 
Und des Morgens ift es weg. 


Kleines Völkchen, unfre Sahne 
Naſcht es von der Milch und läßt 
Unbedeckt die Schüffel ftehen, 

Und die Kabe füuft ven Heft. 


Und vie Kaß’ ift eine Here, 
Denn fie fehleicht, bei Nacht und Sturm, 
Drüben nad) dem ©eifterberge, 
Nach vem altverfallnen Thurm. 


Dort hat einft ein Schloß geftanden 
Voller Luft und Waffenglanz; 
Blanke Nitter, Frau'n und Knappen 
Schwangen fi) im Badeltanz. 


Da verwünfchte Schloß und Leute 
Eine böfe Zauberin; 
Pur die Trümmer blieben Reben 
Und vie Eulen niften drin. k 
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Doch die ſel'ge Muhme ſagte: 
Wenn man ſpricht das rechte Wort, 
Nächtlich zu der rechten Stunde, 
Drüben an dem rechten Ort: 


So verwandeln ſich die Trümmer 
Wieder in ein helles Schloß, 
Und es tanzen wieder luſtig 
Ritter, Frau'n und Knappentroß; 


Und wer jenes Wort geſprochen, 
Dem gehören Schloß und Leut', 
Pauken und Trompeten huld'gen 
Seiner jungen Herrlichkeit.“ 


Alſo blühen Märchenbilder 
Aus des Mundes Röſelein, 
Und die Augen gießen drüber 
Ihren blauen Sternenſchein. 


Ihre goldnen Haare wickelt 
Mir die Kleine um die Händ', 


Giebt den Fingern Hübfche Namen, 


Lacht und küßt, und fehweigt am End'. 


Und im ftillen Zimmer Alles 


Blickt mid) an fo wohlvertraut; 


Tiſch und Schranf, mir ift, ala hätt’ ich 
Sie ſchon früher 'mal gefchaut. 
& 
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Freundlich ernſthaft ſchwatzt die Wanduhr, 
Und die Zither, hörbar kaum, 

Fängt von ſelber an zu klingen, 

Und ich ſitze wie im Traum. 


Jetzo iſt die rechte Stunde, 
Und es iſt der rechte Ort; 
Staunen würdeſt du, mein Kindchen, 
Spräch' ich aus das rechte Wort. 


Sprech' ich jenes Wort, ſo dämmert 
Und erbebt die Mitternacht, 
Bach und Tannen brauſen lauter, 
Und der alte Berg erwacht. 


Zitherklang und Zwergenlieder 
Tönen aus des Berges Spalt, 
Und es ſprießt, wie'n toller Frühling, 
Draus hervor ein Blumenwald; 


Blumen, kühne Wunderblumen, 
Blätter, breit und fabelhaft, 
Duftig bunt und haſtig regſam, 
Wie gedrängt von Leidenſchaft. 


Roſen, wild wie rothe Flammen, 
Sprühn aus dem Gewühl hervor; 
Lilien, wie kryſtall'ne Pfeiler, 
Schießen himmelhoch empor; 


— — 


Und die Sterne, groß wie Sonnen, 
Schaun herab mit Sehnſuchtgluth; 
In der Lilien Rieſenkelche 
Strömet ihre Strahlenfluth. 


Doch wir ſelber, ſüßes Kindchen, 
Sind verwandelt noch viel mehr; 
Fackelglanz und Gold und Seide 
Schimmern luſtig um uns her. 


Du, du wurdeſt zur Prinzeſſin, 
Dieſe Hütte ward zum Schloß, 
Und da jubeln, und da tanzen 
Ritter, Frau'n und Knappentroß. 


Aber Ich, ich hab' erworben 
Dich und Alles, Schloß und Leut'; 
Pauken und Trompeten huld'gen 
Meiner jungen Herrlichkeit! 
Heine. 


Die Zwerge auf dem Baum. 


Son wimmelte das Haslithal 

Bon nienlichen Zwerglein überall, 

Die halfen im Felde, vie halfen im Wald, 
Und trugen ung Holz ein, wurd’ e8 Falt. 
Sagt an, ihr Leute, was ift gejchehn: 

Es läßt ſich Feiner mehr da fehn?! 
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Was iſt geſchehn? — Ein böſer Streich! 
Sie wurden verlacht, — da floh'n ſie gleich. 
Sie huſchten ſo gern auf den Ahornbaum, 
Und träumten da nickend den Mittagtraum: 
Da ſägt' ein Schelm den Aſt entzwei, 

Wo ſie neulich geſeſſen in einer Reih'. 


Und nun, den andern Mittag drauf, 
Huſcht wieder das Zwergleinvolk hinauf; 
Sie hatten ſo fleißig gemäht das Gras, 

Es war Jedwedem ſein Stirnlein naß! 
Und, wie ſie ſich trocknen, ſo bricht der Aſt, 
Zerſägt wie er war, — von der vielen Laſt! 


Sie purzeln herunter und Alles lacht: 
Da haben ſie ſich davon gemacht! 
„O Himmel, wie biſt du hoch überall, 
Wie groß iſt die Untreu im Haslithal!“ 
So riefen ſie aus und ſchrieen ſehr: 
„Einmal hieher und nimmermehr!“ 
Kopiſch. 


Die Löwenbraut. 





Mi der Myrte gefehmüct und dem Brautgefchmeid, 
Des Wärters Tochter, die rofige Maid, 

Tritt ein in den Zwinger des Löwen; er Liegt 

Der Herrin zu Füßen, vor der ex ſich fehmiegt. 
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Der Gewaltige, wild und unbändig zuvor, 
Schaut fromm und verftindig zur Herrin empor; 
Die Jungfrau, zart und monnereid,, 
Liebftreichelt ihn fanft und weinet zugleich: 


Mir waren in Tagen, die nicht mehr find, 
Gar treue Gefpielen wie Kind und Kind, 
Und hatten uns lieb und hatten ung gern; 
Die Tage ver Kindheit, fie liegen ung fern. 


Du fehüttelteft machtvoll, eh’ wir's geglaubt, 
Dein mähnenummogtes, königlich Haupt; 
Sch wuchs heran, du fiehft es, ich bin 
Das Kind nicht mehr mit kindiſchem Sinn. 


O wär ich das Kind noch und bliebe bei dir, | 
Mein ftarfes, getveues, mein redliches Thier; 
Sch aber muß folgen ‚ fie thaten’8 mir an, 
Hinaus in die Fremde dem fremden Mann. 


Es fiel ihm ein, daß fehön ich fei, 
Ich wurde gefreiet, es ift nun vorbei; — 
Der Kranz im Haare, mein guter Gefell, 
Und nicht vor Thränen die Blicke mehr Hell. 


Verſtehſt du mid; ganz? fchauft geimmig dazu; 
Sch bin ja gefaßt, fei ruhig auch vu; 
Dort feh ich ihn fonımen, dent folgen ich muß, 
So geb’ ich denn, Freund, dir den legten Kup! 
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Und wie ihn die Lippe des Mädchens berührt, 
Da hat man den Zwinger erſchüttern geſpürt; 
Und wie er am Gitter den Jüngling erſchaut, 
Erfaßt Entſetzen die bangende Braut. 


Er ſtellt an die Thür ſich des Zwingers zur Wacht, 
Er ſchwinget den Schweif, er brüllet mit Macht; 
Sie flehend, gebietend und drohend begehrt 
Hinaus; er im Zorn den Ausgang wehrt. 


Und draußen erhebt ſich verworren Geſchrei, 
Der Jüngling ruft: „Bringt Waffen herbei; 
Ich ſchieß' ihn nieder, ich treff' ihn gut!“ 

Auf brüllt der Gereizte, ſchäumend vor Wuth. 


Die Unſelige wagt's, ſich der Thüre zu nahn, 
Da fällt er verwandelt die Herrin an; 
Die ſchöne Geftalt, ein gräßlicher Raub, 
Liegt blutig, zerriffen, entftellt in vem Staub. 


Und wie er vergofjen das theure Blut, 
Er Legt ſich zur Leiche mit finfterem Muth, 
Er Liegt fo verfunfen in Trauer und Schmerz, 
Bis tödtlich die Kugel ihn trifft in das Herz. 
Shamiffe. 


z — — — 


—— 


Des Fremden Königreich. 


pr König feiert am Meer das Spiel, 
Es nahen Ritter und Fürften viel, 

Die Fluth fie rufet und raufchet, 

Die Sonne Lächelt und Taufchet. 


Der König fprady: „Einft rang ic) fo gut, 
Einft fühlt’ ich mein junges Königsblut 
Don Kraft und von Liebe fchäumen, 
Heut möcht’ ich von Jugend träumen! 


„O ſäh' ih Einen kämpfen, wie mich! 
Walt! Einen das Blut fo königlich! 
Auf ſetzt' ich ihm wohl die Krone, 

Wie einem leiblichen Sohne! 


„Schaut her, wie ftrahlt mein Burpurgewand, 


Wie leuchtet das Kind an meiner Hand! — 
Ich gab ihm ven Mantel vom Leibe, 
Dazu die Tochter zum Weibe." 


Da huben ſich alle vom Fürftengefchlecht, 
Sie warfen den Speer, fte Fimpften gerecht; 
Doch fo ift Keinem gelungen, 


Wie einſt der Alte gerungen. 


Im kühnen Rampfe dich labe.“ 
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Der Jungfrau Bli irrt auf der Fluth, 
Der Greis erfehaut fich nicht Jugendmuth. 
Da kommt auf den wallenden Wogen 
Ein Schifflein Yerangeflogen. 


Drin rudert mächtig ein einz'ger Dann, 
Als hätt’ er die Wellen in feinem Bann; 
Den Kahn Hat and Land er gefchwungen, 


Iſt rüftig herausgefprungen. 


Ein Süngling iſt's im leichten Rock, 
Mit baarem Haupt und gelbem Gelod, 
Er trägt Fein ritterlih Waffen, 

Sft doch zum Kampfe gefchaffen. 


Die Ritter ftanden im Harniſch blanf, 
Da war doch Feiner jo ftarf und fchlanf, 
Die Augen waren, die blauen, 

So bligend an feinem zu ſchauen. 


Und kecklich tritt er in den Kreis, 
Das Haupt er neigt vor dem König leis, 
Doch vor der Maid, der füßen, 
Da beugt er es, tief zu grüßen. 


Dem König er geftel fo fehr, 


Er ließ ihm zeichen Schild und Speer: 
„Du bijt ein herrlicher Knabe, 


. 
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Da warf er ven Speer mit leichtem Schwung, 
Da rang er mit Fürftenföhnen jung; 
Mit feinen Armen, wie Schlangen, 
Hielt er die Gegner umfangen. 


Wohl hat er getroffen das ferne Ziel, 
Hat nievergerungen der Ritter viel, 
Vor feiner Stärf und Schöne 
DBerbleichten die Helvenfühne. 


Und rofig roth die Jungfrau ward, 
Und dem König däucht' er von rechter Art; 
Er z0g von Schulter und Rücken 
Den Mantel ab, ihn zu ſchmücken. 


Er hieß ihn treten zum hohen Thron: 
„So ſprich, von wannen vu bift, o Sohn! 
Dein Arm und dein Blick und die Thaten, 
Die haben dich mir verrathen! ” 


Der Knabe Schaut an fein Purpurkleid, 
Anſchaut' er die rofige, Lächelnde Maid; 
Nichts hat er auf weiter Erden — 

Denkt doch ein König zu werden. 

Er ſprach: „Mein Neich Liegt fern fo fehr, 
Weit drüben im tiefen, dunkeln Meer, 

Dort fteigt e8 aus dem Schaume.“ 

Der Süngling ſprach wie im Traume, 
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Doc ragt fein Haupt aus dem Purpur hehr, 
Als ob er darin geboren wär', 
Es ſteht dem lockigen Sohne, 

Als fehlt' ihm ſchon lang' die Krone. 


Da rief der König: „Dein Blut iſt ächt, 
Fürwahr, du bift von Fürſtengeſchlecht! 
Sch geb’ dir ven Purpur vom Leibe, 
Nimm hin die Tochter zum Weibe!“ 


Sa, feße fie nur in deinen Kahn, 
Du ruderſt mächtig, fo rud're voran; 
Beginnt der Morgen zu grauen, 

So folg’ ich, dein Reich zu fohauen! 


Sie fpringen ins Schiff wohl Hand in Hand, 
Der Kahn, er flieget hinaus vom Strand, 
Es rudert durch Tag’ und Nächte 
Des Knaben gewalt'ge Rechte. 


Die Jungfrau Liegt ihm am Herzen weich, 
Sie forfcht und forfcht nach des Buhlen Neid: 
Sein Blick ver finfet zu Grunde, 

Als ſucht' er es tief im Sunde. 


Mas hebet fich dort im Abenplicht ? 
Ein Fels iſt's, dran ſich die Woge bricht! 
Was ſchaut herab in die Welle? 

Eine Burg mit öder Schwelle. 
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„> ſchiffe vorüber am Eiland grau, 
Dorüber fehnell am verfallenen Bau, 
Wo, beid' einander zum Graufen, 
Nur Räuber und Geifter Haufen!“ 


Da Spricht er: „Lieb, was wirft du bleich ? 
O Lieb, das ift mein Königreich! 
Hier mußt du Königin werden, 
Kein andres hab’ ich auf Erden!“ 


„Mein Vater war wohl ftolz und reich, 
Sebt Liegt er unter dem Hügel bleich, 
Erſchlagen, nicht fanft geftorben, 
Sein Hab’ und Gut verdorben.“ { 


Und fiher Ienft ver Buhle ven Kahn 
Durch brandende Wogen die wilde Bahn, 
Durch der Felfen ragende Zinfen, 

Wo moofige Thürme winken. 


„Geliebter, wo ift das Brautgemach?“ — | 
„.„ Dort zwifchen ven Mauern ohne Dach!" " } : 
„Wo Harren die Edelknaben?“ — 
„Dort fliegen und Frächzen tie Naben!" " 





Da ſchaut er fie an, ver Knabe fpricht: 
„D Maid, es kann dir gefallen nicht, 
- Nicht kann dich mein Reich ergötzen, 
Du fiehft es an mit Entfeßen!" 
18 
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„Und eh’ du verflucheft das Leben bein, 
Eh' laß uns zufammen begraben fein, 
Eh' laß zu den Felfenriffen 
Sn den Strudel nieder uns ſchiffen!“ { 


Er Hält fie im Arme bleich und ſtumm, 
Er dreht das Schiff in ven Wellen um 
Tief zwifchen ven fteinernen Rippen; 
Dann ſchleudert er's an die Klippen. — 


Mit Segeln voll, mit Maſten lang, i 
Mit froher Flagge, mit Freudengefang 
Heranzieht ohne Sorgen 
Des Königs Schiff am Morgen. 


Der Greis fucht feiner Tochter Neich, 
Er ſieht nicht an das Eiland bleich, 
Er fchifft im Hauch des Windes 
Wohl über das Grab des Kindes. 
Schwab. 


Gretchens Rofe. 


OH 

In Gretchens Kammer an ver Wand 
Das arme Eleine Nöslein fland, 

Und hatte nichts zu trinken. 

Im Topfe war Fein Waffer drin, F 
Ließ fallen feine Blätter hin, —— 
Und ließ das Koͤpfchen ſinken. 


— — 


„Ach, wie war Gretchen fonft mir gut! 
Wie hegt ih, Röslein, frifehen Muth, 
Ich Hatte fatt zu trinken. 

Und gern reicht’ ich ihre Blum’ und Reis, 
Zu fhmüden Hals und Bufen weiß, 
Weil fie mir gab zu trinken." 


„Nun leid’ ich vierzehn Tage Durft; 
O wüßteft vu um Blumendurft, 
Du gäbeft mir zu trinfen! —“ 
Im Seufzer hört die Klage auf, 
Und fterbend läßt die Roſe drauf 
Ihr letztes Blättchen finfen. 


Und kaum, daß fie verfchlenen war, 
Da fam, mit Myrtenzweig im Haar, 
Das Gretchen frei gegangen: 

„Muß doch an meinem Hochzeittag 
Heut einmal wieder fehen nach, 
Wie's meiner Rof’ ergangen.* 


Und ſieht's, und ihre Wang’ erbleicht: 
„War ich verliebt, dir konnt' ich Leicht 
Das bischen Wafler geben!” 

Und ftreichelt fie vieltaufenpmal, 
Und weckt mit Thränen ohne Zahl 
Die Roſe nicht zum Leben. 
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Der Waffermann. 





$&; war in des Maien lindem Ölanz, 
Da hielten die Sungfern von Tübingen Tanz. 


Sie tanzten und tanzten wohl allzumal 
Um eine Linde im grünen Thal. 


Ein fremder Süngling in ſtolzem Kleid 
Sid; wandte bald zu der fehönften Mair. 


Er reicht ihr dar die Hände zum Tanz, 
Er ſetzt ihr aufs Haar einen meergrünen Kranz. 


„D Süngling, warum ift fo Falt dein Arm?“ 
Sn Nedars Tiefen da iſt's nicht warm. 


„D Süngling! warum ift fo bleich deine Hand? " 
In's Waſſer vringt nicht ver Sonne Brand! 


Er tanzt mit ihr von der Linde weit. 
„Laß, Süngling! Horch, die Mutter mir fehreit! 


Er tanzt mit ihr ven Nedar entlang: 
„Laß, Züngling! weh! mir wird fo bang'!“ 


Er faßt fie feft um den ſchlanken Leib: 
Schön' Maid! du bift des Waffermanns Weib! 


Be ee 8 a 
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Er tanzt mit ihr in die Wellen hinein: 
„O Vater und o du Mutter mein!“ 


Er führt ſie in einen kryſtallenen Saal: 
„Ade, ihr Schweſtern im grünen Thal!“ 
Kerner. 


ER a ne 


Des Glockenthürmers Töchterlein. 





Mein hochgebornes Schäßelein, 
Des Glockenthürmers Töchterlein, 
Mahnt mid, bei Nacht und Tage 
Mit jenem Slodenfchlage: 
Gedenke mein, gedenke mein! 


Mein hochgebornes Schäßelein, Br 
Des Glockenthürmers Töchterlein, h 
Nufet zu jeder Stunde 
Mich mit der Gloden Munde; 

Sch harre dein, ich harre dein. 


Mein hochgebornes Schäßelein, 
Des Glockenthürmers Töchterlein, 
Es ftellt vie Uhr mit Glücke 
Bald vor und bald zurüde, 

Wie es uns mag gelegen fein. 
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Mein hochgebornes Schäßelein, 
Wie ſollt' es nicht Hochgeboren fein! 
Der Vater war hochgeboren, 

Die Mutter Hocherforen, 
Hat hoch geboren ihr Tüchterlein. 


Mein Hochgebornes Schäßelein 
Iſt nicht hochmüthig, und das ift fein. 
&3 kommt wohl hin und wieder 
Don feiner Höh' hernieder 
Zu mir geftiegen im Monvenfchein. 


Mein hochgebornes Schäbelein 
Sprach geftern: Der alte Thurm fällt ein, 
Man merkt es an feinem Wanfen; 
Sch will in Lüften nicht fchwanfen, 
Will dein zu ebener Erde fein. 
Rückert. 


Das Schloß am Meere. 


— 


Nat du das Schloß gefehen, 
Das hohe Schloß am Meer? 
Golden und rofig wehen 

Die Wolfen prüber her. 


Es möchte fich nieverneigen 
In die fpiegelflare Fluth; 
Es möchte ftreben und fteigen 
In der Abendwolken Gluth. 
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„Wohl Hab’ ich e8 gefehen, 
Das hohe Schloß am Meer, 
Und den Mond darüber ftehen, 
Und Nebel weit umher.” 


Der Wind und des Meeres MWallen 


Gaben fie frifehen Klang? 
Bernahmft vu aus Hohen Hallen 
Saiten und Feftgefang? 


„Die Winde, die Wogen alle 
Lagen in tiefer Ruf, 
Einem Klageliev aus der Halle 
Hört ich mit Thränen zu." 


Saheft vu oben gehen 
Den König und fein Gemahl? 
Der rothen Mäntel Wehen? 
Der golonen Kronen Strahl? 


Führten fie nicht mit Wonne 
Eine fhöne Jungfrau var, 
Herrlich wie eine Sonne 
Strahlend im golonen Saar? 


„Wohl fah ich die Eltern beide, 


Ohne der Kronen Licht, 


Im ſchwarzen Trauerkleive; 
Die Jungfrau ſah ich nicht.“ 


Uhland. 
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Die Hochzeitnacht. 


Nagts durch die ſtille Runde 
Rauſchte des Rheines Lauf, 
Ein Schifflein zog im Grunde, 
Ein Ritter ſtand darauf. 


Die Blicke irre ſchweifen 
Von ſeines Schiffes Rand, 
Ein blutigrother Streifen 
Sich um das Haupt ihm wand. 


Der ſprach: „Da oben ftehet 
Ein Schlößlein über'm Rhein; 
Die an den Fenſter ftehet, 
Das ift die Liebfte mein. 


„Sie hat mie Treu’ verfprochen, 
Bis ich gefommen fei; 
Sie hat die Treu’ gebrochen, 
Und Alles ift vorbei." 


Biel Hochzeitleute drehen 
Sich oben laut und bunt; 
Sie bleibet einfam ftehen 
Und laufchet in ven Grund. 
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Und wie fie tanzen munter, 
Und Schiff und Schiffer ſchwand, 
Stieg fie vom Schloß herunter, 
Bis fie im Sarten ftand. 


Die Spielleut’ muficirten, 
Sie fann gar mancherlei, 
Die Töne fie fo rührten, 
Als müßt’ das Herz entzwei. 


Da trat ihr Bräut'gam füße 
Zu ihr aus ftiller Nacht, 
So freundlich er fie grüßte, 
Daß ihr das Herze lacht. 


Er ſprach: „Was mwillft du weinen, 
Meil Alle fröhlich fein? 

Die Stern’ fo helle fcheinen, 

So Yuftig geht der Rhein. 


„Das Kränzlein in den Haaren 
Steht dir fo wunderfein; 
Wir wollen etwas fahren 
Hinunter auf vem Rhein." 


Zum Kahn folgt’ fie behende, 
Setzt' ſich ganz vorne hin, 
Er ſetzt' fi) an das Enve 
Und ließ das Schifflein ziehn. 


* 
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Sie ſprach: „„Die Töne kommen 
Verworren durch den Wind, 
Die Tenfter find verglonmen 
Mir fahren fo gefchwinn. 


un Was find das für fo lange 
Gebirge weit und breit? 
Mir wird auf einmal bange 
In diefer Einſamkeit! 


„„Und fremde Leute ſtehen 
Auf mancher Felſenwand, 
Und ſtehen ſtill und ſehen 
So ſchwindlig übern Rand.“! — 


Der Bräut'gam ſchien ſo traurig 
Und ſprach kein einzig Wort, 
Schaut in die Wellen ſchaurig, 
Und rudert immerfort. 


Sie ſprach: „„Schon ſeh' ich Streifen 
So roth im Morgen ſtehn, 
Und Stimmen hör’ ich ſchweifen, 
Dom Ufer Hähne krähn. 


„„Du ſiehſt fo fill und wilde, 
So bleich wird dein Geficht; 
Mir graut vor deinem Bilde — 
Du bift mein Bräut'gam nicht! "" — 
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Da ſtand er auf — das Sauſen 
Hielt an in Fluth und Wald — 
Es rührt mit Luſt und Grauſen 
Das Herz ihr die Geſtalt. 


Und wie mit ſteinern'n Armen 
Hob er ſie auf voll Luſt, 
Drückt ihren ſchönen, warmen 
Leib an die eiſ'ge Bruſt. 


Licht wurden Wald und Höhen, 
Der Morgen ſchien blutroth; 
Das Schifflein ſah man gehen, 
Die ſchöne Braut drin todt. 
Eichendorff. 


Schön⸗Rohtraut. 


— — 


Wie heißt König Ringangs Töchterlein? 
Rohtraut, Schön-Rohtraut. 

Was thut ſie denn den ganzen Tag, 

Da ſie wohl nicht ſpinnen und nähen mag? 
Thut fiſchen und jagen. 

O daß ich doch ihr Jäger wär'! 

Fiſchen und jagen freute mich ſehr. 

— Schweig' ſtille, mein Herze! 





* 
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Und über eine Heine Weil, 
Rohtraut, Schön-Rohtraut, 
So dient der Knab' auf Ringangs Schloß 
In Jägertracht und hat ein Roß, 
Mit Rohtraut zu jagen. 
O daß ich doch ein Königsſohn wär'! 
Rohtraut, Schön-Rohtraut lieb' ich fo ſehr. 
— Schweig' ſtille, mein Herze! 


Einsmals ſie ruhten am Eichenbaum, 
Da lacht Schön-Rohtraut: 
Was ſiehſt mich an ſo wunniglich? 
Wenn du das Herz haſt, küſſe mich! 
Ach! erſchrak der Knabe! 
Doch denket er: mir iſt's vergunnt, 
Und küſſet Schön-Rohtraut auf den Mund. 
— Schweig' ſtille, mein Herze! 


Darauf ſie ritten ſchweigend heim, 
Rohtraut, Schön-Rohtraut; 
Es jauchzt der Knab' in ſeinem Sinn: 
Und würd'ſt du heute Kaiſerin, 
Mich ſollt's nicht kränken; 
Ihr tauſend Blätter im Walde wißt, 
Ich hab' Schön-Rohtrauts Mund geküßt! 
— Schweig' ſtille, mein Herze! 

Mörike. 


; 
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Der blinde König. 


Wa⸗ ſteht der nord'ſchen Fechter Schaar 
Hoch auf des Meeres Bord? 

Was will in ſeinem grauen Haar 

Der blinde König dort? 

Er ruft, in bitt'rem Harme 

Auf ſeinen Stab gelehnt, 

Daß über'm Meeresarme 

Das Eiland widertönt: 


„Gieb, Räuber, aus dem Felsverließ 
Die Tochter mir zurück! 
Ihr Harfenſpiel, ihr Lied, ſo ſüß, 
War meines Alters Glück. 
Vom Tanz auf grünem Strande 
Haft du fie weggeraubt; 
Dir ift es ewig Schande, 
Mir beugt’8 dad graue Haupt." 


Da tritt aus feiner Kluft hervor, 
Der Räuber groß und wild, 
Er fohwingt fein Hünenfchwert empor 
Und fchlägt an feinen Schild: 
„Du haft ja viele Wächter, 
Marum denn litten’3 die? 
Dir dient fo mancher Fechter, * 
Und keiner kämpft um ſie?“ 
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Noch ftehn die Fechter alle ftumm, 

Tritt feiner aus den Reihn, 

Der blinde König Eehrt fi um: 
„Bin ich denn ganz allein?" 

Da faßt des Vaters Rechte 

Sein junger Sohn fo warm: 
„Vergönn’ mir's, daß ich fechte! 
Wohl fühl ich Kraft im Arm.” 


„D Sohn! der Feind ift riefenftarf, 
Ihm hielt noch Keiner Stanv. 
Und doch! in dir ift edles Mark, 
Sch fühl's am Drud der Hann. 
Nimm hier vie alte Klinge! 
Sie ift ver Skalden Preis. 
Und fällft vu, fo verichlinge 
Die Fluth mic armen Greis.“ 


Und horch! es ſchäumet und es rauſcht 
Der Nachen über's Meer, 
Der blinde König ſteht und lauſcht, 
Und Alles ſchweigt umher; 
Bis drüben ſich erhoben 
Der Schild' und Schwerter Schall, 
Und Kampfgeſchrei und Toben 
Und dumpfer Widerhall. 


Da ruft der Greis ſo freudig bang: 
„Sagt an, was ihr erſchaut! 
Mein Schwert, ich kenn's am guten Klang, 
Es gab ſo ſcharfen Laut.“ 


— — 
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„Der Räuber iſt gefallen, 
Er hat den blut'gen Lohn; 
Heil dir, du Held vor Allen, 
Du ſtarker Königsſohn!“ 


—— — 
On 


Und wieder wird es ftill umher, 
Der König fteht und laufcht: 
„Was Hör’ ich kommen über's Meer? 
Es rudert und es raufcht." 
„Sie fommen angefahren, 
Dein Sohn mit Schwert und Schild, 
Sn fonnenhellen Haaren 
Dein Töchterlein Gunild.“ 


„Willkommen! — ruft vom Hohen Stein 
Der blinde Greis hinab — 
Nun wird mein Alter wonnig fein 
Und ehrenvoll mein Grab. 
Du legſt mir, Sohn, zur Seite 
Das Schwert von gutem Klang; 
Gunilde, du Befreite, 
Singſt mir den Grabgeſang.“ 

Uhland. 


Das Opfer. 
a. 4 
In einem Reich gen Morgen . ; 
Da glühte ver Sonne Brand, i 
Da fchaut in ſchweren Sorgen * 
Der König auf ſein Land: 
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„Es lechzen alle Selber, 
Verſiegen geht ver Fluß, 

Es dorren ab die Wälper, 
Weh', daß ich e3 ſchauen muß!" 


„Was hilft mie Scepter tragen? 
Kann ich zum Strome: Fleuß! 
Kann ih zur Wolfe fagen: 

Die Eühle Fluth ergeuß!?“ — 
So hat er lang’ in Kummer 
Von Tag zu Tag gedacht, 

So feufzt' er, ohne Schlummer, 
Don Nacht zu heißer Nacht. 


Und als nun ofne Wolfe 
Sechs Monden glänzte die Luft, 
Tritt er hinaus zum Volke, 
Das zu den Göttern ruft. 
Es fchallten Trauerpfalme, 
Davon fein Strauch genas, 
Und melf ftand jeve Palme, 
Als wäre fie junges Gras. 


Die fetten Aeder darben, 
Kein Dampf fteigt aus dem Kraut, 
Verblüht ftehn, ohne Farben, 
Die Blumen, wohin er fhaut. 
Nicht weht ein Strom von Düften 
Aus den Gewürzen mehr, 
Nicht fingt mehr in den Lüften 
Der bunten Bögel Heer. 
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Und unter den Zelten lagen 
Die Menfchen krank und matt, 
Bon glüh'nder Belt gefchlagen, 
Auf ſchwüler Lagerftatt. 

Und war die Sonne gefunfen 
Nach Iangem, heißem Lauf, 
So fprühten die trüben Funken 
Der Scheiterhaufen auf. 


Da deckte mit beiden Händen 
Der König fein Geſicht: 
„Ihr Götter, kann ich wenden 
Vom Volke ven Sammer nicht? 
Gebt mir ein gnädig Zeichen, 
Vor Feiner Laft will ich, 
Bor feiner Schmach erbleichen, 
Pur, eh'rner Himmel, ſprich!“ 


Da fprachen zu ihm die Götter 
Durch feiner Priefter Mund: 
„Du wirft des Landes Retter, 
Und ſchleuß'ſt mit ung den Bunp, 
Menn zu des Volkes Heile 
Das Opfer du geftellt, 

Das unter des Priefters Beile 
Uns recht willfommen fällt! " 


Gr läßt Altäre zieren, 
Der Hundert führt man drei 
Don Schafen und von Stieren, 
- Die ftattlichften, herbei. 
19 
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Kein Hauch vom Berge mehet, 
Keine Wolf am Himmel ſtand, 
Mit lautem Schalle. flehet 
Der König und fein Land. 


Doch als die Priefter hoben 
Den blanfen Opferftahl, 
Die Thiere begannen zu toben, 
Und farben in Wuth und Qual. 
Es fohaut auf vas Gewimmel 
Und auf das Blut, das floß, 
Mit blauem Auge der Himmel 
Hernieder erbarmungslos. 


Der König in tiefer Trauer 
Ging wieber in fein Haus, 
Durchwachte die Nacht in Schauer, 
Und trat früh Morgens heraus. 
„Sch weiß," ſprach er mit Stößnen, 
„Nicht anders fommt uns Heil, 
Eh von des Landes Söhnen 
Zween fallen von dem Beil!" 


Zween Knaben widerftrebend 
Bringt man, der Jugend Licht: — 
„Weh'!“ zuft ver König bebend, 
„Der Himmel will fie nicht! 

Die Opferflamme dunkelt, 

Der Raudy verhüllt fie ganz! 
Da droben aber funfelt 

Die Sonn’ in hellerem Glanz!" 
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Den König faßt ein Grauen, 
Doch fpricht er aus das Wort: 
„So bringt mir drei Sungfrauen, 
Die Knaben führet fort!" 

Drei Mädchen, jung, unfchulbig, 
Führt man herbei befränzt, 

Sie neigen fich geduldig, 

Nur ihre Thräne glänzt. 


„Laßt ab, laßt ab!" ruft wieder 
Der König zagend aus: 
„Die Slamme finfet nieder, 
Erlifcht in Dampf und raus!" 
Und gräßlich tönt die Klage 
Des Volkes in die Luft, 
Der König verfchließt vrei Tage 
Sid) in der Väter Gruft. 


Und an dem vierten Morgen 
Tritt er an’d Tageslicht, 
Gewichen find die Sorgen 
Bon feinem Angeficht. 

Dem Purpur und der Krone 
Hat er ven Glanz erlaubt, 
Er fist auf feinem Throne 
Mit Hohen, frohem Haupt. 


Er fpricht: „Ich Hab’ ein Zeichen, 
Sch weiß, was ich foll thun; 
Mir fagten’3 der Väter Leichen, 
Die in der Halle ruhn. 
19* 
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&3 Liegt in Balſamdüften 
Sung, fröhlich von Geftalt, 
Dort Mancher in ven Grüften, 
Und ich bin grau und alt!" 


Er ftieg von feinem Throne, 
Zu Boden warf er fich, 
Bleich wurde da die Krone, — 
Der Sonne Schimmer wid. 
Und wie er vor dem Volke 
Snbrünftig betend fleht, 
Da flog empor ala Wolfe 
Sein heiliges Gebet. 


Er ſprach: „Ihr Götter! funden 
Hab’ ich das Opfer gut: 
Man heilt des Volkes Wunden 
Nicht mit des Volkes Blut. 
Empfangt, empfangt mein Leben, 
Und laßt von euerm Sitz 
Die Wolfen ſegnend beben, 
Mir aber fchickt ven Blig!* 


Und als er aufftand fertig, 
Den Tod erfleh'nn als Gunft, 
Umarmt' allgegenwärtig 
Den Himmel dunkler Dunft. 
Kein Blitz zuckt ihm entgegen, 
Es legt fi) nur ver Staub, 
Es fäufelt nur ver Regen 
Still durch ver Bäume Laub. 
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Die Menge ftaunt und Taufchet, 
Der Wind fühlt ab die Gluth; 
Der Negen ftrömt und raufchet, 
Er wird zu Guß und Fluth; 
Durch Bart und graue Laden 
Der Strom dem König quillt, 
Sein Auge bleibt nicht trocken, 
Bon felger Thrän' es ſchwillt. 


Die Vögel fangen zu fingen, 
Die Kräuter zu duften an, 
Der Fluß fich zu fehwellen, zu ſchlingen 
Sn feiner alten Bahn. 
Es tönen der Prieſter Lieder, 
Der Dichter Harfe Elingt, 
Das Bolf e8 wirft fich nieder, 
Den Scepter ver König ſchwingt. 

Schwab. 


Der Sänger. 





I as hör’ ich draußen vor dem Thor, 
Mas auf der Brüde fchallen? 

Laß den Gefang vor unferm Ohr 

Im Saale wiverhallen!" 

Der König ſprach's, der Page lief; 

Der Knabe fam, ver König rief: 

„Laßt mir herein den Alten!" 
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„Gegrüßet feid mir, edle Herrn, 
Gegrüßt ihr, fehöne Damen! 
Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer kennet ihre Namen? 
Sm Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; hier ift nicht Zeit 
Sich ftaunend zu ergößen." 


Der Sänger drückt' die Augen ein, 
Und fchlug in vollen Tönen; 
Die Ritter ſchauten muthig drein, 
Und in ven Schooß die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Ließ ihm, zum Lohne für fein Spiel, 
Eine golone Kette reichen. 


„Die goldne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb ven Rittern, 
Vor deren kühnem Angeficht 
Der Feinde Lanzen fplittern; 
Sieb fie vem Kanzler, den du haft,' 
Und laß ihn noch die golone Laft 
Zu andern Laften tragen. 


„sch finge, wie der Vogel fingt, 
Der in den Zweigen wohnet; 
Das Lied, das aus der Kehle hringt, 
Sft Lohn, der reichlich lohnet; 
Doc darf ich bitten, bitt' ich eins: 
Laß mir den beften Becher Weins 
In purem Golve reichen." 


® 
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Er ſetzt ihn an, er trank ihn aus: 
„D Trant voll füßer Labe! 
O! preimal hochbeglüctes Haus, 
Wo das ift Fleine Gabe! 
Ergeht's euch wohl, fo denkt an mid, 
Und danfet Gott fo warm, als ich 
Für diefen Trunf euch danke." 

Goethe. 


Die Lore-Ley. 


— 


J weiß nicht, was ſoll es bedeuten, 
Daß ich ſo traurig bin; 

Ein Märchen aus alten Zeiten, 

Das kommt mir nicht aus dem Sinn. 


Die Luft iſt kühl und es dunkelt, 
Und ruhig fließt der Rhein; 
Der Gipfel des Berges funkelt 
Im Abendſonnenſchein. 


Die ſchönſte Jungfrau ſitzet 
Dort oben wunderbar, 
Ihr goldnes Geſchmeide blitzet, 
Sie kämmt ihr goldnes Haar. 
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Sie fimmt es mit goldnem Kamme, 
Und fingt ein Lied Dabei, 
Das hat eine wunderfame, 
Sewaltige Melodei. 


Den Schiffer im kleinen Schiffe 
Ergreift es mit wilden Weh'; 
Er fhaut nicht die Felſenriffe, 
Er ſchaut nur hinauf in vie Höh'! 


Ich glaube, die Wellen verfehlingen 
Am Ende Schiffer und Kahn; 
Und das hat mit ihrem Singen 
Die Lore-Ley gethan. 
Heine, 


Bun — — 


Frau Hitt. 
( Tyroler Volksſage.) 





W⸗ ſchroff die Straße und ſchwindlig a 
Hernieverleitet zum Sun, 

Dort ſaß auf ver mächtigen Bergeshöh' 

Am Weg eine Bettlerin. 


Ein nactes Kindlein lag ife im Arm 
Und fchlummert’ in füßer Ruh'; 
Die zärtliche Mutter hüllt' es warm, 
Und wiegt’ e3, und feufzte dazu: 
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„Du freundlicher Knabe, vu liebliches Kinn, 
Dich zieh’ ich gewiß nicht groß, 
Biſt ja ver Sonne, dem Schnee und dem Wind 
Und allem Elend bloß. 


„Zur Speife haft vu ein hartes Brot, 
Das ein Anderer nimmer mag, 
Und wenn dir jemand ein Nepflein bot, 
Sp war e8 dein befter Tag. 


„Und blickt doch, vu Armer, dein Auge Hold, 
Wie des Junkers Auge fo Elar, 
Und ift doch dein Haar fo reines Gold, 
Wie des reichiten Knaben Saar." 


So Hagte fie bitter und weinte fehr, 
Als Lärmen an's Ohr ihre fihlug; 
Mit Jauchzen trabte die Straße einher 
Ein glänzender Reiterzug. 


Voran auf falbem, ſchnaubendem Roß 
Die herrlichſte aller Frau'n, 
Im Mantel, der ſtrahlend vom Nacken ihr floß, 
Wie ein ſchimmernder Stern zu ſchau'n. 


Die ſtrahlende Herrin war Frau Hitt, 

Die Reichſte im ganzen Land, 

Doch auch die Aermſte an Tugend und Sitt', 
Die rings im Lande man fand. 


ah 
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Ihr Goldroß hielt die Stolze an, 
Und hob ſich mit leuchtendem Blick, 
Und ſpähte hinunter und ſpähte hinan, 
Und wandte ſich dann zurück: 


„Blickt rechts, blickt links hin in die Fern', 
Blickt vor- und rückwärts herum, "* 
So weit ihr überall ſchaut, ihr Herr'n, 
Iſt al! mein Eigenthum. 


„Biel tapfre Vaſallen gehorchen mir, 
Beim erſten Winke bereit; 
Fürwaähr, ich bin eine Fürſtin hier, 
Und fehlt nur das Purpurkleid.“ 


Die Bettlerin hört's, und rafft ſich auf, 
Und ſteht vor der Schimmernden ſchon, 
Und Hält den weinenden Knaben hinauf, 
Und flept in Eläglichem Ton: 


„O feht dies Kind, des Jammers Bild! 
Erbarmet, erbarmt Euch fein, 
Und hüllet das zitternde Würmlein mild 
Sn ein Stückchen Linnen ein!" 


„„Weib, bift vu rafend? "" zürnt bie Frau, 
„„Wo nähm’ ich Linnen her? 
Nur Seiv ift, was an mir ich ſchau', 
Don funfelndem Golde ſchwer.““ 
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„Gott Hüte, daß ich begehren ſollt', 
Mas fremde mein Mund nur nennt; 
D fo gebt mir, gebet, was Ihr wollt, 
Und was Ihr entbehren könnt!“ 


Da zieht Fran Hitt ein hämiſch Geſicht, 
Und neigt ſich zur Seite hin, 
Und bricht einen Stein aus der Felfenfchicht 
Und reicht ihn der Bettlerin. 


Da ergreift vie Berachtete wüthender Schmerz, 
Sie fohreit, daß die Felswand pröhnt: 
„O würdeft du felber zu hartem Erz, 
Die den Sammer des Armen höhnt!“ 


Sie ſchreit's, und der Tag verkehrt ſich in Nacht, 
Und heulende Stürme ziehn, 
Und brüllender Donner rollt und Fracht, 
Und zifchende Blitze glühn. 


Den ſtutzenden Falben fpornt Frau Hitt — 
„Ei, Wilder, was bift vu fo faul?" 
Sie treibt ihn durch Hieb und Stöße zum Nitt, 
Doch fühllos fteht ver Gaul. 


Und plötzlich fühlt fie fich felbft jo erfchlafft, 
Und gebrochen ven kecken Muth; 
Sn jeglicher Sehne ftirbt vie Kraft, 
Sn den Adern ftoct das Blut. 
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Herunter will fie fich Schwingen vom Roß, 
Doch verfagen ihre Fuß und Hand; 
Entſetzt will fie rufen den Rittertroß, 
Doc) die Zunge ift feitgebannt. 


She Antlig wird fo finfter und bleich, 
Ihr herrifches Aug’ erftarrt; 
Shr Leib, fo glatt und zart und weich, 
Wird rauf und grau und hart. 


Und unter ihr ftreefen fich Felſen hervor 
Und heben vom Boden fie auf, 
Und wachfen und fteigen riefig empor 
In die fhaurige Nacht hinauf. 


Und droben fißt, ein Bild von Stein, 
Frau Hitt im Donnergeroll, 
Und ſchaut, umzuckt von der Blitze Schein, 
In's Land fo geaufenvoll. 
Egon 


Die Lampe von San Marko. 


— 


* Mond verhüllt ſein Angeſicht, 
Die Nacht iſt ſchwarz, die Wogen raſen; 
Am Markusdome brennt ein Licht, 

Das zittert rings vom Sturm umblaſen. 


Ebert. 


| 


Es zittert, Doch erlifcht es nicht; 
Der Himmel wird von neuem heiter, 
Sar Marko glänzt im Monvenlicht 
Und ruhig brennt die Lampe weiter. 


Und wie fie heute friedlich brennt, 
So brannte fie am Dom vor Jahren; 
Dom Wechfel, wie die Zeit ihn Fennt, 
Hat dieſe Lampe nichts erfahren. 


Die Kinder in ver Jugend Glanz 
Beftel beim frohen Spiel ihr Schimmer; 
Das Alter Fam und nahm den Kranz: 
Die ftille Lampe brannte immer. 


Es wandelte ein neu Gefchlecht 

- Den Plab San Marko's auf und nieder, 
Von andren Sitten, andrem Recht: 

Die Lampe blieb die alte wieder. 


Erſchüttert ward das Ervenrund, 
Sn Trümmer fanfen Kaiferreiche, 
Die Geiſter bebten tief im Grum: 
Die Lampe brannte ftet8 die gleiche. 


San Marko's Leu ward alt und frank, 
Ein Adler kam von Nord herüber 
Und nahm die Krom', die ihm entlanf: 
Die Lampe brannte prum nicht trüber. 
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O ſag' mir, weißt du, weſſen Hand 
Die Lampe an dem Dom gezündet: 
Dann ſag' mir, was ſein Herz empfand, 
Und was ihr ſtilles Licht verkündet. 


Hat ihn vielleicht ein Stern geführt 
Zur Heimath in der Stürme Toben, 
Und hat er drum von Dank gerührt 
Dies Licht zu Gottes Preis erhoben? 


Vielleicht entdeckte er den Schacht 
Im Schooß der Nacht von edlen Erzen, 
Und hat dem Herren dargebracht 
Den Dank mit demuthvollem Herzen. 


Er lag bei Türken etwa gar 
Zum Tode ſchon verdammt gefangen, 
Und hat, gerettet wunderbar, 
Dies Licht dem Retter aufgehangen. 


O nein, ein andrer war der Grund, 
Der dieſer Lampe Licht gezündet, 
Und Trauer ſchwebt um meinen Mund, 
Wenn er das Schreckliche verkündet. 


Ein ſchuldlos Angeklagter lag 
Vor ſeinen Richtern auf den Knieen: 
Mein Zeuge ſei der jüngſte Tag! 
Hat voll Verzweiflung er geſchrieen. 
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Doch wie er flehend fie befchwer, 
Sie hörten ihn nur ungedulvig, 
Ihr Herz blieb Kalt und taub ihr Ohr, 
Sie fprachen über ihn das Schulvig. 


Sie führten ihn den lebten Gang 
An Hand und Füßen fet gefchlofien, 
Und als das Sünderglöcklein klang, 
Da ift fein ſchuldlos Blut gefloffen. 


Die Sonne ſank mit rothem Strahl 
Zu Grab in jener Trauerftunvde: 
Doc) als fie flieg zum anvernmal, 
Da machte fie die Unſchuld Funde. 


Die harten Richter finn erbleicht, 
Die ftrengen zitterten voll Zagen; 
Die Reue hat ihr Herz erweicht, 
Sie haben an die Bruft gefchlagen, 


Denedig hüllte Trauer ein, 
Es warf fi reuig Gott zu Füßen 
Und rief: bei dieſer Lampe Schein 
Will ich die Unthat veuig büßen. 


Sie fei, o Herr, ein fühnend Licht, 
Das Schuld und Buße dir verfünde; 
So lang’ fie brennet, räche nicht, 
Die ich bereue, meine Sünde. 
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Seit jener Stunde leuchtet dort 
Das Licht allnächtlich an dem Dome, 
Und ruhig brennt e8 fort und fort 
Sm mwechfelvollen Zeitenftrome. 


O Yafle, Herr, die Lampe auch 
Bor unferm Herzen immer brennen, 
Damit auch wir nach vechtem Braud) 
Die Schuld bereuen und bekennen. 
G. Görres. 


Die Maid von Bodmann. 


E⸗ ſchwillet aus den Wellen 

Die grüne Maienau; 

Dort ſitzt bei dem Geſellen 

Eine reine, ſüße Frau; 

Von Bodmann iſt's die treue Magd, 
Ihr Herz, ihr Blütheneiland 

Hat ſie ihm zugeſagt. 


„Ruh aus in meiner Laube, 
Und finge Lieber mir! 
Der Apfel und die Traube, 
Sie blühn, fie reifen dir!" 
Da fprach Herr Hug von Langenftein, 
Und fprang empor vom Hafen: 
„Nicht alfo fol es fein!" 
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„Mir iſt ein Bote kommen: 
Der alte Vater gern 
Das Kreuz hätt' er genommen, 
Gehorcht dem Lehensherrn!“ 
So iſt er krank und altersmatt, 
Den Sohn in friſcher Jugend 
Schickt er an ſeiner Statt.“ 


Nicht traurig ſoll der Wille 
Des Vaters fein gethan; 
Die Maid weint in ver Stille, 
Er ſchaut fie brünftig an: 
„sch Fehre Heim, du füße Braut! 
Vertrau' dem ChHrift im Himmel, 
Und bleib mir Hold und traut!“ 


Er ſchwingt fi) in ven Ntachen, 
Die Fluth trägt ihn Davon; 
Den Vater gut, ven fchwachen, 
Bertritt ver ftarfe Sohn. 
Der Gram um feine treue Maid 
Er wird zu grimmen Streichen, 
Davon erliegt ver Heid’! 


Sn Beten und in Sehnen 
Die Jungfrau harrt im Haus, 
Bis bei ven Saracenen 
Der lange Streit ift aus. 
Es kehret heim ver Kämpfer Schaar, 
Sie fehaut hinaus nach Einem, 
Den wird fie nicht gewahrt. 
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Der Herbitwind raufcht im Laube, 
Der Apfel fällt vom Baum, 
Es reift die dunkle Traube: 
War alles denn ein Traum? 
Und endlich fauft ver Winterfturm: 
Herr Hug er liegt gefangen 
Und mund im Heidenthurm. 


——- Da hat ver Jungfrau Hoffen 
Necht wie ein Donnerftrahl 

Die böfe Kunde troffen; 

Sie fißet ftumm im Saal. 

Es fanı ver Freier Schwarm herbei: 
Die Hoffnung ift geftorben, 

So lebet noch die Treu'! — 


Die Hoffnung ift geftorben, 
So lebet noch die Treu’: 
Ob auch im Thurm verdorben 
Des Ritters Jugend ſei; 
Man beut ihm Freiheit, Gold und Ehr, 
Wenn er vom Glauben laäſſet: 
Das thät' er nimmermehr. 


Bon Sahr zu Sahr fie trauern, 
Sie finfen fleh'nd aufs Knie, 
Er in ven fehwarzen Mauern, 
Auf grünem Eiland fie; 
Bis daß in einer Frühlingsnacht 
Das Wort des Heren im Traume 
Ward vor fein Ohr gebracht. 
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Der Engel ſprach zum Nitter: 
„Auf, opfre dich dem Herrn, 
So fpringt dein Kerfergitter, 
So leitet dich fein Stern! " 
Der Ritter denkt ver füßen Frau'n, 
Die Minne fol er opfern; 
Doch ach! er darf fie ſchau'n! 


Und einem Ritterorden 
Gelobt er fih im Traum; — 
Sieh da, erfüllt ift worden, 
Mas fihien unmöglid, faum. 
Denn als er aus dem Schlaf erwacht, 
Das Kerferthor fteht offen 
Sn fternenheller Nacht. 


Er pflegt’ in jungen Jahren 
Der Sterne Wiffenfchaft, 
So zieht er, wohlerfahren, 
Gott ftärfet feine Kraft, 
Er führt ihn durch den heißen San, 
Und unter wilden Völkern, 
Dis an des Meeres Strand. 


Durch Sturm und Felfenriffe 
Bringt fehnell und ſicher ihn 
Auf einem Chriftenfchiffe 
Der Herr zur Heimath hin; 
Bald unter deutſchem Blüthenfchnee 
Steht er am alten Ufer 


Und rudert durch den See. 
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Und aus den Wellenfchäumen, 
Erfriſcht vom Morgenthau, 
Mit Reben, Wieſen, Bäumen, 
Winkt grün die Maienau; 
Und eine ſelige Geſtalt,“ 
Die Arm' entgegen breitend, 
Ruft ihn mit Allgewalt. 


Da wird ſein Auge trüber, 
Sein Haupt fällt auf die Bruſt, 
Er lenkt den Kahn hinüber 
Von Liebe weg und Luſt. 

Im Walde vor dem Landcomthur 
Steht er: im deutſchen Orden 
Will Gott er dienen nur! 


Und einen Freund er ſendet 
Zur grünen Maienau, 
Den letzten Gruß er ſpendet 
Der herzgeliebten Frau. 
Da loſch die Hochzeitfackel aus, 
Die ihr im Geift entglommen, 
Und ftarh in Nacht und Graus. 


Und als aus tiefem Leide 
Sie wieder hob ven Blid, 
Da glänzt im Blumenfleive 
Das Eiland, wie im Glück; 
Da goß ein Rebenblüthenpuft 
So füß Erinn’rungsträume 
Durch die gemwürzte Luft. 
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Sett kam, was Ruhe bringet, 
Ihr vor die Seele heil, 
Die Fluth, die fie umringet, 
Zertheilt ihr Nachen fchnell; 
Es geht die ſchöne blaffe Maid 
Durch ferne Lande fehmeigend, 
Im Blick ver Liebe Leid. 


Bald wird ihr Auge preifter, 
Und kecker wird ihr Schritt, 
Und vor des Ordens Meifter, 
Den oberſten, fie tritt. 
Sie ſprach: „Nehmt Hin, was noch ift mein, 
Zu Önttes Eigenthume, 
Ein reiches Snfelein! " 


„Es fcheinet warm die Sonne 
Und pflegt die Rebe drauf, 
Und Früchte glühn in Wonne, 
Und Saaten gehen auf. 
Doch Eines, Eines bitt’ ich nur, 
Herr Langenftein, der Ritter, 
Der werde dort Comthur!“ 


Der Meifter ihr gemähret 
Die Fromme Bitte gern; 
Da war ihe Wunfch erhöret, 
Wie dankte fie vem Herrn! 
Da ſchied fie, Thränen in dem Blick, 
Da glänzet hell im Herzen | 
Zugleich des Liebften Glück, 
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„Ss find doch Ihm die Reben, 
Die Felder Ihm gebaut! 
Ihn wird die Laub' ummeben, 
Die mic) und Ihn gefchaut! 
Und wo zufammen wir gefleht, 
Ach, in ver Burgfapelle, 
Da tönt doch fein Gebet!“ 


Wohin die Maid geflüchtet, 
Wo fie verweint die Zeit, 
Das hat fein Mund berichtet, 
Begraben ift ihr Leid; - 
Doch in dem neuen Ordenshaus, 
Da tönte durch vie Wellen 
Ein ernfter Sang hinaus: 


„D Gottesminne, hehre, 
Du haft gelenkt mein Schiff 
Auf ſturmbewegtem Meere 
Vorbei am Felfenriff. 
Doch Sanfte Stil und wahre Ruf, & 
Die hab’ ich nie genoſſen, — 
Wann vet das Grab mich zu?" 

Schwab. 
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Karl und Hildegard. 
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Dita raft der Sturm im Eichwald, wie fauft ver Wirbelwind! 
Wie tobet durch die Gauen ver Sachſe Wittekind!? 

Die fränffchen Burgen rauchen, die Kirchen find zerftört, 

Die Priefter find gefället; folh Wüthen war nimmer erhört. 


Und Karl empfing die Botfchaft, raufte fich ven Bart, 
Stampfte mit vem Fuße nach ftolger Herrſcher Art; 
Und um ihn feine Helden, fo herrlich und fo groß, 
Die hörten’, was er drohte, und hatten vie Schwerter bloß. 


Don Allen aber Keiner folche Luft empfand, 
Solchen Kampfeseifer Keiner wie Taland; 
Der fühlt ven Boden brennen zu Ingelheim am Rhein, 
Der muß im tödtlichen Nennen von Allen ver Erfte fein. 


Taland, des Königs Bruder, von anprer Mutter, war 
An Kühnheit und an Feuer ihm ähnlich auf ein Haar, 
So zugethan den Freunden, fo raſch zur That im Zorn, 
Sp wild und ungebändigt, gab Haß oder Liebe ven Sporn. 


Er war des Hofes Zierde, das hatte Keiner Hehl, 
Geſchmückt mit jeglicher Tugend, ein Ritter ohne Fehl; 
Im Bufen aber hegte der Jüngling eine Qual, 

Die feiner Tage Frieden, fein ganzes Lebensglüd ihm ftahl. 
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Er war entbrannt in Liebe zu ſeines Bruders Weib; 
O Hildegard, wie ſtrahlte vor ihm dein ſchöner Leib! 
Doch ſann er, wie zu löſchen ſo frevelhafte Gluth; 
Drum trieb es ihn von hinnen, im Feind zu kühlen den Muth. 


Der Heerbann war ergangen; auf grünem Plan am NAhein » 
Da mufterte ver König fein Volk im Sonnenfchein, 
Und um ihn feine Helden im blanfen Waffenftaat 
Empfingen die Befehle nach) Lange gepflogenem Rath. 


Da wandte ſich ver König zum harrenden Taland 
Mit brüderlicher Neigung und faßt' ihn bei ver Hand: 
„Du bleibft zurück am Hofe zum Schuße unfrer Frau'n; 
Wem anders, ala dem Bruder, könnt' ich mein Liebſtes anver- 
trau'n? " 


Bebend fprad) der Jüngling: D nimm zurüd das Wort! 
Sch kann allhier nicht bleiben, muß fliehen viefen Dit; 
Laß, Bruder, laß mich ziehen mit dir in's Sachfenland, 
Mid Hält ein böfer Zauber von hier auf immer gebannt." 


Der König, den im Herzen die Weigerung verdroß, 
Liebte nicht zu ſcherzen, wo einmal er befchloß; 
Er ſprach: „Den Zauber Löf’ ich durch Eüniglichen Spruch); 
Nimm als Befehl die Bitte, und num der Worte genug!" 


Die Kriegstrompeten Hangen, die Zinfen und Schalmeien; 
Wie bäumten fich vie Roffe, wie funfelten die Reihen! 
Es wälzte fich vom Rheinſtrom dahin wie Feuerbrand; 
MWittefind, mo bift vu? Wehe dir, Sachfenland! 
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Zu Ingelheim wards ſtille; Taland ging öde Bahn; 
„O König, rief er, Bruder, du haft nicht wohl gethan!“ 
Und wo des Rheins Gebraufe bei ftiller Nacht erfcholl, 

Da ſchlich er, einfam brütend, finfterer Gedanken voll. 


Und fah er Hildegarbis im Kranz der Frauen blühn, 
Dann fingen an die Flammen zu glühen und zu fprühn; 
Es riß ihn fort im Taumel ver Liche NRaferei, 
Gebrochen war fein Wille, fein Widerſtehen vorbei. 


Da traf er eined Tages die Königin allem, 
Da lag er ihr zu Füßen, geftand ihr feine Bein; 
Die Königin, im Herzen der Treue reinfte Gluth, 
Verwies ihm hocherröthenn ven fehreclichen Srevelmuth. 


Doch wie ein Strom verheerend die Fluren überſchwemmt, 
Sobald ver Damm geborften, der feine Kraft gehemmt, 
So riß die Fluth der Triebe ven Süngling tobend fort, 
Sobald dem Schloß der Lippen einmal entflohen war das Wort. 


Gewichen find die Schranfen, er folgt, wohin fie geht; 
Stets heftiger und lauter feine Lippe fleht; 
Die Königin entrüftet, fie hatte feine Wahl, 
Droht, einft ihn zu verklagen beim König, ihrem Gemahl. 


Doch wie durch Del das Feuer in neuen Flammen glüht, 
So ftachelte die Drohung fein liebefranf Gemüth. 
„Rede, rief er grimmig, Sa over Nein! 
Das letzte foll ver Nagel zu deinem und meinem Sarge fein!" 


— Mr 


Da hatte fies verftanden, da warn ihr angſt und bang'; — 
Es blieb in fernen Landen der König noch fo lang’: — 
Drum fühn zu ihrer Rettung erfann fie eine Lift, 

Moran, wir wiffen's Alle, ein Weib unerſchöpflich ift. 


Sie läßt ihn heimlich rufen, fie flüftert wie verführt: 
„Taland, dur haft gefteget, dein Schmerz hat mich gerührt! 
Jedoch am Hofe fpähen Laufcher ohne Zahl, 

Wie follt! es mir ergehen, erführ’ es mein ftrenger Gemahl? 


„Drum thu', wie ich befehle: ſuch' auf den tiefften Wald, 
Wo nie die Art erpröhnet, wo nie ein Horn erfhallt; 
Sm dunfelften Gehege ein Pläschen wähle vort 
Zu unbelauſchter Minne verborgenem Zufluchtsort. 


„Ein Haus im vunfeln Walde gemauert feft von Stein, 
Verſehn mit Schloß und Riegel, foll unfre Freude fein, 
Wohin am hohen Mittag Fein Blick ver Sonne dringt, 

Don wo der Minne Geheimniß Fein Züftchen weiter bringt." 


Da ſchwindelten ihm die Sinne, fein Ohr vernahm e3 kaum, 


Es hob ihn wie den Schlafenven der füße Flug im Traum; 
Er ftürzte rafch von Hinnen wohl in den tiefften Wald, 
Wo nie die Art ervröhnet, ein Horn des Jägers nie erfchallt. 


Sm dunfelften Gehege ein Pläschen fand er dort 
‚Zu unerlaubter Minne verborgnem Zufluchtsort. 
Zimmermann und Maurer, ftumm durch Eidesmacht, 
Die mußten eifrig bauen in finfterer Mitternacht. 


ae nd 
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Da ftand im tiefften Walde das Haus verſteckt und Klein, 
Don außen grau und vüfter, von innen blank und rein; 
Von außen gleich der Hütte, worin der Köhler wohnt, 

- Don innen reich geſchmücket, wie prächtig ein König thront; 


Spiegel auf Purpurwänden, Teppiche golddurchflammt, 
Und hinter ſeidnen Wolken ein Ruhebett von Sammt, 
Ein Ruhebett umfloſſen vom milden Dämmerlicht, 

Da war es nicht zu helle, da war es zu dunkel nicht. 


Und vor dem Hauſe ſtanden die Königin und Taland, 
„Tritt vor, Taland, ich folge, biſt länger hier bekannt!“ 
Er that nach ihrem Worte; doch ſie mit männlicher Kraft 
Schlug hinter ihm zu die Pforte; drin ſaß er in feſter Haft. — 


3. 


Haft, Sterblicher, du jemals, gequält von Liebespein, 
Dem Glockenſchlag gelaufchet zu füßem Stellvichein, 
Und nach unendlihem Harren ſchwarzen Verrath entdeckt, 
Du Haft vom bittern Tranke Talands ein Tröpfchen nur ge— 
ſchmeckt. — 


Es ſchwollen ihm die Adern, er ſchäumete vor Wuth, 
Er machte tolle Gebärden in wilder Fiebergluth; 
Der Neigung tieffte Wurzeln, er jätete fie aus, 
Und pflanzte des Haſſes Giftbaum, ver Satan blidte daraus. 


* 


— u 


Grmattet fanf er niever auf’s Nuhebett von Sanımt, 
Zu glühendem Noft ver Hölle däucht jeit e8 ihm verdanımt. 
Es fam der Abend traurig, es kam die ftille Nacht; 
In Planen ſchwarz und fehaurig hat er thätig fie durchwacht. 


Und als ven Morgen grüßte ver Vögelein Gefang, 
Vernahm er hoch am Fenſter einen leifen Klang: 
Ein Körbchen, wohl verfchloffen, ward ihm herab gefandt, 
Worin er Trank und Speife in reichlicher Fülle fand. 


So ging’8 an jevem Tage, fo oft ver Morgen graute, 
So faß er im engen Kerfer, ven felbft er fich erbaute; 
So faß er und fog verwildernd des Hafles Gift und ſchwoll, 
Wie unterm Stein die Kröte, unfäglicher Qualen voll. 


Und als, vom Herbft geröthet, ver Schmud des Waldes ftel, 
Da fing er an zu fpielen fein lang durchdachtes Spiel; 
„Ber bift du, rief er Eläiglich, der Speif’ und Tranf mir bringt? 
Gewiß an veinen Ohren des Unglüds Stimme nicht verflingt!" 


„Sch werde bald ein Schatten entfchweben diefem Drt, 
Drum bring’ ihr, die dich fendet, dies mein letztes Wort: " 
u. Taland, verzehrt von Neue, begehrt in feiner Noth 
Vergebung, nur Bergebung, als einzigen Troft im Top." " 


Das hört der Alte praußen, das hört er jeven Tag; 
Doch Leifer ftets und Leifer Taland von innen fprad); 
Auf einmal war es ftille, fein Klageton erfcholl, 

Das Körbehen mit ven Speifen war unberührt und voll. 


Serie — 


Die Königin aus Erbarmen hinaus zum Kerker eilt; 
„Dir ift vergeben," rief fie, „hat Neue dich geheilt! " 
Entriegelte die Pforte, und fand ihn hingeſtreckt, 

Abgezehrt und Hager, als wir er aus dem Grab erweckt. 


Er hob das Haupt, er dankte der milden Königin, 
Berbeugte fich und ſchwankte durch den Nebel Yin, 
Und Hildegard auf Pfaden verfchlungen und geheim, 
Dem alten Diener folgend, enteilte nach Ingelheim. — 


4. 


Die Kriegstrompeten Hangen, die Zinfen und Schalmeien; 
Nie bäumten fich die Roſſe, wie funfelten die Reihen! 
Es wälzte fi) zum Rheinftrom daher wie Feuerbrand; 
Wittekind lag nieder, gebeugt war Sachfenlann. 


Und Karl mit Sturmesflügeln, ein fieggewohnter Aar, 
Durchflog des Rheines Gauen vor feiner Heldenſchaar; 
Der Herbftwind bog die Wipfel, den König zog es heim, 
Zu kurzer Ruhe Labjal im lieblichen Ingelheim. 


Und fieh’, ihm reitet entgegen Taland mit einem Troß 
Verworfner wilder Gefellen, ein Jever auf ftolgem Roß; 
Er ftammelte ven Willfomm mit Blicken wie voll Schmerz, 
Dann goß er glühenve Tropfen dem eveln Karl ins Herz. 


Er ſprach: „Dein Ruhm ift glänzend, wie deines Helmes Stahl, 
Doch deines Bettes Ehre befledket dein Gemahl; 
In dunkler Waldesöde ließ bauen fie ein Haus, 
Da zieht mit ihren Buhlen allnächtlich fie ein und aus." 


— on 


„Für Wahrheit bürgt mein eignes und jener Ritter Wort, 
Und willft du mehr, fo folge und fihaue felbft ven Drt!" 
Es winfte Karl; fie flogen zur Stätte feiner Schmach, 
Er fieht und glaubt; er ftarrte vie Männer gräßlich an und ſprach: 


„Ihr Häfcher, fort, ergreift fie! Ihr Würger, padt fie gut, 
Und wo der Nhein am tiefften ift, verfenkt fie in die Fluth! 
Und daß fie nimmer tauche herauf zum Sonnenfchein, 

So bindet um den Schlangenhals ihr einen Gentnerftein!" — 


Und fieh’, in nächt'ger Stunde prei Männer Hoch zu Roß, 
Sie ziehn herab vom Hügel dem Rheine zu vom Schloß; 
Im Arm des Einen wanfet ein händeringend Weib; 

Sie fleht, fie kämpft, er Hält fie gar feſt um ven zarten Leib. 


Schon nahen fie dem Ufer, die Wogen braufen fern. — 
D Hildegard, fo ſchuldlos, erglänzet dir fein Stern? 
Hallo! zwei Ritter ftürmen hervor aus dunkler Nacht; 
Die Hiebe fallen hagelvicht, vie Rettung iſt vollbracht. 


Und auf des Rheines Spiegel tanzt munter bald ein Kahn; 
Die Diener Karls vom Hügel im Monvenlicht ihn fahn, 
Und zogen heim und hielten ihr Abenteuer Hehl, 
Sic) rühmend, daß fie thaten genau nad) des Königs Befehl. — 


5. 


Sc finge von der Schwermuth, die Karls Gemüth umfpann, 
Sch finge von der Thräne, die feinem Aug’ entrann, 
So tief, fo heiß entquellend der gramerfüllten Bruft 
In ftiller Nacht, wenn Alles vergaß der Qual fo wie der Luft. 
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In ftiller Nacht, wenn Alles ver Luft und Dual vergaß, 
Der König ohne Schlummer auf feinem Lager faß; 
Und wenn am lauten Morgen des Tags Geräufch erflang, 
Der König trüb' und düſter aus fehweren Träumen ſich rang. 


War hin des Thrones Höhe, war hin der Krone Glanz, 
Seftürzt des Ruhms Trophäe, gemwelft fein Lorbeerfranz? 
Nein, fie, die überftrahlte ver Krone Glanz, fie fehlief, 
Durch feine Hand gebettet im Strome, fo kalt und tief. 


Sm dunkeln Wellenabgrund, auf rollendem Geftein, 
Da wähnte Karl gebettet die traute Gattin fein; 
„Und ob gerechte Strafe fie litt für groß Vergehn, 
So mußt’ ih doch im Staube zertreten mein Kleinod fehn!" 


Doch Hildegard des Lichtes der Sonne noch genoß 
Im fernen Schwabenlande bei ihres Bruders Schloß, 
Wohin auf ihre Verlangen nad) jener Schreckensnacht 
Die Retter ihres Lebens in ſtummer Eile fie gebranht. 


Dort lebte fie, verborgen ver Herrlichkeit ver Welt, 
Shre Krone war ein Schleier, ihr Schloß ein Waldeszelt, 
Und bei Gebet und Faften erforfchte fie die Kraft 
Der Stein’ und Waldeskräuter zu frommender Wirfenfchaft. 


Und fieh’, des Herren Gnade that bald in ihr fich fund: 
- Der Kranke, ver ihr nahte, ging heim und warb gefund; 
- Und wenn, von ihr beſchworen, entwich der Andern Leid, 

Dann fühlte fie vom eignen ein wenig ſich befreit. 


N, — 


Da ward durch Wunderthaten ihr Name weit befannt; 
Sie glaubte ſich verrathen und floh aus Schwabenlan, 
Und wallte, Gott vertrauend, nach Nom am Bilgerftab, 
Wo ihre Hand Unzähligen ver Schmerzen Linverung gab. 


Wenn port um ihre Zelle geprängt fie dankbar ftehn, 
Iſt milder Seelenfrieven in ihrem Bli zu fehn; 
Doch hört fie dann wohl fprechen vom großen Karl am Rhein, 
So will es dennod) brechen, ihr Herz, von unendlicher Pein. 


6. 


Indeſſen wälzt fich raufchend dahin der Zeiten Strom, 
Und trägt ven Frankenkönig zum Kaiferfiß nad) Nom, 
Und mit ihm feine Helden, ven Bruder aud), Taland, 
Dem war vom Zorn des Himmels ein fchweres Uebel gefandt. 


Ein grauer Flor umhüllte feiner Augen Stern; 
Dergebens wurden entboten die Aerzte nah und fern. 
Da pries der frommen PBilgerin Verdienſt ihm jeder Mund; 
Er ging, empfing ven Balfam, und warb zur Stelle gefund. 


Das merkte hohes Staunen im ganzen Sranfenheer, 
Es flog von Mund zu Munde wie eine Wundermähr, 
Und Karl trug Berlangen, die Seltenfte ver Frauen 
In feines Hofes Mitte von Angeficht zu fchauen; 


Und ſchickte ſonder Auffhub in gläubig-frommen Sinn 
Den Diener nach der Zelle ver Wunperthäterin. 
Die Sprach: „Ich muß gehorchen dem Herrn und König mein; 
Zur neunten Stunv im Münfter da will ih harren fein." 


— Ei 


Zur neunten Stund im Münfter in hoher Königspracht 
Stand Karl, die Nonne vor ihm in niederer Pilgrimstracht; 
Der König zog die Nonne herauf an feine Bruft. 

Da ftrahlten Blicke ver Wonne, da floffen Thränen der Luft. 


Der Gatte hielt die Gattin enttäufcht in feinem Arm: 
Da war zu voll die Seele, die Sprache war zu arm; 
Ein hallendes Te Deum erſcholl vom Hochaltar, 

Und Gottes dunkele Wege vie wurden ven Menfchen Elar. 


Kur Einer ſtarrt' zur Erde, Verzweiflung im Geficht, 
Dem Klang ver Ton der Orgel, als rief’ er zum Gericht; 
Der Hatte zu bezahlen eine große Schulp; 

D möge fie erlöfchen durch Gottes ewige Huld! 


Die Königin erflehte pas Leben für Talanp; 
Er ward auf eine Snfel im wüften Meer verbannt, 
Und Karl mit ven Öetreuen z0g heim zum grünen Rhein, 
Und Ruhe Eehrte wieder und füßer Friede bei ihm ein. — 


So giebt aus fernen Tagen die alte Mähr fic Fund, 
So ward fie hergetragen durch mandyer Sänger Mund; 
Denn wenn die Becher Elangen beim frohen Mahl, jo ward 
Dom großen Karl gefungen und von ver treuen Hildegard. 


PBfarrius. 
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Kaifer Rudolfs Nitt zu Grabe. 


— 


Auf der Burg zu Germersheim, 
Stark an Geiſt, am Leibe ſchwach, 
Sitzt der greiſe Kaiſer Rudolf, 
Spielend das gewohnte Schach. 


Und er ſpricht: „Ihr guten Meiſter! 
Aerzte! ſagt mir ohne Zagen: 
Wann aus dem zerbrochnen Leib 
Wird der Geiſt zu Gott getragen?" 


Und die Meiſter ſprechen: „Herr, 
Wohl noch heut' erſcheint die Stunde.“ 
Freundlich lächelnd ſpricht der Greis: 
„Meiſter! Dank für dieſe Kunde!“ 


„Auf nad) Speyer! auf nach Speyer!“ 
Ruft er, ald das Spiel geendet. 
„Wo fo mancher deutſche Held 
Liegt begraben, ſei's vollendet! 


„Blaft vie Hörner! bringt das Roß, 
Das mich oft zur Schlacht getragen!" 
Zaubernd ftehn die Diener al, 

Doch er ruft: „Folgt ohne Zagen!“ 
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Und das Schlachtroß wird gebracht. 
„Nicht zum Kampf, zum ew'gen Frieden”, 
Spricht er, „trage, treuer Freund, 

Jetzt den Herrn, den lebensmüden!“ 


Weinend fteht ver Diener Schaar, 
ALS der Greis auf hohem Roſſe, 
Rechts und Links ein Kapellan, 

Zieht, Halb Leich', aus feinem Schloffe. 


Trauernd neigt des Schlojfes Lind' 
Vor ihm ihre Aefte nieder, 
Vögel, die in ihrer Hut, 
Singen wehmuthswolle Lieder. 


Mancher eilt nes Wegs daher, 
Der gehört die bange Sage, 
Sieht des Helden fterbend Bild 
Und bricht aus in laute Klage. 


Aber nur von Himmelsluft 
Spricht der Greis mit jenen Zweien; 
Lächelnd blickt fein Angeficht, 

Als ritt' er zur Luft im Maien. 


Don dem hohen Dom zu Speyer 
Hört man dumpf die Gloden fehallen. 
Ritter, Bürger, zarte Frau'n 
Meinend ihm entgegen wallen. 
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In den hohen Kaiſerſaal 
Iſt er raſch noch eingetreten; 
Sitzend dort auf goldnem Stuhl, 
Hört man für das Volk ihn beten. 


„Reichet mir den heil'gen Leib!" 
Spricht er dann mit bleihem Munde; 
Drauf verjüngt ſich fein Geficht 
Um vie mitternächt'ge Stunde. 


Da auf einmal wird ver Saal 
Hell von überird'ſchem Lichte, 
Und entfehlummert figt der Helb, 
Himmelsruh' im Angejichte. 


Glocken vürfen’s nicht verkünden, 
Boten nicht zur Leiche bieten, 
Alle Herzen längs des Rheins 
Fühlen, daß der Held verfchieden. 


Nach vem Dome ftrömt das Volk, 
Schwarz unzähligen Gewimmels. 
Der empfing des Helden Leib, 
Seinen Geift ver Dom des Himmel. 


Kerner. 


SER 


Der Pilgrim vor St. Zuft. 


N) DR iſt's, und Stürme faufen für und für, 
Hiſpaniſche Mönche, ſchließt mir auf die Thür! 


Laßt Hier mich ruh'n, bis Glockenton mid) weckt, 
Der zum Gebet euch in die Kirche fehreckt! 


Bereitet mir, was euer Haus vermag, 
Ein Ordenskleid und einen Sarfophag! 


Gönnt mir die Heine Zelle, weißt mich ein; 
Mehr als die Hälfte viefer Welt war mein. 


Das Haupt, das nun der Scheere fich bequemt, 
Mit mancher Krone ward's beviademt. 


Die Schulter, die der Kutte nun fich bückt, 
Hat Faiferlicher Hermelin geſchmückt. 


Nun bin id) vor dem Tod den Todten gleich, 
Und fall! in Trümmer, wie das alte Reich. 
Platen. 


— mM 


Da: Mahl zu Heidelberg. 


Von Mürtemberg und Baden 
Die Herren zogen aus, —_ 
Pon Mes des Biſchofs Gnaden 
Vergaß das Gotteshaus; 

Sie zogen aus zu kriegen 
Wohl in die Pfalz am Rhein, 
Sie fahen da fie Liegen 

Sm Sommerfonnenfdhein. 


Umfonft die Rebenblüthe 
Sie tränft mit mildem Duft, 
Umfonft des Himmels Güte 
Aus Aehrenfeldern ruft: 
Sie brannten Hof und Scheuer, 
Daß heulte Groß und Klein; 
Da leuchtete vom Teuer 
Der Near und ver Rhein. 


Mit Gram von feinem Schlofje 
Sieht es der Pfälzer Fritz; 
Heißt fpringen auf die Roſſe 
Zween Mann auf Einen Sit. 
Mit enggedrängtem Volke 
Sprengt er durch Feld und Wald, 
Doch ward die kleine Wolke 
Zum Wetterhimmel bald. 


Bi 
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Sie wollen feiner fpotten, 
Da find fie ſchon umringt, 
Und über ihren Rotten 
Sein Schwert der Sieger ſchwingt. 
Vom Hügel fieht man prangen 
Das Heidelberger Schloß, 
Dorthin führt er gefangen 
Die Fürften fammt dem Troß. 


Zu hinterfi an ver Mauer, 
Da ragt ein Thurm fo feſt, 
Das ift ein Sitz der Trauer, 
Der Schlang’ und Eule Neft. 
Dort follen fie ihm büßen 
Sm Kerfer trüb’ und kalt, 

Es gähnt zu ihren Füßen 
Ein Schlund und finftrer Wald. 


Hier lernt vom Grimme raften 
Der Würtemberger Utz, 
Der Biſchof hält ein Faſten, 
Der Markgraf läßt vom Truß. 
Sie mochten ſchon in Sorgen 
Um Leib und Xeben fein, 
Da trat am andern Morgen 
Der ftolze Pfälzer ein. 


„Herauf, ihr Herrn, geftiegen 
Sn meinen hellen Saal! 
She follt nicht fürder Yiegen 
In Finfterniß und Qual. 





an — 


Ein Mahl ift euch gerüftet, 
Die Tafel ift gedeckt, 

Drum, wenn e8 euch gelüftet, 
Verſucht, ob es euch fchmedt!" 


Sie laufchen mit Gefallen, 
Mie er fo lächelnd fpricht, 
Sie wandeln durch die Hallen 
An's goldne Tageslicht. 

Und in dem Saale winket 
Ein herrliches Gelag, 

Es dampfet und es blinket, 
Was nur das Land vermag. 


Es ſatzten ſich die Fürſten; 
Da mocht' es ſeltſam ſein: 
Sie hungern und ſie dürſten 
Beim Braten und beim Wein. 
„Nun, will's euch nicht behagen? 
Es fehlt doch, däucht mir, nichts? 
Worüber iſt zu klagen? 
An was, ihr Herr'n, gebricht's?“ 


„Es ſchickt zu meinem Tifche 
Der Odenwald das Schwein, 
Der Neckar feine Fifche, 

Den frommen Trank der Rhein. 
Ihr habt ja fonft erfahren, 
Was meine Pfalz befcheert! 
Was wollt ihr heute fparen, 
Wo Keiner e8 euch wehrt?" 


ri 


Die Fürften fahn verlegen 
Den Andern Jeder an, 
Am Ende doch verwegen 
Der Ulrich da begann: 
„Herr, fürftlich ift dein Biffen, 
Doc Eines thut ihm Noth, 
Das mag fein Knecht vermiflen! 
Wo Tießeft vu das Brot?" 


„no ich das Brot gelaſſen?““ 
Sprach da der Pfälzer Fritz, 
Er traf, die bei ihm faßen, 
Mit feiner Augen Blig; 
Er that die Fenfterpforten 
Weit auf im hohen Saal, 
Da fah man aller Orten 
In's offne Neckarthal. 


Sie ſprangen von den Stühlen 
Und blickten in das Land, 
Da rauchten alle Mühlen 
Rings von des Krieges Brand; 
Kein Hof iſt da zu ſchauen, 
Wo nicht die Scheune dampft, 
Von Roſſes Huf und Klauen 
Iſt alles Feld zerſtampft. 


„Nun ſprecht, von weſſen Schulden 
Iſt ſo mein Mahl beſtellt? 
Ihr müßt euch wohl gedulden, 
Bis ihr beſä't mein Feld; 


— —— 


Bis in des Sommers Schwüle 
Mir reifet eure Saat, 

Und bis mir in ver Mühle 
Sid wieber dreht ein Nav." 


„She feht, ver Wefiwind füchelt 
In Stoppeln und Gefträudh; 
Ihr feht, die Sonne lächelt, 
Sie wartet nur auf euch! 
Drum ſendet flugs die Schlüffel, 
Und öffnet euren Schaß, 
So findet bei ver Schüffel 
Das Brot ven rechten Platz!“ 


Schwab. 


Der reichſte Fürſt. 





Preiſend mit viel ſchönen Reden 
Ihrer Länder Werth und Zahl, 
Saßen viele deutfche Fürften 
Einft zu Worms im Kaiferfaal. 


„Herrlich”, fprach der Fürft von Sachen, 
„Iſt mein Land und feine Macht: 
©ilber hegen feine Berge 
Wohl in manchem tiefen Schacht." 


— — 


„Seht mein Land in üpp'ger Fülle," 
Sprad) ver Kurfürft von dem Rhein, 
„Goldne Saaten in ven Thälern, 

Auf ven Bergen edler Wein!” 


„Große Städte, reiche Klöfter”, 
Ludwig, Herr zu Baiern, fpradh, 
„Schaffen, daß mein Land dem euern 
Wohl nicht ſteht an Schäßen nadı." 


Eberhard, ver mit vem Barte, 
Würtembergs geliebter Herr, 
Sprach: „Mein Land hat Eleine Stähte, 
Trägt nicht Berge filberfchwer; 


Dod Ein Kleinod hält's verborgen: 
Das in Wäldern, noch fo groß, 
Ich mein Haupt kann kühnlich Legen 
Jedem Unterthan in Schooß!“ 


Und es rief ver Herr von Sachfen, 
Der von Baiern, der vom Rhein: 
„Graf im Bart, ihr ſeid der Reichite, . 
Euer Land trägt Edelſtein!“ 
Kerner. 
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Andreas Hofer. 


— — 


Yu der Sandwirth von Paſſeier 
Inſpruck hat mit Sturm genommen, 
Die Studenten, ihm zur Feier, 

Mit ven Geigen Mittags fommen, 
Zaufen alle aus der Lehre, 

Ihm ein Hochvivat zu bringen, 
Wollen ihm zu feiner Ehre 

Seine Helventhaten fingen. 


Doch ver Held gebietet Stille, 
Spricht dann ernft: Legt hin die Geigen! 
Ernft ift Gottes Kriegeswille, 
Mir find all! dem Tode eigen! 
Sch ließ nicht um luſt'ge Spiele 
Weib und Kind in Thränen liegen; 
Weil ich nach dem Himmel ziele, 
Kann ich Irdfchen Feind befiegen. 


Kniet bei euren Roſenkränzen! 
Dies find meine frohften Geigen; 
Wenn die Augen betend glänzen, 
Wird fi) Gott der Herr drin zeigen. 
Betet Leife für mich Armen, 

Betet laut für unfern Kaifer: 
Dies ift mir das liebfte Karmen. 
Gott ſchütz' edle Fürftenhäufer! 





- Der Tod, den er fo mandhesmal 
Dom Sfelberg gefchickt ims Thal, 


— —— 


Ich hab' keine Zeit zum Beten, 
Sagt dem Herrn der Welt, wie's ſtehe: 
Wie viel Leichen wir hier ſä'ten 
In dem Thal und auf der Höhe; 
Wie wir hungern, wie wir wachen, 
Und wie viele brave Schützen 
Nicht mehr ſchießen, nicht mehr lachen: 
Gott allein kann uns beſchützen! 

Max von Schenkendorf. 


Hofer's Tod. 


Zu Mantua in Banden 

Der treue Hofer war, 

Sn Mantua zum Tode 

Führt ihn der Feinde Schaar; 

Es blutete ver Brüder Herz, 

Ganz Deutfchland, ach! in Schmach und Schmerz, 
Mit ihm das Land Thyrol. 


Die Hände auf dem Rücken, 
Der Sandwirth Hofer ging 


Mit ruhig feften Schritten, 
Ihm fchien der Tod gering, 


Sm heil’gen Land Tyrol. 


— 


Doch als aus Kerfergittern 
Sm feſten Mantua 
Die treuen Waffenbrüder 
Die Händ' er ſtrecken ſah, 
Da rief er aus: „Gott ſei mit euch, 
Mit dem verrath'nen deutſchen Reich' 
Und mit dem Land Tyrol!“ 


Dem Tambour will ver Wirbel 
Nicht unterm Schlägel vor, 
Als nun der Sandwirth Hofer 
Schritt durch das finftre Thor; — 
Der Sandwirth, noch in Banden frei, 
Dort ftand er feft auf ver Baſtei, 
Der Mann vom Land’ Tyrol. 


Dort fol er nieverfnieen; 
Er ſprach: „Das thu’ ich nit! 
Will fterben, wie ich ftehe, 
Will fterben, wie ich ftritt, 
Sp wie ich fteh’ auf dieſer Schanz; 
Es leb' mein guter Kaifer Branz, 
Mit ihm das Land Tyrol!" 


Und von der Hand die Binde 
Nimmt ihm der Korporal, 
Und Sandwirth Hofer betet 
Allyier zum letzten Mal; 
Dann ruft er: „Nun fo teefft mich recht! 
Gebt Feuer! — Ach, wie ſchießt ihr fchlecht! 
Ude, mein Land Tyrol!" 

Mofen. 


— — 


Das Schloß Bonecourt. 


— — 


ar träum' als Kind mic, zurücke, 
Und fchüttle mein greifes Haupt: 
Wie fucht ihr mich heim, ihr Bilder, 
Die lang' ich vergeſſen geglaubt? 


Hoch ragt aus ſchatt'gen Gehegen 
Ein ſchimmerndes Schloß hervor; 
Ich kenne die Thürme, die Zinnen, 
Die ſteinerne Brücke, das Thor. 


Es ſchauen vom Wappenſchilde 
Die Löwen ſo traulich mich an; 
Ich grüße die alten Bekannten, 
Und eile den Burghof hinan. 


Dort liegt die Sphinx am Brunnen, 
Dort grünt der Feigenbaum, 
Dort, hinter dieſen Fenſtern, 
Verträumt' ich den erſten Traum. 


Ich tret' in die Burgkapelle 
Und ſuche des Ahnherrn Grab: 
Dort iſt's, dort hängt vom Pfeiler 
Das alte Gewaffen herab. 


Noch leſen umflort die Augen 
Die Züge der Inſchrift nicht, 
Wie hell durch die bunten Scheiben 
Das Licht darüber auch bricht. 


— — 


Sp ftehft vu, o Schloß meiner Väter, 
Mir treu und feft in vem Sinn, 
Und bift von ver Erde verſchwunden, 
Der Pflug geht über dich Hin. 


Sei fruchtbar, o theurer Boden, 
Sch fegne dich mild und gerührt, 
Um fegn’ ihn zwiefach, wer immer 
Den Pflug nun über dich führt. 


Sch aber will auf mich raffen, 
Mein Saitenfpiel in der Hand, 
Die Weiten der Erde durchſchweifen, 
Und fingen von Land zu Land. 
Chamiſſo. 


Das Glück von Edenhall. 





Von Edenhall der junge Lord 

Läßt ſchmettern Feſttrommetenſchall, 

Er hebt ſich an des Tiſches Bord 

Und ruft in trunk ner Gäſte Schwall: 
„Nun her mit dem Glücke von Edenhall!“ 


Der Schenk vernimmt ungern den Spruch, 
Des Haufes ältefter Bafall, 
Nimmt zögernd aus dem ſeid'nen Tud) 
Das Hohe Trinkglas von Kryſtall — 
Sie nennen’d: das Glück von Evenhall. 
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Darauf der Lord: „Dem Glas zum Preis 
Schenk Rothen ein aus Portugal!" 
Mit Händezittern giebt der Greis, 
Und purpurn Licht wird überall, 
Es ftrahlt aus dem Glücke von Evenhall. 


Da fpricht der Lord und ſchwingt's dabei: 
„Dies Glas von leuchtendem Kryſtall 
Gab meinem Ahn am Quell die Ted, 
Drein fehrieb fie: kommt dies Glas zu Fall, 
Fahr' wohl dann, o Glüd von Evenhall! 


Ein Kelchglas ward zum Loos mit Fug 
Dem freud’gen Stamm von Edenhall; 
Wir ſchlürfen gern in vollem Zug, 

Wir läuten gern mit lautem Schall; 
Stoßt an mit vem Glücke von Edenhall!“ 


Erſt klingt e8 milde, tief und voll, 
Gleich vem Gefang der Nachtigall, 
Dann wie des Waldſtroms laut Geroll, 
Zulegt erdröhnt wie Donnerhall 
Das herrliche Glück von Edenhall. 


„Zum Horte nimmt ein fühn Gefchlecht 
Sich den zerbrechlichen Kıyftall; 
Es dauert länger ſchon, als recht, 
Stoßt an! mit dieſem kräft'gen Prall 
Verſuch' ich das Glück von Edenhall!“ 
22 
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Und als das Trinkglas gellend ſpringt, 
Springt das Gewölb mit jähem Knall, 
Und aus dem Riß die Flamme dringt; 
Die Gäſte find zerſtoben al’ 

Mit vem brechenden Glücke von Evenhall. 


Einftürmt der Feind, mit Brand und Mord, 
Der in der Nacht erftieg ven Wall; 
Vom Schwerte fällt ver junge Lord, 
Hält in ver Hand noch ven Kryſtall, 
Das zerfprungene Glück von Evenhall. 


Am Morgen irrt ver Schenf allein 
Der Greis, in der zerftörten Hall’, 
Er fucht des Herrn verbrannt Gebein, 
Er fucht im graufen Trümmerfall 
Die Scherben des Glücks von Evenhall. 


„Die Steinwand — fpricht er — fpringt zu Stüd, 
Die Hohe Säule muß zu Fall, 
Glas ift ver Erde Stolz und Glück, 
In Splitter fällt ver Erdenball 
Einft gleich vem Glücke von Evenhall!" 
Uhland. 


330 — 


Maley und Malone. 


— 


Auf einer Inſel im Meere 
Da lebten der Hirten zwei: 
Der eine hieß Malone, 

Der andre hieß Maley. 


Sie hatten eine Heerde 
Bon Schafen Beid’ ererbt: 
Die Erbfchaft Hat Malonen 
Sp wie Maley'n verderbt. 


Erft trieben fie zufammen; 
Doch wie im Kriege ging's: 
Der wollte rechtshin treiben, 
Der trieb dann wieder links! 


Und endlich kam's zum Theilen, 
Da blieb zuletzt ein Schaf: 
Der Zank um diefes brachte 
Sie erſt um Ruh’ und Schlaf! 


Malone wollt! es fchlacdhten: 
„Wie hauen e8 dann entzweil" — 
„„Erft fol e8 Wolle geben!" “ 
Behauptete Maley. 

aa” 
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Maley bedurfte Strümpfe: 
„„Komm, ſcheeren wir es heut!““ 
Malone meint': es wäre 
Zum Scheeren nicht die Zeit! 


„„So ſcheer' ich meine Seite, 
Scheer’ du die andre dann!““ 
Malone wollt’s nicht leiden; 
Doch hat's Maley gethan! — 


Nun fiel das Schaf vom Winde 
Sn einen Felfenfpalt; 
Man z0g ed vor am Morgen, 
Da war ed tobt und kalt. 


„DMaley, das Schaf erfror da, 
Meil du's gefchoren haft!“ 
un Rein, ſprach Maley: es ftürzte, 
Weil e8 der Sturm gefaßt!" " 


„„Hätt'ſt du es auch gefchoren, 
So faßte Sturm e3 nicht; 


Und faßt' er's auch — es hielt ſich 


Doch mehr im Gleichgewicht! "" — 


Sie gehen vor die Richter 
Und Elagen mit großem Schall — 
„Ei, fagten da die Herren, 
Welch int’reffanter Fall!" 


ne La den: 
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Sie ſchlugen nad) die Bücher, 
Man zanfte mandı ein Jahr: 
Bis Maley, wie Malone, 
Ohne Schafe und Wolle war! 
Kopiſch. 


Die Worte des Koran. 


— —— 


Sir Hafjan, Enkel des Propheten, 
Valtet feine Hände, um zu beten, 

Setzt fi auf ven Teppich dann im Saale 
Nieder, um zu Eoften von dem Mahle. — 


Und ein Sclave trägt vor ihn die Syeife, 
Und er fihüttet ungefchiekter Weiſe 
Don der Schüſſel Inhalt, daß die Seive 
Ward befleddet auf des Emirs Kleive. 


Und ver Sclave wirft ſich auf die Erde 
Und beginnt mit ängftlicher Geberde: 
„Herr! des Paradiefes Freuden theilen, 
Die ihr Zürnen zu bemeiftern eilen." 


„„Nun, ich zürne nicht! "" antwortet heiter 
Haffan; und ver Sclav verfete weiter: 
„Doch noch mehr belohnt wird, wer Verzeihen 
Dem Beleiviger läßt angedeihen!“ — 


—_ m 


un. sch verzeihel "" Sp des Emird Worte. 
„Doc gefchrieben fteht am felben Drte," 
Sprach ver Sclave, „daß am höchften thronen 
Soll, wer Böfes wird mit Gutem lohnen!" — 


un Deine Freiheit will ich dir gewähren, 
Und dies Gold hier, das Gebot zu ehren; 
Mög’ es nie gefchehn, daß die Gefeke 
Des Propheten Gottes ich verletze!““ 
i Zedlitz. 


Das Grab im Buſento. 


Nass am Bufento Yifpeln, bei Confenza, dumpfe Lieber, 
Ans ven Wafjern fihallt es Antwort, und in Wirheln Elingt 
es wiener! 


Und ven Fluß hinauf, Yinunter, zieh'n die Schatten tapfrer 
Gothen, 
Die ven Alarich beweinen, ihres Volkes beften Topten. 


Allzufrüh und fern ver Heimath mußten hier fie ihn begraben, 
Während noch die Sugenvloden feine Schulter blond umgaben. 


Und am Ufer des Bufento reihten fie ſich um die Wette, 
Um die Strömung abzuleiten, gruben fie ein frifches Bette. 


In der wogenleeren Höhlung wühlten fie empor die Erde, 
Senften tief hinein den Leichnam, mit ver Rüftung, auf dem 
| Pferde. 
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Dedten dann mit Erde wieder ihn und feine ſtolze Habe, 
Daß vie hohen Stromgewächſe wüchfen aus dem Helvengrabe. 


Abgelenkt zum zweiten Male, ward ver Fluß herbeigezogen: 
Mächtig in ihr altes Bette fchäumten die Bufentowogen. 


Und e8 fang ein Chor von Männern: „Schlaf in beinen 
Heldenehren! | 
Keines Römers ſchnöde Habfucht foll dir je dein Grab ver- 
fehren!" 


Sangen’3, und die Lobgefänge tönten fort im Gothenheere; 
MWälze fie, Bufentowelle, wälze fie von Meer zu Meere! 
’ Platen. 


Sungfrau Lorenz. 
( Tangermünde’fche Sage. ) 





Guten Morgen, du Sonntagsglocken-Schall! 
Guten Morgen, ihr meine Blümlein all'! 

Wie tragt ihr ſo blitzender Perlen Zier: 

Wie neigt ihr euch grüßend herüber zu mir! 


„Ich will mir winden einen ſchönen Kranz, — 
Nicht für mein Haupt und nicht für den Tanz: 
Für das arme leidende Gottesbild, 

Dem das Blut hervor aus den Dornen quillt. 


“ 


— — 


Do die Blumen im Garten find viel zu bunt, 
Die Chriſtusſtirne, die ift ja wund; 
Sch will hinab auf die Wiefe gehn, 
Wo ftillere, Fühlere Blümlein ftehn. 


„Und drüben, da zieht fich der duftige Wald, — 
Wie der Amfel Flöten fo lockend erfchallt! 
Waldblumen, fie tragen, feltfamlich, | 
Gar heilende, lindernde Kraft in ih. 

„Wie ift es im Walde fo heimlich und ftill! 
Horch, Horch, was der Specht nur, ver klopfende, will? 
Eichkäßlein, ei, wie hüpft ihr fo flink? 

Was fhauft mich an, du Yiftiger Fink?“ — 


So wandelt das Mägdlein durch ven Wal 
Und pflücet fi) Blumen mannigfalt: 
Doch als ver Kranz nun fertig ift, 
Da hat fie des Weges Zeichen vermißt. 


„Ad Thörin ich! und ſollt' ich zu ſpät 
Zur Kirche nun fommen und zum Gebet?" 
Zur Linken eilt fie, zur Rechten balo, 

Doch) dichter und dichter nur wird der Wal. 


Es ſchwinden die Stunven in flüchtigem Lauf, 
&3 ziehet ver Mittag drückend herauf; 
Verſtummt ift ver Vöglein muntres Spiel, 
Und unter ven Kiefern, da weht es fo ſchwül. 
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„Ad Vater, und rufſt du dein Töchterlein? 
Ich werde zu Tiſche nicht bei dir ſein! 
Ach Mutter, und ſendeſt du Boten hinaus? 
Sie werden mich finden in keinem Haus!“ 


Sie läßt ſich nieder zur kurzen Raſt, 
Sie ſpringt empor in erneuter Haſt, 
Sie eilet zur Linken, zur Rechten bald, 
Doch dichter und dichter nur wird der Wald. 


Es ſchwinden die Stunden in flüchtigem Lauf, 
Es zieht der Abend, die Nacht herauf, 
Dem Schrei der Eulen lauſchet ihr Ohr, 
Irrlichtlein tanzen über dem Moor. 


Da verſagt ihr der Athem, da wankt ihr Knie, 
Da ſinkt ohnmächtig zu Boden ſie: 
„Und muß es hier geſtorben ſein, 
Herr Jeſu Chriſt, erbarm' dich mein!“ 


Doch wie die Sinnen ihr vergehn, 
Iſt weiter ihr kein Leid geſchehn; 
Ich glaub', es hat die ganze Nacht 
Ein Engel über ihr gewacht. 


Es kam geflogen der Morgenwind: 
Ihr Schläfer alle, wacht auf geſchwind! 
Da ſchüttelten ſich Baum und Aeſt', 
Da ſchwangen die Vögel ſich aus dem Neſt. 
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Und als das Mägblein mit erwacht, 
Was iſt's, daß fie fo fröhlich lacht? 
Ein Hirfchlein, fieh! das, unerfchrect, 
Liebkoſend ihr die Hände ledt. 


Und feine Füße beugt es dann 
Und blickt fie Flugen Auges an: 
„O fprich, wer dic gefenvet Hat! 
O ſprich, und führft du mic zur Stadt?“ 


Sie ſchwingt fich friſchen Muths hinauf, 
Das Hirfchlein fchickt fi an zum Lauf, 
Und noch war's eine Stunde nicht, 

Da ward der finftre Wald fv Licht. 


Und nun lag frei die Stabt davor, 
Kun ritt fie ein durch's alte Thor, 
Nun ging’3 die Gaſſen ab und auf 
Zur Kirche noch in fohnellem Lauf. 


Da ſchwingt fie nieder fich zur Stun, 
Lobpreiſend Gott mit Herz und Mund, 
Und mit ven Blumen, die fie gepflüdt, 
Hat fie des Heilands Bild gefehmüdt. 
Kugler. 
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Der Geiger zu Gmünd. 


Sn ein Kirchlein ſonder Gleichen, 
Noch ein Stein von ihm fteht da, 
Baute Gmünd der fangesreichen 
Heiligen Cäcilia. 


. Lilien von Silber glänzten 
Ob der Heiligen mondenklar, 
Hell wie Morgentoth befränzten 
Goldne Nofen ven Altar. 


Schuh aus reinem Gold gefchlagen, 
Und von Silber hell ein Kleid 
Hat vie Heilige getragen: 
Denn da war' noch gute Zeit, 


Zeit, wo über'm fernen Meere, 
Nicht nur in der Heimath Land, 
Man der Gmünd'ſchen Künftler Ehre 
Hell in Solo und Silber fand. 


Und der fremden Pilger wallten 
Zu Cäcilia's Kirchlein viel; 
Ungefehn, woher, erfchallten 
Drin Gefang und DOrgelfpiel. 


re 


Einft ein Geiger Fam gegangen, 
Ach, ven vrüdte große Noth; 
Matte Beine, bleiche Wangen, 

Und im Sad fein Geld, fein Brot! 


Bor vem Bild hat er gefungen 
Und gefpielet all fein Leid, 
Hat der Heiligen Herz durchdrungen: 
Horch, melodiſch rauſcht ihr Klein! — 


Lächelnd bückt das Bild fich niever 
Aus der lebenlofen Ruf, 
Mirft dem armen Sohn der LXiever 
Hin den rechten goldnen Schuh. 


Nach des nächften Goldſchmieds Haufe 
Eilt er, ganz von Glück beraufcht, 
Singt und träumt vom beiten Schmaufe, 
Wenn ver Schuh um Geld vertaufcht. 


Aber kaum ven Schuß erfehen, 
Führt ver Goldſchmied rauhen Ton, 
Und zum Richter wird mit Schmähen 
Wild gefchleppt des Liedes Sohn. 


Bald ift ver Proceß ‚gefchlichtet : 
Allen ift es offenbar, 
Das das Wunder nur ervichtet, 
Er der frechfte Räuber war. 
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We, tu armer Sohn der Lieder, 
Sangeft wohl ven lebten Sang! 
An dem Galgen auf und nieder 
Sollit, ein Vogel, fliegen bang. 


Hell ein Glöcklein hört man fchallen, 
Und man fieht ven ſchwarzen Zug 
Mit dir zu der Stätte wallen, 
Wo beginnen foll dein Flug. 


Bußgefänge hört man fingen 
Nonnen und ver Mönche Chor, 
Uber hell auch hört man bringen 
Geigentöne draus hervor. 


Seine Geige mitzuführen, 
War des Geigers letzte Bitt'! 
„Wo ſo viele muſiciren, 
Muſicir' ich Geiger mit!“ 


An Cäcilia's Kapelle 
Jetzt der Zug vorüberkam, 
Nah des offnen Kirchleind Schwelle 
Geigt er recht in tiefem ram. 


Und wer kurz ihn noch gehaffet, 
Seufzt: „Das arme Geigerlein!“ 
„Eins noch, bitt' ih — fingt er — laſſet 
Mich zur Heiligen noch hinein!" 


— Ir 


Man gewährt ihm; vor dem Bilde 
Geigt er abermals fein Leid, 
Und er rührt vie Simmlifchmilbe: 
Hoch! melodiſch rauſcht ihr Kleid! — 


Lächelnd bückt das Bild ſich nieder 
Aus der lebenlofen Ruf, 
MWirft vem armen Sohn der Lieder 
Hin den zweiten golonen Schuß. 


Voll Erftaunen fteht die Menge, 
Und es fieht nun jener Chrift, 
Wie ver Mann der Bolfsgefänge 
Selbſt den Heil’gen theuer ift. 


Schön geſchmückt mit Bändern, Kränzen, 
Wohl geftärkt mit Geld und Wein, 
Führen fie zu Sang und Tänzen 
In das Rathhaus ihn hinein. 


Alle Unbill wird vergeffen, 
Schön zum Feſt erhellt das Haus, 
Und der Geiger ift geſeſſen | 
Obenan beim Luft’gen Schmaus. 


Aber als fie voll vom Beine, 
Nimmt er feine Schuh’ zur Hand, 
Wandert fo im Monvenfcheine 
Luftig in ein andres Land. 


—— 
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Seitdem wird zu Gmünd empfangen 
Liebreich jedes Geigerlein, 
Kommt es noch ſo arm gegangen — 
Und es muß getanzet ſein. 


Drum auch hört man geigen, ſingen, 
Tanzen dort ohn' Unterlaß, 
Und wem alle Saiten ſpringen, 
Klingt noch mit dem leeren Glas. 


Und wenn bald ringsum verhallen 
Becherklingen, Tanz und Sang, 
Wird zu Gmünd noch immer ſchallen 
Selbſt aus Trümmern luſt'ger Klang. 
Kerner. 


Der Mohrenfürſt. 


1 


Om Heer durchwogte das Palmenthal; 
Er wand um die Locken ven Purpurſhawl, 
Er hing um die Schultern die Löwenhaut; 
Kriegerifch Elirrte der Becken Laut. 


Wie Termiten wogte der wilde Schwarm. 
Den goldumreiften, den ſchwarzen Arm 
Schlang er um die Geliebte feft: 

„Schmücke dich, Mädchen, zum Siegesfeft! - 
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Sieh’, glänzende Perlen bring’ ich dir dar! 
Sie flicht durch vein Eraufes, ſchwarzes Haar! 
Wo Perſia's Meerfluth Korallen umzifcht, 
Da haben fie triefende Taucher geftfcht. 


Sieh’, Federn vom Strauße! laß fie dich ſchmücken! 
Weiß auf dein Antliß, das dunkle, nicken! 
Schmücke das Zelt! bereite das Mahl! 
Fülle, befränze ven Siegespokal!“ 


Aus dem ſchimmernden weißen Zelte hervor 
Tritt der fohlachtgerüftete, fürftlihe Mohr; 
So tritt aus ſchimmernder Wolken Thor 
Der Mond, der verfiniterte, dunkle, hervor. 


Da grüßt ihn jubelnd ver Seinen Ruf, 
Da grüßt ihn ftampfend der Roſſe Huf. 
Ihm rollt ver Neger treues Blut 
Und des Nigers räthfelhafte Fluth. 


„Sp führ und zum Siege, fo führ uns zur Schlacht!“ 
Sie ftritten vom Morgen bis tief in die Nacht. 
Des Elephanten gehöhlter Zahn 
Feuerte fehmetternd die Kämpfer an. 


Es fleucht der Leu, es fliehn vie Schlangen 
Dor dem Rafjeln ver Trommel, mit Schädeln N 
Hoch weht die Fahne, verfündend Tod; EN a8 
Das Gelb ver Würfte färbt ſich roth. — * * — 
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So tobt ver Kampf im Palmenthal! 
Sie aber bereitet daheim das Mahl; 
Sie füllt ven Becher mit Balmenfaft, 
Ummindet mit Blumen der Zeltftäbe Schaft. 


Mit Perlen, die Perſia's Fluth gebar, 
Durchflicht fie das Eraufe, ſchwarze Haar, 
Schmückt die Stirne mit wallenden Federn, und 
Den Hals und die Arme mit Mufcheln bunt. 


Sie ſetzt fich vor des Geliebten Zelt; 
Sie laufcht, wie ferne das Kriegshorn gellt. 
Der Mittag brennt und die Sonne fticht; 
Die Kränze welken, ſie achtet's nicht. 


Die Sonne ſinkt, und der Abend ſiegt; 
Der Nachtthau rauſcht und der Glühwurm fliegt. 
Aus dem lauen Strom blickt das Krokodill, 
Als ob es der Kühle genießen will. 


Es regt ſich der Leu und brüllt nach Raub, 
Elephantenrudel durchrauſchen das Laub; 
Die Giraffe ſucht des Lagers Ruh'; 


Augen und Blumen ſchließen ſich zu. 


Ihr Buſen ſchwillt vor Angſt empor; 
Da naht ein flüchtiger blutender Mohr. 
„DBerloren die Hoffnung! verloren die Schlacht! 


Dein Buhle gefangen, gen Welten gebracht! 


23 
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An's Meer! den blanken Menſchen verkauft!“ — 
Da ſtürzt ſie zur Erde, das Haar zerrauft, 
Die Perlen zerdrückt ſie mit zitternder Hand, 
Birgt die glühende Wange im glühenden Sand. 


2 
Auf der Meſſe, da zieht es, da ſtürmt es hinan 
Zum Circus, zum glatten, geebneten Plan. 
Es ſchmettern Trompeten, das Becken klingt, 
Dumpf wirbelt die Trommel, Bajazzo ſpringt. 


Herbei, herbei! — das tobt und drängt; 
Die Reiter fliegen; die Bahn durchſprengt 
Der Türkenrapp und der Brittenfuchs; 
Die Weiber zeigen den üppigen Wuchs. 


Und an der Reitbahn verſchleiertem Thor 
Steht ernſt ein krausgelockter Mohr; 
Die türkiſche Trommel ſchlägt er laut, 
Auf ver Trommel liegt eine Loͤwenhaut. 


Er fieht nicht ver Reiter zierlichen. Schwung, 
Er fieht nicht ver Noffe gewagten Sprung. 
Dit ftarrem trocknen Auge ſchaut 
Der Mohr auf die zottige Löwenhaut. 


Er denft an ven fernen, fernen Niger, 
Und daß er gejagt ven Löwen, ven Tiger; 
Und daß er gefchwungen im Kampfe das Schwert, 
Und daß er nimmer zum Lager gekehrt; 
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> Und daß Sie Blumen für ihn gepflüdt, 

Und daß Sie das Haar mit Perlen gefhmüdt — 

Sein Auge ward naß; mit dumpfem Klang 

Schlug er das Fell, daß es raffelnd zerfprang. 
Vreiligrath. 


Das Negerfchiff. 





Auf Guinea's Oceane 

Treibt ein Schiff mit wirren Segeln, 
Treibt in Schaaren weißer Leichen. 
Neger jubeln in dem Schiffe: 


„Löſ't die Ketten! kommt ihr Weiber, 
Kommt ihr Kinder, ſpringet, ſinget! 
Schwarze Männer, Sieger, Brüder, 
Jauchzt, die Freiheit iſt erſtritten!“ — 


„Wohl erſtritten ift die Freiheit, 
Und erſchlagen ſind die Weißen! 
Doch wir ſind in Meeres Mitte: 
. Wer vermag das Schiff zu Ienfen?*" — 


„Wohl vermöchten wir’s zu Ienfen, 
Gäb' es Schiff’ im Land Dagwumba, 
- Wüßten wir des Schiffes Zauber, 
| Der ven Weißen e8 gelenfet!"" — 
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„Aber lebt nicht Abderhaman?“ — 
„„Ja, es lebet Abderhaman!““ — 
„Abderhaman, großer Zaub'rer, 
Lenke du's mit deinen Sprüchen!“ 


„Lenke du's mit deinen Sprüchen, 
Laß es hoch die Flügel heben, 
Mac’ es wie die Vögel fliegen 
Zu den Palmen am Zaire!" 


Abderhaman's Sprüche tönen, 
Doch gehorchet ihm das Schiff nicht: 
Ungelentt, mit wirren Segeln, 
Schwankt's und treibt im Deeane. 


„Abderhaman, andre Sprüche! 
Es verfinftert fich ver Himmel! 
Weh'! wie wird das Schiff gewirbelt! 
Winde reichen e8 den Winden!" 


„Abderhaman, andre Sprüche, 
Eh die Wogen nieverftürzen! 
Abderhaman, andre Sprüche, 
Ey die Wafjer uns begraben!" 


Doch nach Sprüchen Abderhaman's 
Fragen Winde nicht, noch Wellen, 
Um und um gewirbelt peitſchen 
Sie das Schiff in wilde Trümmer. * 
— Kopiſch. 
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König Trojan. 
(Serbiſche Sage.) 


i. 


©. gehn auf vunflem Gartenpfad — 
Mein Lieb, die Stunden eilen! 

Schon weht es fröftelnd, ver Morgen naht, 
Nicht Länger darf ich meilen. 


Sch darf dich nur küſſen in dunkler Nacht. 
Mein finfteres Loos, o beflag’ es — 
Fliehn muß ich in Nacht, wenn die Welt erwacht 
Sm goldenen Lichte des Tages. 


Meine Mutter war ein Wafferweib, 
Mein Vater hat fie gefunden, 
Als fie mit mondfcheinfalten Leib 
Auftaucht' in nächtigen Stunden. 


Und als fie ihr Kind dem Vater gab, “ 
Da ſprach fie: „Hüte ven Knaben 
Bor ver Sonne Licht, fonft wird das Grab 
Nachtfeindlicher Strahl ihm graben." 


Die Sonne fengt das Leben mir aus — 
Fern von dem töhtlichen Scheine, 
Thron' ich im finftern Königshaus 
„Aus Faltem Telsgefteine. 
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Stets floh ich das Licht, drum liebt es mich nicht — 
Aus ftummverhüllennem Dunkel 
Warf auf mein Volk fein düſtres Licht 
. Nur meiner Krone Gefunfel. 


Mein freies, ſtolzes Volk, ich ſchlug 
Es in drückende Sklavenbande; 
Den Ruhm des großen Königs trug 
Ein Fluch durch alle Lande. 


Ich habe für die Menſchen kein Herz; 
Was gilt mir ihr Lieben, ihr Haſſen? 
Nur ſelten durchzuckt's mich mit dumpfem Schmerz: 
Wie ſtehſt du ſo hoch — ſo verlaſſen! 


Da neid' ich ihnen in tiefſter Bruſt 
Ihre kleinlichen Freuden und Leiden — 
O küſſe mich! Schmerzſchwangre Luſt, 
In deinem Kuſſe zu ſcheiden! 


2 
Er jagt dahin — wie feindlich hell 
Flammt's um des Berges Zinnen; 
Wie fliehn ver Dämm'rung Schatten fehnell, 
‚ Die Nebel finfen, zerrinnen. 


Er jagt dahin — eine Lerche fchwingt 
Hell fingend ſich in's Blaue — 
Sein Todeslied! — Die Haid’ erblinkt 
Im zitternden Morgenthaue. 
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Mit leuchtenden Todeswaffen jagt 
Der Tag, ein rüftiger Streiter, 
Raſcher und raſcher nad) dem verzagt 
Bluchthaftigen finftern Reiter. 


Der König wird vom Licht gehekt, 
Blutige Sporen wühlen im Pferde — 
Da finft es, entatimend, fehaumbenekt, 
Der König wirft fid) zur Erde. 


Er hüllt fid) in den Mantel, daß 
Der Strahl ihn nicht erreiche, 
Er drückt in’s Gras, vom Nachthauch naß, 
Das Haupt, das heiße, bleiche. 


Da liegt er, die Stirne angftbethaut, 
Vor dem feindlichen Strahl geborgen — 
Mit Siegerlächeln auf ihn ſchaut 
Der helle, freudige Morgen. 


3. 
Ein Wandrer zog im Morgenfchein, ® 
Der fang voll Leid und Klagen 
Ein trübes Lied in das Land hinein 
Von vergangenen beffern Tagen. 5 


Da fieht er ven Mantel — da beugt er fid) — 
Er hebt ihn vom keuchend Matten — 
Heiß trifft die Sonne mit Todesſtich 
Den Ealten Sohn ver Schatten. 
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Der König ſchwand, wie ein Bach im Sand, 
Verronnen und verfunfen. 
Das er mit Blut getränft, fein Lamp, 
Hat froh fein Blut getrunfen. 


„Wenn vunfelbergende Hüllen nicht 
Auf ven Thaten der Könige blieben, 
Mandy ftolger Name würd’ im Licht 
Des Tages fo verftieben! " 

* 


Ein Wandrer ſprach's im Morgenſchein, 
Sang keine Leichenklagen, 
Er ſang ein Lied in das Land hinein 
Von künftigen beſſern Tagen. 


Ferrand. 


Schwalbenmärchen. 


Aussen ftillen, ſchwülen Pfuhle 
Tanzt die dünne Waſſerſpinn'; 
Unten auf kryſtallnem Stuhle 
Thront die Unfenfönigin: 


Bon den evelften Metallen 
Hält ein Reif ihr Haupt umzogen, 
Und wie Silbergloden ſchallen 
Unfenftimmen durch die Wogen. 





ER 


Denn ver Lenz erfihien; vie Schollen 
Sind zerfloffen, Blüthen zittern; 
Dumpfe Frühlingsponner rollen 
Durch die Luft, ſchwarz von Gemittern. 


Wafferlilienfelche fließen 
Auf des Teiches dunkelm Spiegel, 
Und vie erften Schwalben fehießen 
Drüberhin mit fehnellem Flügel. 


Aus den zarten Schnäbeln leife 
Tönt Gezwitfcher in die Wellen: 
„Biele Grüße von der Reife 
Haben wir dir zu beftellen. 


Ss 


Lange waren wir in fremden, 
Sandbedeckten heißen Ländern, 
Po in weiten Kaftanhemden 
Träge Turbanträger jchlenvern. 


Purpurfarbne Wunverpflanzen 
Dienten ung zu Meilenmeifern; 
Gelbe Mauren fahn wir tanzen 
Nackt vor ihren Leinwanphäufern. 


Lechzend auf dem warmen Sattel 
Saß ver Araber, ver Leichte, 
Während Ziegenmilch und Dattel 
Ihm auf's Pferd die Gattin reichte. 
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Auf die Jagd der Antilopen, 
Kriegeriſch, mit Spieß und Pfeile, 
Zogen ſchlanke Nethiopen; 

Klagend tönte Memnons Säule. 


Aus des Niles Fluth getrunken 
Haben wir, matt von der Reife; 
Gruß dir, Königin der Unfen, 
Bon dem Eüniglichen Greife. 


Alles grüßt dich, Blumen, Blätter! 
Doch zumeift ver Grüße viele 
Bringen wir von deinem Vetter, 
Bon dem Krofodill im Nile!“ 
Freiligrath. 


Geſicht des Reiſenden. 


Mitten in ver Wüfte war e8, wo wir Nachts am Boden ruhten; 
Meine Beruinen fehliefen bei ven abgezäumten Stuten. 

In der Ferne lag das Mondlicht auf ver Nilgebirge Jochen, 
Nings im Flugſand umgefommmer Dromevare weiße Knochen. 


Schlaflos lag ich; flatt des Pfühles diente mir mein leichter 
; Sattel, 
Dem ich unterfchob den Beutel mit der dürren Frucht der Dattel. 
Deinen Kaftan ausgebreitet hatt! ich über Bruft und Füße; 
eben mir mein bloßer Säbel, mein Gewehr und meine Spieße, 


— —— 


Tiefe Stille; nur zuweilen Eniftert das gefunfne Feuer, 
Nur zuweilen Ereifcht verfpätet ein vom Horſt verirrter Geier, 
Nur zuweilen ftampft im Schlafe eins der angebundnen Roſſe, 
Nur zuweilen fährt ein Reiter träumend nad) dem Wurfgefchoffe. 


Da auf einmal bebt die Erde; auf ven Monpfchein folgen 
trüber 

Dämm'rung Schatten; Wüftenthiere jagen aufgeſchreckt vorüber. 

Schnaubend bäumen fich die Pferde; unfer Führer greift zur 
Tahne; 

Sie entjinkt ihm und er murmelt: Herr! die Geifterfarawane! 


Sa, fie kommt! vor den Kameelen fehweben bie gefpenft’fchen 
Treiber; 
Ueppig in den hohen Sätteln lehnen jchleierlofe Weiber; 
Steben ihnen wandeln Mädchen, Krüge tragend, wie Nebeffa 
Einft am Brunnen; Reiter folgen — faufend fprengen fie nad) 
Mekka. 


Mehr no! — nimmt der Zug fein Ende? immer mehr! wer 
kann fie zählen? 
Wel, auch die zerftreuten Knochen werden wieder zu Kameelen, 
Und der braune Sand, der wirbelnd ſich erhebt in dunkeln Maffen, 
Wanpelt fich zu braunen Männern, die der Thiere Zügel faſſen. 


Denn dies iſt die Nacht, wo Alle, die das Sandmeer ſchon 
verfchlungen, 
Deren ſturmverwehte Afche Heut vielleicht an unjern Zungen 
Klebte, deren mürbe Schädel unfrer Roſſe Huf zertreten, 
Sich erheben une fi) fehaaren, in der heil’gen Stadt zu beten, 


— — 


Immer mehr! — noch ſind die Letzten nicht an uns vorbei— 
gezogen, 
Und ſchon kommen dort die Erſten ſchlaffen Zaums zurückgeflogen. 
Von dem grünen Vorgebirge nad der Babelmandeb⸗Enge 
Sauften fie, eh’ noch mein Reitpferd Löfen Eonnte feine Stränge. 


Haltet aus! die Rofje fchlagen! jener Mann zu feinem Pferde! 
Zittert nicht, wie vor dem Löwen die verirrte Widderheerde! 
Laßt fie immer euch berühren mit den wallenden Talaren! 
Nufet: Allan! — und vorüber ziehn fie mit den Dromedaren. 


Harret, bis im Morgenwinde eure Turbanfevern flattern! 
Morgenwind und Morgenröthe werden ihnen zu Beftattern. 
Mit vem Tage wieder Afche werden diefe nächt'gen Zieher! — 
Seht, er dämmert fchon! ermuth'gend grüßt ihn meines Thiers 

Gewieher. 
Freiligrath. 


Löwenritt. 





Wotenkonig iſt der Löwe; will er ſein Gebiet durchfliegen, 

Wandelt er nach der Lagune, in dem hohen Schilf zu liegen. 

Wo Gazellen und Giraffen trinken, kauert er im Rohre; 
Zitternd über dem Gewalt'gen rauſcht das Laub der Sycomore. 


Abends, wenn die hellen Feuer glühn im Hottentottenkraale, 
Wenn des jähen Tafelberges bunte, wechfelnde Signale 
* Er: mehr glänzen, wenn ber Kaffer einfam fehmeift durch bie 
Karroo, 
Wenn im — die — en und am Strom das 
ar Gnu: 


\ 
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Sieh', dann ſchreitet majeſtätiſch durch die Wüſte die Giraffe, 
Daß mit der Lagune trüben Fluthen ſie die heiße, ſchlaffe 
Zunge Eühle; lechzend eilt fie durch der Wüfte nadte Streden, 
Knieend fehlürft fie langen Halfes aus dem fchlammgefüllten 

Becken. 


Plötzlich regt es ſich im Rohre; mit Gebrüll auf ihren Nacken 
Springt der Löwe; welch' ein Reitpferd! ſah man reichere 
Schabracken 
In den Marſtallkammern einer königlichen Hofburg liegen, 
Als das bunte Fell des Renners, den der Thiere Fürſt beſtiegen? 


In die Muskeln des Genickes ſchlägt er gierig ſeine Zähne; 
Um den Bug des Rieſenpferdes weht des Reiters gelbe Mähne. 
Mit dem dumpfen Schrei des Schmerzes ſpringt es auf und 

fliegt gepeinigt; 
Sieh', wie Schnelle des Kameeles es mit Pardelhaut vereinigt. 


Sieh', die mondbeſtrahlte Fläche ſchlägt es mit den leichten 
Füßen! 
Starr aus ihrer Höhlung treten ſeine Augen; rieſelnd fließen 
An dem braungefleckten Halſe nieder ſchwarzen Blutes Tropfen, 
Und das Herz des flücht'gen Thieres hört die ſtille Wüſte klo— 
pfen. 


Gleich der Wolke, deren Leuchten Iſrael im Lande Yemen 
Führte, wie ein Geiſt ver Wüſte, wie ein fahler, luft'ger 
; Schemen, 
Eine fandgeformte Trombe in der Wüfte ſand'gem Meer, 
Wirbelt eine gelbe Säule Sandes hinter ihnen her. | 
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Ihrem Zuge folgt ver Geier; Frächzend fehwirrt er durch die 
Lüfte; 
Ihrer Spur folgt die Hyäne, die Entweiherin der Grüfte; 
Folgt der Panther, der des Caplands Hürden räuberifch ver- 
heerte; | 
Blut und Schweiß bezeichnen ihres Königs grauſenvolle Fährte. 


Zagend auf lebend'gem Throne fehn fie ven Gebieter ſitzen, 
Und mit fharfer Klaue feines Sites bunte Polfter rigen. 
Raſtlos, bis die Kraft ihe ſchwindet, muß ihn die Giraffe 

tragen; 
Gegen einen folchen Reiter Hilft Fein Bäumen und fein Schlagen. 


Taumelnd an ver Wüfte Saume flürzt fie Hin, und röchelt 
leiſe. 
Todt, bedeckt mit Staub und Schaume, wird das Roß des 
Reiters Speiſe. 
Ueber Madagascar, fern im Oſten, ſieht man Frühlicht glän— 
| = gen; — 
So durchſprengt der Thiere König nächtlich feines Reiches 
Grenzen. 
Freiligrath. 


Sonntags am Nhein, 





Des Sonntags in der Morgenftund 
Wie wandert fich’8 fo ſchön 

Am Rhein, wenn rings in weiter Runv 
Die Morgenglocken gehn. 


FT 


Ein Schifflein zieht auf blauer Fluth, 
Da ſingt's und jubelt’s drein; 
Du Schifflein, gelt, das fährt fich gut 
In all' die Luft hinein? 


Vom Dorfe hallet Orgelton, 
Es tönt ein frommes Lied, 
Andächtig dort die Prozeſſion 
Aus der Kapelle zieht. 


Und ernft in all’ die Herrlichkeit 
Die Burg hernieder fohaut, 
Und fpricht von alter guter Zeit, 
Die auf ven Fels gebaut. 


Das alles beut der prächt'ge Rhein 
An feinem Rebenftrand, 
Und fpiegelt recht im hellſten Schein 
Das ganze Vaterland. 


Das fromme, treue Vaterland 
In feiner vollen Pracht, 
Mit Luft und Lievern allerhand 


Vom lieben Gott bedacht. | 
Reinick. 


Die Auswanderer. 
er — 
Ich kann den Blick nicht von euch wenden, 
Ich muß euch anſchaun immerdar; 
Wie reicht ihr mit geſchäft'gen Händen 
Dem Schiffer eure Habe dar! 
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She Männer, die ihr von dem Nacken 
Die Körbe langt, mit Brot befchwert, 
Das ihr, aus deutſchem Korn gebaden, 
Geröftet Habt auf deutſchem Heerd; 


Und ihre, im Schmuck der langen Zöpfe, 
Ihr Schwarzwaldmänchen, braun und fehlanf, 
Wie forgfam ftellt ihr Krüg’ und Töpfe 
Auf der Schaluppe grüne Ban! 

— 


Das find dieſelben Töpf' und Krüge, 
Oft an der Heimath Born gefüllt; 
Wenn am Miſſouri Alles ſchwiege, 
Sie malten euch der Heimath Bild: 


Des Dorfes ſteingefaßte Quelle, 
Zu der ihr ſchöpfend euch gebückt; 
Des Heerdes traute Feuerſtelle; 

Das Wandgeſims, das ſie geſchmückt. 


T zieren fie im fernen Weſten 
Des leichten Bretterhaufes Wand; 
Bald reicht fie müden, braunen Gäften, 
Bol frifchen Trunfes, eure Hant. 


Es trinkt daraus © Tſcherokeſe, 
Ermattet, von ver d beſtaubt; 
Nicht mehr von  . Nebenlefe 
Tragt ihr fie heim, mit Grün ‚belaubt. 
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D, fprecht! warum z0gt ihr von dannen? 
Das Nedarthal Hat Wein und Korn; 
Der Schwarzwal fteht vol finftrer Tannen, 
Im Speſſart Elingt des Aelplers Horn. 


Wie wird es In den fremden Wäldern 
Euch nad) ver Heimathberge Grün, 
Nach Deutfchlands gelben Weizenfelvern, 
Nach feinen Nebehhügeln ziehn! 


Wie wird das Bild der alten Tage 
Durch eure Träume glänzend wehn! 
Gleich einer ftillen frommen Sage 
Wird es euch vor der Seele ftehn. 


Der Bootsmann winft! — Zieht hin in Frieden! 
Gott ſchütz' euch, Mann und Weib und Greis! 
Sei Freude eurer Bruft befchieven, 
Und euren Feldern Reis und Mais! 
Freiligrath. 


Int 
Die alte Wafchfrau. 





1. 


HN. fiehft geſchäftig bei du Linnen 
Die Alte dort in weißen HL; 
Die rüftigfte dev Wäſche 97 
Im fechsunpfiebenzigften Jahr. 
24 
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So hat fie ſtets mit fauerm Schweiß 
She Brot in Ehr' und Zucht gegefien, 
Und ausgefüllt mit treuem Fleiß 

Den Kreis, ven Gott ihr zugemeffen. 


Sie hat in ihren jungen Tagen 
Geliebt, gehofft und fich vermählt; 
Sie hat des Weibes Loos getragen, 
Die Sorgen haben nicht gefehlt; 
Sie hat ven Franken Dann gepflegt; 
Sie hat drei Kinder ihm geboren; 
Sie hat ihn in das Grab gelegt, 
Und Glaub’ und Hoffnung nicht verloren. 


Da galt’8 die Kinder zu ernähren; 
Sie griff es an mit heiterm Muth, 
Sie zog fie auf in Zucht und Ehren, 
Der Fleiß, die Ordnung find ihr Gut. 
Zu ſuchen ihren Unterhalt 
Entließ fie ſegnend ihre Lieben, 

So ftand fie nun allein und alt, 
She war ihr heitrer Muth geblieben. 


Sie hat gefpart und hat gefonnen, 
Und Flachs gefauft und Nachts gewacht, 
Den Flachs zu feinem Garn gefponnen, 
Das Garn vem Weber hingebracht; 
Der hat's gewebt zu Leinemand; 

Die Scheere brauchte fie, die Nadel, 
Und nähte fidy mit eigner Hand 
Ihre Sterbehemde ſonder Tadel. 


— — 


Ihr Hemd, ihr Sterbehemd, ſie ſchätzt es, 
Verwahrt's im Schrein am Ehrenplatz; 
Es iſt ihr Erſtes und ihr Letztes, 
Ihr Kleinod, ihr erſparter Schatz. 
Sie legt es an, des Herren Wort 
Am Sonntag früh fich einzuprägen, 
Dann legt ſie's wohlgefällig fort, 
Bis fie darin zur Ruh) fie legen. 


Und ich, an meinem Abend, wollte, 
Sch Hätte dieſem Weibe gleich 
Erfüllt, was ich erfüllen follte 
In meinen Grenzen und Bereich; 
Sch wollt’, ich hätte fo gewußt 
Am Kelch des Lebens mic) zu laben, 
Und könnt' am Ende gleiche Luft 
An meinem Sterbehemde haben. 


2. 


Es Hat euch anzuhören wohl behagt, 
Was ich von meiner. Wafchfrau euch gefagt; 
She habt's für eine Fabel wohl gehalten ? 
Fürwahr, mir felbft erfcheint fie fabelhaft; 
Der Tod hat Längft fie alle Hingerafft, 

Die jung zugleich gewefen mit ver Alten. 
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Dies werdende Gefchlecht, es kennt fie nicht, 
Und geht an ihe vorüber ohne Pflicht 
Und ohne Luft fich ihrer zu erbarmen. 
Sie fteht allein. Der Arbeit zu gewohnt, 
Hat fie, fo lang’ es ging, fich nicht geſchont; 
Sett aber, wehe ver vergefi’nen Armen! 


Jetzt drückt darnieder fie ver Jahre Laft; 
Noch emfig thätig, doch entkräftet faft, 
Geſteht ſie's ein: „Sp kann's nicht Tange währen. 
Mag's werben, wie's ver liebe Gott beftimmt; 
Wenn er nicht gnädig bald mich zu fich nimmt, — 
richt ſchafft's die Hand mehr, — muß Er mich ernähren." 


Sp lang’ fie rüftig nody beim Waſchtrog fand, 
War für den Dürft’gen offen ihre Hand; 
Da mochte fie nicht rechnen und nicht fparen. 
Sie dachte bloß: „ich weiß, wie Hunger thut." — 
Bor eure Füße leg’ ich meinen Hut, 
Sie felber ift im Betteln unerfahren. 


She Frau'n und Herrn, Gott lohn' es euch zumal; 
Er geb’ euch dieſes Weibes Jahre Zahl 
nn ſpät dereinſt ein gleiches Sterbekiſſen! 
Denn wohl vor allem, was man Güter heißt, 
Sind's eſe beiden, die man billig preift: 
Ein Hohes Alter und ein rein Gewiſſen. 
Ä - &hamiffo. 
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Mbensbetrachtung einer alten Wittwe, 





nam im KRämmerlein 
Weil ich, gebücdt, allein, 

Hoch unterm Dach. 

Schon bricht der Sterne Schein 
Dämmernd in dic) herein, 
Stilles Gemach! 


Wenn auch, vem Leben gleich, 
Diefer Tag dornenreich, 
Mühevoll war: 

Bot doch im Abenpglanz 
Blüthen dein Roſenkranz, 
Jungfrau, mir dar! 


Deffne dich, Benfterlein! 
Will mich der Kühlung freun, 
Muthig und wach! | 
Ueber ver Dächer Höhn 
Senv ich der Blicke Späh'n, 
Sonne, dir nach! 


Sieh, ver Baläfte Pracht 
Sank fchon in vunfle Nacht! 
Nebel umzieht 
Mauern und Stabt bereits; 
Aber Liebfrauen - Kreuz 
Golden noch glüht. 


— — 


Ach, wie im Purpurduft 
Schwebſt du in reiner Luft, 
Heilige Zier! 
Wie du den Flammenſtrahl 
Sendeſt in's Nebelthal, 

Und auch zu mir! 


Stößt gleich der Reichen Haus, 
Stößt gleich die Welt mich aus, 
Wankt auch mein Lauf: 

Glänzt mir doch, Kreuz, dein Stern, 
Nimmt doch dein Tempel gern, 
Herr! mich noch auf. 


Heiliger, grauer Thurm, 
Der in der Jahre Sturm 
Trotzte der Zeit, 

Bald ſind es achtzig Jahr, 
Seit mich zum Taufaltar 
Rief dein Geläut! 


Und all' mein Lebelang 
Haſt du mit Glockenklang, 
Mooſiger Freund, 

Oft mir den Schmerz geheilt, 
Mit mir das Glück getheilt, 
mir geweint. 


* 


— WO 


Mie du zur Vorwelt ſprachſt, 
Heut du noch mahnft und Eagft! 
Silber im Saar, 

Ruft mic) dein Feierlaut, 
Dem einft gehorcht die Braut, 
Noch zum Altar. 


Freundlich bei Tag und Nacht, 
- Wenn mit mir Niemand wacht, 
Rührſt vu mein Ohr. 

Zählen ven Puls der Zeit, 
Führft du der Emigfeit 

Wonnen mir vor. 


- „Angelus Domini!" 
Rufſt du in ſtiller Früh' 
Tröſtend mir zu; 
„Angelus Domini!" 
Tönt deine Melodie 
Abends voll Ruh'! 


Bald aus der Kammer klein 
Regt nach Sanct-Annen mein 
Leichenzug ſich; 
Wenn dann auch Niemand weint, 
Wirſt du doch, alter Freund, 
Klagen um mich! 
F. v. Maltitz. 
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Der Bettler. 





Am niedern Fenſter dort, im kleinen Haus, 
Da ſieht es faſt wie bei den Reichen aus. 
In braunen Töpfen Roſ' und Tulpe prangt, 
Vom Cactus und von Aloe durchrankt, 

Und drüberher, in zierlich leichten Bogen, 
Hat ein Geranium den Raum umzogen. 


Wer ſchmückt ſich ſo mit heitrer Blumenzier? 
Ich lauſche ſtill. Doch iſt es leblos hier. 
Ach, der noch jüngſt gewohnt in dieſem Haus, 
Der heitre Gaſt, ſie trugen ihn heraus. 
Wer war der Mann? Die Leute hör' ich ſagen: 
Ein Bettler war's in ſeinen alten Tagen. 


Einſt zog er ſtark uud rüſtig durch die Welt, 
Auf fröhlichen Erwerb den Sinn geftellt. 
Er war ein Mann, ver brad) ſich eigne Bahn; 
Er darbte nie, und hat auch nie verthan. 
Und doch, bei aller Müh' und allem Wise, 
Bracht' er es nie zu dauerndem Beſitze. 


Er war ſo lebensmuthig und ſo gut, 
In ſeinen Adern floß ſo leichtes Blut! 
Was ſollt' er ſorgen? Kommt einmal die Noth, 
So ſättigt Frohſinn beſſer wohl als Brot. 
Der Biene gleich war er dahin gezogen, 
Von allem Süßen brünſtig vollgeſogen. 


— N 


Als nun das Alter kam mit falben Schein, 
Wich er nicht mehr aus feinem Kämmerlein. 
Der böfe Saft, der fonft ven Reichen plagt, 
Das Podagra, hat ihm ven Fuß benagt. 
Sp fißt er auf, die langen Winternächte, 
Und finnt und träumt, was wohl ver Sommer brächte. 


‚Denn nun verjüngte all’ fein Leben fidh, 
Menn Iaue Luft ihm durch die Tenfter ftrich, 
Wenn fein mühfam gepflegter Blumenflor. 
Die Augen fehlug zum jungen Licht empor. 
Und fpät am Tag, in kühler Zeierftunde, 
Hängt Alt und Jung an dem beredten Munde. 


Dann findet ſich vor feinem Fenfterlein 
Die ganze Nachbharſchaft begierig ein; 
Was Zeven drückt, was er für Freude hegt, 
Wird nun dem Alten treulich vorgelegt. 
Da Schloß er manchen Bund, und mandje Fehde 
Begütigt mild verfühnend feine Rebe, 


Die Mädchen und die Frau'n vertrauen ihm, 
Er bänvigt Hug der Männer Ungeftüm, 
Die Kinder weichen von dem Liebling nicht, 
Und Greife nicken Beifall, wenn er fpricht. 
Sp mit des Wohlthuns ftets bereiten Händen 
Bertheilt ver Bettler feine reichen Spenden. 
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Jüngſt war es ftumm und einfam hier am Dtt, 
Erloſchen war der Weisheit Heitres Wort. 
Don innen ächzt' ein letzter Lebenstraum, 
Mit Weinenden füllt! außen fich ver Raum — 
Und früh am Morgen, aus dem nievern Haus, 
Da trugen fie ven frohen Saft heraus. 


Zum Angevenfen nahm ein reicher Mann 
Sich der verlaff’nen Blumen forgfam an. 
&r trug fie in fein Haus und pflegte fie, 
Vergaß das Binden und das Wäffern nie; 
Doch welkten fie, fie find ihm nachgeftorben, 
Der fie als einz’ges Eigentum erworben. 


Veit. 


Die drei Zigeuner. 





Die Zigeuner fand ich einmal 
Liegen an einer Weide, 

Als mein Fuhrwerk mit müder Qual 
Schlich durch fandige Haide. 


Hielt der Eine für fich allein 
Sn den Händen die Fiedel, 
Spielte, umglüht vom Abenpfchein, 
Sic, ein feuriges Liedel. 


Hielt der Zweite die Pfeif’ im Munp, 
DBlickte nad) feinem Rauche, 
roh, als ob er vom Erdenrund 
Nichts zum Glücke mehr brauche. 


Und der Dritte behaglich fchlief, 
Und fein Cimbal am Baum hing, 
Ueber die Saiten ver Windhauch Tief, 
Ueber fein Herz ein Traum ging. 


An den Kleidern trugen die Drei 
Löcher und bunte lichen, 
Aber fie boten troßig frei 
Spott ven Erdengeſchicken. 


Dreifady haben fie mir gezeigt, 
Wenn das Leben ung nachtet, 
Wie mans verraucht, verfehläft, vergeigt, 
Und es dreimal verachtet, 


Nach ven Zigeunern lang’ noch ſchaun 
Must’ ich im Weiterfahren, 
Nach ven Gefichtern dunkelbraun, 
Den fchwarziodigen Haaren. 
Lenau. 
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Das Weib des Räubers. 


— t⸗ 


De Sonne geht nieder ſo blutig roth, 
Als wäre mein Liebſter gefangen und todt; 
Sie ſind hinunter den Felſenſteg, 

Sie lauern im Thal, fie lauſchen am Weg. 


Sie liegen in Graben und Heden verſteckt, 
Hinter Klippen und alte Mauern geftredt; 
Und die Schlucht ift befegt und die Straß’ ift umftellt, 
Und Einer dort Wacht auf ver Höhe hält. 


D fchlafe, mein Kindlein, fehlaf’ ruhig fort, 
Sn ver Grotte fühl, an ver Quelle dort; 
Ic will dir fingen ein Liedlein fein 
Von der Elfen nächtlichen Ringelreihn! — 


„Ihr Elfen webet" — Ha, hoch! ein Schuß! — 
Das war der rüft'gen Gefellen Gruß! 
Und wen er getroffen, den traf er gut, 
Der aufgehoden und fiher ruht! — 


„She Elfen webet nen Schleier lind“ — 
Horch, wieder! — un Bliß auf Blitz gefhwind! 
Sm Thale wölft finwer Pulverdampf; 

Warum ift heute fo Heiß der Kampf? 


a ‚00 ee ne 
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„Ihr Elfen webet ven Schleier lind, 
Den Schleier für mein herzliehes Kind!" — 
Das war feine Büchf’, ich Eenn’ ihren Knall, 
Keine andere dröhnt fo donnernden Hall! 


Und Schuß auf Schuß — Ha! — Reiſende nicht, 
Das find die Häfcher vom Blutgericht! 
Das gilt nicht Beute, nein, wagend jetzt 
Wird Leben um Leben zum Kampf gefest. 


Weh mir, — wie wird mir die Stirne fo Falt! 
Die Schüffe des Liebſten fie find verhallt: — 
Sch hör’ ihn nicht mehr, — feine Büchfe ſchweigt! 
D, wie mir das Blut fo zum Herzen fteigt! — 


Mir wanken die Knie! o weh’, mein Kind! 
D, fort von hinnen, geſchwind, geſchwind! — 
Die Sonne geht nieder fo blutig roth, 
Als läg' mein Liebfter erſchlagen und tobt! — 
Zedlitz. 


Winterbild. 


— 


E⸗ weicht die Nacht und über'm Hügel 
Glimmt rother Schein ar Himmelsſaum, 
Noch birgt der Vogel untı 'm Flügel 
Sein träumend Haupt in weichen Flaum. 
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Mrur leiſe fehallen Helle Stimmen, 
Die bald verhallen über'm See, 

Im Kloſter ſeh' ich Kerzen glimmen, 
Und Nonnen gehn durch zarten Schnee. 


Ein ftiller Zug von wenig Schweftern: 
Es fticht das Nonnenklofter aus; 
Davon verfchien die jüngfte geftern, 
Man fenkft fie in des Grabes Haus. 


Darauf ein ſtill Gebet ver Frauen, 
Doc; Feine heiße Thräne rinnt, 
Kein Schluchzen tönt, und ift zu ſchauen 
Kein troftberaubter Mann; Fein Kind. 


Es fallen leichte Flocken niever, 
Und nichts ift von dem Grab zu fehn, 
Und weit und breit ift Stille wieder, 
Und Tag wirds, als ob nichts gefchehn. 
Gruppe. 


Der todte Müller. 


Di Sterne über'm Thale ftehn, 
Das Mühlrad hur man höret. 

Zum franfen Müller muß ich gehn, 
Er Hat den Freund begehret. 
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Ich ſteig' hinab den Felſenſtein, 
Es donnert dumpf die Mühle, 
Und eine Glocke tönt darein: 
„Die Arbeit iſt am Ziele!“ 


In Müllers Kammer tret' ich nun: 
Starr liegt des Greiſen Hülle, 
Es ſtockt ſein Herz, die Pulſe ruhn — 
Und draußen auch wird's ſtille. 


Die treuen Lieben weinen ſehr, 
Still bleibt ſein Herz und kühle; 
Die Waſſer fließen wohl daher, 
Still aber ſteht die Mühle. 
Kerner. 


Das Gewitter. 


Hesse, Großmutter, Mutter und Kint 
Sn dumpfer Stube beifammen find; 
Es fpielet das Kind, vie Mutter ſich ſchmückt, 
Großmutter fpinnet, Urahne gebückt 
Sitt hinter dem Dfen im Pfühl — 
Wie wehen die Lüfte fo ſchwül! 


Das Kind ſpricht: „Morgen ift’8 Feiertag, 
Pie will ich fpielen im grünen Sag, 
Wie will ich fpringen durch Thal und Höhn, 
MWie will ich pflüden viel Blumen fchön; 
Dem Anger, dem bin ich Halb!" — 
Hört ihr's, wie der Donner grollt? 


— A 


Die Mutter fpricht: „Morgen ift’8 Feiertag, 


Da halten wir alle fröhlich Gelag, 
Ich felber ich rüfte mein Feierkleid; 
Das Leben es hat auch Luft nad) Leid, 
Dann feheint die Sonne wie Gold!“ — 
Hört ihr's, wie der Donner grollt? 


Großmutter fpricht: „Morgen iſt's Feie 
Großmutter hat feinen Feiertag, 


rtag, 


Sie kochet das Mahl, ſie ſpinnet das Kleid, 


Das Leben iſt Sorg' und viel Arbeit; 
Wohl dem, der that, was er ſollt'!“ — 
Hört ihr's, wie der Donner grollt? 


Urahne ſpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Am liebſten morgen ich ſterben mag: 
Ich kann nicht ſingen und ſcherzen mehr, 
Ich kann nicht ſorgen und ſchaffen ſchwer, 
Was thu' ich noch auf der Welt?!" — 
Seht ihr, wie der Blitz dort fällt? 


Sie hören's nicht, fie ſehen's nicht, 
Es flammt die Stube wie lauter Licht: 
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
Bom Strahl miteinander getroffen find, 
Bier Leben endet ein Schlag — 
Und morgen iſt's Feiertag. 


Schwab. 


— 385 — 


Das Vermächtniß. J 








Nunm auf die Ruder! laß in dieſer Bucht 

Den Kahn an' Ufer treiben! Oft beſucht 

Hab' ich vordem und kenne wohl die Stelle. 

Hier bin ihn an, den Kahn, reich” mir die Hand! 
Nicht ſpring ic) mehr, wie damals, keck an's Land 
Dom Brett, das fohaufelt auf ver Welle. 


Jetzt nimm das Grabfcheit, das im Kahne Tiegt, 
Und folge mir! Hier durch die Wiefe fchmiegt 
Der ſchmale Pfad fich, der an’s Ziel uns führet. 
Snmitten jener Eichenhügel, dort 
Sm Grunde ftillverborgen, ift der Drt, 
Wo heut zu graben ſichs gebühret. 


Noch ſtehn die Eichen, ſtark und unbedroht, 
Ob auch, wie auf dem See ein Segelboot, 
Manch Leben iſt vor ihnen hingeſchwunden. 
Ihr ſchatt'gen Hallen, würz'ger Kr — 
Ihr Vogelſtimmen, Bächlein du, wie ruft 
Zurück ihr meiner Jugend Stunden! 


Schau' um dich, Knabe! ’s iſt in dieſem Thal 
An einer Eiche Fuß ein fteinern Mal — 
Mein Auge fieht fo feharf nicht wie vor Zeiten. 
Doch fieh'! ſchon Hat Erinnerung allein 
Mich, unbewußt, geführt: der mooſ'ge Stein 
Hier ift das Ziel, nach) dem wir fehreiten. 
25 
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Jetzt friſch an's Werk! Laß deiner Jugendkraft 
Mich ſehn ein Beiſpiel! ftarf em fit 


Den Stein, und nieder dann mit ihm zum Grunde! 


Gut! Nun das Grabfcheit mir! an dieſem Platz 
Ruht, ven ich Heben muß, ein goldner Schaf: 
Gekommen ift dazu die Stunde. 


Das Grabſcheit Elingt; behutfam jet und ſacht! 
Auf daß vie Platte, die ven Schatz bewacht, 
Nicht feinen Inhalt noch) zuletzt gefährde: — 
Nun fei gegrüßt mir, theures, heil'ges Pfand! 
Nicht dacht! ich einft, daß vu in meine Sand 
Ruͤckkehren wuͤrdeſt aus der Erde. 
— 


er 
— 


Du lächelſt, Knabe? daß ſtatt goldner Zier 
Wir uns bemüht um eine Flaſche hier, 
Wie man daheim ſie kauft in jedem Keller? 
O Freund, was in ſich dieſe Flaſche ſchließt, 
Ein Zauber iſt es, der ſich draus ergießt, 
Und ſchon wird mir's im Buſen heller! 


Hör' an! Ich war, wie du, einſt jung und heiß; 
Wir waren Freunde, gar ein trauter Kreis, 
Die wir zuſammen uns der Jugend freuten. 
Da ſegelten bei abendlicher Gluth 
Wir oft zum See hinaus, und ob der Fluth 
Zog Liederſchall und Gläſerläuten. 


2 
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Es war die Zeit, in der zum erften Mal 

Der Freiheit Ruf, wie Frühlings -Sonnenftrahl, 

Die alte, morfch geword'ne Welt durchbebte. 

Hoc) zündete ver Strahl in unfrer Bruft: 

Und — Jugend, Freundſchaft, Freiheit! — welche Luft 
Gab's fürder, die in ung nicht lebte? 


Die Lieder, die ertönt jenfeit des Rheins, 
Mir fangen fie zum Glanz des veutfchen Weing, 
Mir fangen Marfeillaif’ und Carmagnole. 
Da ſchlug der Trennung Stunde! Hand in Hand, 
So ſchwuren wir, zur Freiheit unverwandt 
Zu fihaun, wie nad) dem Stern am Pole. 


Und viefe Flaſche gruben wir hier ein, 
Auf daß von uns der Lebte diefen Wein 
Den Abgeſchied'nen trinke zum Gedächtniß. — 
Ein halb Jahrhundert fehnellen Flugs entfchwann. 
Heut Fam ein Zeitungsblatt in meine Hand, 
Das mir den Wein gab zum Vermächtniß. 


Nun auf den Pfropfen! aus dem Futteral 
Gieb mir ven alten gläfernen Pokal, 
Den Born, der neu erfehloffen, zu erproben; 
Du Alter Yielteft dich untadelhaft; 
Sft auch was herb geworben deine Kraft, 
Doch muß die herbe Gluth ich Inben. 
25 * 
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Das erite Glas, Eugen! das zmeite dir, 
Mein Hippolyt! Bon hinnen eiltet ihr, 
Als Frankreich rief zur Heimath alle Seinen. 
Froh zoget ihr den heim'ſchen Bannern zu — 
In der Denvee, da fihlaft ihr lange Ruf! 
Mir faßen hier, wir mußten weinen. 


Mein Heinrich, Liebfter! dein gemahnt michs jekt. 
Die Zeit war anders worden! Blutbenebt 
War rings das Feld, das Waterloo umgrenzet. 
Du ſankſt — ich dir zur Seite; aber bald 
Wacht’ ich zum Leben auf — da warft du Falt: 
Du ftarhft, vom fohönften Traum umglängzet. 


Dies Glas, mein Wilhelm! dies dir, Theodor! 
Ihr faht, wie ſich der ſchöne Traum verlor, 
Der uns begeiftert in des Kampfes Stunden. 
Dem Sterne folgend zogt ihr über!3 Meer: — . 
Dich trug der Sturm zur Ruf; — haft vu Gewähr 
Für das, was du gefucht, gefunden? 


Und dem auch ziemt ein Glas, ver, fo wie ihr, 
Fefthielt an feiner Iugend Glanzpanier, 
Deß Haupt, — deß Hoffen nicht zur Gruft ſich ſenket; 
Der in vergang'ner Zeiten Lauf geſchaut 
Und ruhig auf den Herrn der Zeiten baut, — 
Der treulich eurer hier gedenket. 


— —+ 


Und noch) ein Glas? Komm, Knabe, das ift dein! 
Sohn meines Sohnes, laß den alten Wein 
Did, an den Jugendtraum ver Alten mahnen. 
Du wandre fürder, wo wir blieben ftehn, 
Dann wirft du einft, in lichtem Glanze, fehn 
Den Tag, den wir nur durften ahnen! — 


Und nun hinab zum See! ver Abend finkt, 
Am Horizont des Mondes Scheibe blinft, 
Am Wiefenrand die Nebelfchleier fehmellen. 
> Mir ift, als ob mir's aus denn Dämmer ſchon 
Zunidt und winkt und lispelt. — Auf, mein Sohn! 
Schlag’ mit vem Ruder in vie Wellen! 
Kugler. 


Des Fremdlings Abendlied. 





Jæ komme vom Gebirge her, ö 
Die Dämm’rung liegt auf Wald und Meer; 
Ich fehaue nad) dem Abenpftern, 

Die Heimath iſt fo fern, fo fern. 


Es fpannt die Nacht ihr blaues Zelt 
Hoc) über Gottes weite Welt, 
Die Welt fo voll, und ich allein, 
Die Welt fo groß, und ich fo Hein. 
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Sie wohnen unten Haus bei Haus, 
Und gehen friedlich ein und aus; 
Doch ach, des Fremdlings Wanderſtab 
Geht landhinauf und landhinab. 


Es ſcheint in manches liebe Thal 
Der Morgen- und der Abendſtrahl, 
Sch wandle ftill und wenig froh, 
Und immer fragt ver Seufzer: wo? 2 


Die Sonne dünft mich matt und alt, 
Die Blüthe welf, das Leyen alt, 
Und was fie reden, tauber Schall; 
Sch bin .ein Fremdling überall. 


Wo biſt dur, mein gelobtes Land, 
Gefucht , geahnt und nie gefannt? 
Das Land, das Land, fo hoffnunggrün, 
Das Land, wo meine Rofen blühn? 


Wo meine Träume wandeln gehn, 
Wo meine Todten auferftehn, 
Das Land, das meine Sprache fpricht, 
Und Alles Hat, was mic gebricht? 


Sch überfinne Zeit und Raum, 
Sch frage Leife Blum’ und Baum; 
Es bringt die Luft ven Hauch zurüd: 
„Da, wo du nicht bift, ift das Glück.“ 
Schmidt von Lübeck. 


— MM 


Aus der Fremde. 


i möchte hingehn, wie das Abendroth, 

Und wie der Tag mit feinen letzten Gluthen — 
O leichter, fanfter, ungefühlter Tod! 

Mid) in ven Schooß des Ewigen verbluten. 


Sch möchte hingen, wie der heitre Stern, 
Im vollften Glanz, in ungeſchwächtem Blinfen; 
So ftille und fo ſchmerzlos möchte gern » 
Sch in des Himmels blaue Tiefen finfen. 

. 

Ich möchte Hingehn, wie der Blume Duft, 
Der freudig fich dem fehönen Kelch entringet 
Und auf vem Fittig blüthenfehwang’rer Luft 
Als Weihrauch auf des Herren Altar fohwinget. 


* 
Ich möchte hingehn, wie der Thau im Thal, 
Wenn durſtig ihm des Morgens Feuer winken; 
O wollte Gott, wie ihn der Sonnenſtrahl, 
Auch meine lebensmüde Seele trinken! 


Ich möchte hingehn, wie der bange Ton, 
Der aus ven Saiten einer Harfe dringet, 
Und, kaum dem irvifchen Metall entflohn, 
Ein Wohllaut in des Schöpfers Bruft verklinget. — 
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Du wirft nicht hingehn, wie das Abendroth, 
Du wirft nicht ftille, wie ver Stern, verfinfen, 
Du ſtirbſt nicht einer Blume leichten Top, 
Kein Morgenftrahl wird deine Seele trinken. 


Wohl wirft du Hingehn, Hingehn ohne Spur, 
Doch wird das Elend deine Kraft erft ſchwächen; 
Sanft ftirht e8 einzig fich in der Natur, 

Das arme Menfchenherz muß ftückweis brechen. 


Georg Hermwegh. 


Bild und Sprud. 


Der Abglanz der Roſe. 


Wenn der Rofe Liebesroth 
Iſt im kurzen Lenz verglüht, 
Bleibt in Erdenmwinternoth 
Dir fein Troft, o mein Gemuth ? 
Blid hinauf! am Himmel fprüht 
Emw’ges Abendmorgenroth: 
Deine Rof’ ift hier nicht todt, 
Die dort oben doppelt blüht. 


Rüdert. 





Perle und Lied, 





HN Perle wahrend im Gehäufe, 
Das feinen Schab umfangen hält, 
So ſchifft die ftille Muſchel Leife 
Durch's tiefe Wogenmeer der Welt. 


Der Mufchel gleichen meine Lieber, 
Don einer Thräne find fie ſchwer, 
Und leife ziehn fie auf und nieber 
Durch meiner Schmerzen tiefes Meer. 
— Egon Ebert. 
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Der letzte Dichter. 


„Wenn werdet ihr, Poeten, 
Des Dichtens einmal mi’? 
Wann wird einft ausgefungen 
Das alte, ew'ge Lied? 


„Iſt nicht ſchon längſt geleeret 
Des Ueberfluſſes Horn? 
Gepflüct nicht alle Blumen, 
Erſchöpft nicht jevder Born?" — — 


So lang’ der Sonnenwagen 
Im Azurgleis noch zieht, 
Und nur ein Menfchenantlit 
Zu ihm empor nod) fieht; 


So lang’ ver Himmel Stürme 
Und Donnerfeile hegt, 
Und bang vor ihrem Grimme 
Ein Herz noch) zitternd fchlägt; 


So lang’ nach Ungemittern 
Ein Regenbogen fprüht, 
Ein Bufen noch dem Frieden 
Und ver Berfühnung glüht; 


— — 


So lang' die Nacht den Aether 
Mit Sternenſaat beſä't, 
Und noch ein Menſch die Züge 
Der goldnen Schrift verſteht; 


So lang' der Mond noch leuchtet, 
Ein Herz noch ſehnt und fühlt; 
So lang' der Wald noch rauſchet 
Und einen Müden kühlt; 


So lang' noch Lenze grünen 
Und Roſenlauben blühn, 
So lang' noch Wangen lächeln 
Und Augen Freude ſprühn; 


So lang' noch Gräber trauern 
Mit ven Cypreſſen dran, 
So lang' ein Aug' noch weinen, 
Ein Herz noch brechen kann: 


So lange wallt auf Erden 
Die Göttin Poeſie, 
Und mit ihr wandelt jubelnd, 
Wem ſie die Weihe lieh. 


Und ſingend einſt und jubelnd 
Durch's alte Erdenhaus 
Zieht als der letzte Dichter 
Der letzte Menſch hinaus. — — 


— BB - 


Noch Hält ver Herr die Schöpfung 
Sn feiner Hand fortan 
Mie eine frifhe Blume, 
Und blickt fie lächelnd an. 


Wenn diefe Niefenblume 
Dereinftens abgeblüht, 
Und Erden, Sonnenbälle 
Als Blüthenftaub verfprüht: 


Erft dann fragt, wenn zu fragen 
Die Luft euch noch nicht mied, 
Ob endlich ausgefungen 
Das alte, ew'ge Lied? 
A. Grün. 


Am Strande. 


Auf hochgeſtapelte Ballen blickt 
Der Kaufherr mit Ergötzen; 
Ein armer Fiſcher daneben flickt 
Betrübt an zerriſſ'nen Netzen. 


Manch rüſtig ſtolz bewimpelt Schiff! 
Manch morſches Wrack im Sande! 
Der Hafen hier, und dort das Riff, 
Jetzt Fluth, jetzt Ebb' am Strande. 
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Hier Sonnenblick, Sturmwolken bort; 
Hier Schweigen, dorten Lieder, 
Und Heimfehr hier, dort Abſchiedswort; 
Die Segel auf und niever! 


Zwei Jungfrau'n figen am Meeresſtrand; 
Die Eine weint in die Fluthen, 
Die Andre mit vem Kranz in der Hand 
Wirft Roſen in die Fluthen. 


Die Eine, trüber Wehmuth Bild, 
Stöhnt mit geheimem Beben: 
„D Meer, o Meer, fo trüb’ und wild, 
Wie gleihft du fo ganz dem Leben!" 


Die Andre, Lichter Freude Bild, 
Jauchzt felig lächelnd daneben: 
„O Meer, o Meer, ſo licht und mild, 
Wie gleichſt du ſo ganz dem Leben!“ 


Fortbrauſt das Meer und überklingt 
Das Jauchzen wie das Stöhnen; 
Fortwogt das Meer und, ach, verſchlingt 
Die Roſen wie die Thränen! 
A. Grün. 


— Mm — 


Die Tanne. 


1 


Auf des Berges höchſter Spitze 
Steht die Tanne, ſchlank und grün; 
Durch ver Felswand tieffte Ritze 
Laͤßt fie ihre Wurzeln ziehn; 


Nach den höchſten Wolkenbällen 
Läßt ſie ihre Wipfel ſchweifen, 
Als ob ſie die vogelſchnellen 
Mit den Armen wollte greifen. 


Ja, ver Wolken vielgeſtalt'ge 
Streifen, flatternd und zerriſſen, 
Sind ver Edeltann' gewalt’ge, 
Regenſchwang're Nadelfiffen. 


Tief in ihren Wurzelfnolien, 
Sn den faferigen, braunen, 
Winzig Elein, und reich an tollen 
Launen, wohnen die Alraunen, 


Die des Berges Grund befahren 
Ohne Eimer, ohne Leitern, 
Und in feinen wunderbaren 
Schachten vie Metalle Täutern. 


— — 


Wirr läßt ſie hinunterhangen 
Ihre Wurzeln in's Gewölbe; 
Diamanten ſieht ſie prangen, 

Und des Goldes Gluth, die gelbe. 


Aber oben mit den dunkeln 
Aeſten ſieht ſie ſchön'res Leben; 


Sieht durch Laub die Sonne funkeln, 


Und belauſcht des Geiſtes Weben, 


Der in dieſen ſtillen Bergen 
Regiment und Ordnung hält, 
Und mit ſeinen klugen Zwergen 
Alles leitet und beſtellt, 


Oft zur Zeit der Sonnenwenden 
Nächtlich ihr vorüberſauſ't, 
Eine Wildſchur um die Lenden, 
Eine Kiefer in der Fauſt. 


Sie vernimmt mit leiſen Ohren, 
Wie vie Vögel ſich beſprechen; 
Keine Sylbe geht verloren 
Des Gemurmels in ven Bächen. 


Dffen Liegt vor ihr der ftille 
Haushalt da ver wilden Thiere. 
Melcher Friede, welche Fülle 
In dem fihattigen Reviere! 
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Menjchen fern; — nur Rothwildſtapfen 
Auf dem moosbewachſ'nen Boden! — 
O, wohl magſt du deine Zapfen 
Freudig ſchütteln in die Loden! 


O, wohl magſt du gelben Harzes 
Duft'ge Tropfen niederſprengen, 
Und dein ſtraffes, grünlichſchwarzes 
Haar mit Morgenthau behängen! 


O, wohl magſt du lieblich wehen! 
O, wohl magſt du trotzig rauſchen! 
Einſam auf des Berges Höhen 
Stark und immergrün zu ſtehen — 
Tanne, könnt' ich mit dir tauſchen! 


2. 


Inmitten der Fregatte 
Hebt ſich der ſtarke Maſt, 
Mit Segel, Flagg' und Matte; 
Ihn beugt ver Jahre Laft. 


Der ſchaumbedeckten Welle 
Klagt zürnend er fein Leib: 
„Was hilft mir nun dies helle, 
Dies weiße Segelfleid? 


Was helfen mir die Fahnen, 
Die ſchwanken Leiterſtricke? 
Ein ſtarkes inn'res Mahnen 
Zieht mich zum Forſt zurücke. 


— — 


In meinen jungen Jahren 
Hat man mich umgehauen; 
Das Meer ſollt' ich befahren 
Und fremde Länder ſchauen. 


Ich habe die See befahren; 
Meerkön'ge fah ich thronen; 
Mit fhwarzen und blonden Haaren 
Sah id) die Nationen. 


Isländiſch Moos im Norden 
Grüßt' ich auf Felfenfpalten; 
Mit Balmen auf fünlichen Borven 
Hab’ Zwieſprach ich gehalten. 


Doc) nach dem Heimathberge 
Zieht mich ein ftarfer Zug, 
Wo ich in’8 Reich der Zwerge 
Die haarigen Wurzeln fchlug. 


O ftilles Leben im Wale! 
O grüne Einfamfeit! 
O blumenreiche Halve! 
Wie weit feid ihr, wie weit!“ 
Sreiligrath. 
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Das Hütten am See. 


— — 


Ein Hüttchen ſteht am See 

Mit den Füßen tief im Schnee, 

In ſeinen Augen, den Fenſterlein, 
Glänzt es wie Thränenfunkelſchein; 
Von ven bleichen Wangen 

Flocken niederhangen, 

Wie Todesgedanken, 

Die leiſe ſich ranken 

Nach ſchmerzlichem Siege 

Um die erſterbenden Züge. 

Dem zitternden Haupt 

Hat ver Winter die Locken geraubt, 
Hat es umhüllt mit weißem Linnen, 
Denkt, die Träume ſchlummern drinnen, 
Denkt, fie werden nie wieder erſtehn, 
Mögen auch milvere Lüftchen wehn. 
Doch Leife — leiſ' 

Durchzuckt es das Eid — 

Und es bricht und Eniftert 

Und weint und flüftert 

Der Schnee, der den todtmüden Schäbel befränzt; 
Und am Scheitel glänzt, 

Ein flimmernder Hauch, 

Der bläulihe Rauch — 
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Erſt durchfichtiger Schaum, 

Mie des Scheintodten ahnender Lebenstraum, 

Dann Nebelgemwühl, 

Silberhell, ein Gottgefühl, 

Dann mächtig flutende Wolfenfäule, 

Eine wandernde Gedankenzeile, 

Hinaufgeſendet zum Sternenzelt 

An den Lenker der Welt, 

Ihm ſtill zu verkünden, 

Daß in des Thales eiſigen Gründen 

Tief unter'm Schnee 

Ein lebend Weh, 

Verborgner Gram, 

Noch von der Erde nicht Abſchied nahm. 
Schirmer. 


Feuers Gedanken. 


Duꝛfr ich einmal dies Dach durchbrechen, 
Einmal hinaus in die ewige Welt 
Strömen in ſeligen Feuerbächen, 

Was mein glühendes Herz mir ſchwellt! 


Einmal unter des Himmels Gezelt 
Mit den Stürmen jauchzen und zechen, 
Und die Schmach an dem Menſchen rächen, 
Der mich in traurigen Banden hält! 
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Aber, wie der mächtigen Schlange 
Zudende Glieder, vom Schwert getheilt, 
Schmerzlich Ieben, hoffend und bange, 
Ob ein Gott fie zufammenpeilt: 

So, in dienende Flammen gefpalten, 
Kann ein thönern Gefäß mid, halten; 
Auf der Kerze trägt mich der Selav, 
Und — gezähmt die Gewalt ver Gewalten — 
Ueberläßt er ſich forglos dem Schlaf. 
Immer wandert der Wächter die Nunde 
Um das Haus in brütender Nacht; 
Marnend ruft er von Stunde zu Stunde: 
„Aber das Feuer, das wache, bewacht!" 
Denn in des Heerves Winfel verftecket 
Prüft er fi) immer den ftillen Drt, 

Und von der ſchlummernden Aſche bedecket 
Glüht ver Gedanke, ver ewige, fort. 


Ueber mir fpielt in heiterer Ferne 
Silbern Gewölf, und die feligen Sterne 
Mandeln tönend die himmliſche Bahn. — 


An dem Pfeiler klömm' ich hinan; — 
Deffnete ſich dies alte Geſtein, 
Von der ſchmeichelnden Gluth umleckt 
Schlüpft' ich zu der Fichte hinein, 
Die verborgen zum Dach ſich ſtreckt; 
Tief von meiner Wärme durchſogen 
Ahnet ſie wohl den ſchrecklichen Plan — 
Doch ſie iſt mir heimlich gewogen; 
Mit der Vertrauten wär' es gethan! 
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Hoch! die Winde kommen gezogen! — 
Haucht mich's aus der Mauer nicht an? 


Hoffnung, glimme! 
Augen, glühet! 
Forſchende Blicke, blißet, fprühet! 
Lichte des Himmels, zeig’ mir hinaus. 
Wie ich diefes Dach erflimme, 
Ueberwachfe pas heulende Haus! 


Feſter Muth, 
Steter Dirt. 
Zufall nimmer ruft, 
Sit hier und dort. 
Slimme, Gluth, 


Immer fort! Er 
Trinius. 


Baumpredigt. 





U. Mitternacht, wenn Schweigen rings, 
Beginnt's durch Waldesräume, 

Und wo ſonſt Büſch' und Bäume ſtehn, 

Zu flüſtern, raſcheln und zu wehn, 

Denn Zwieſprach halten die Bäume. 


Der Roſenbaum loht luſtig auf, 
Duft raucht aus ſeinen Gluthen: 
„Ein Roſenleben reicht nicht weit! 
Drum fol, je kürzer feine Zeit, 
So voller, heller verbluten!" 
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Die Eſche ſpricht: „Geſunk'ner Tag, 
Mich täuſcht nicht Glanz und Flittern! 
Dein Sonnenſtrahl iſt Todesſtahl, 
Gezückt auf's Roſenherz zumal, 

Und bangend muß ich zittern!" 


Die fchlanfe Pappel fpricht, und Hält 
Zum Himmel die Arm’ erhoben: 
„Dort ftrömt ein Lichter Segensquell, 
Der rauſcht fo füß und glänzt fo hell, 
Drum wall ich fehnenn nach oben!" 


Die Weide blickt zur Erd' und fpricht: 
„D daß mein Arm did umminde! 
Mein wallend Haar neig’ ich zu dir, 
Drein flechte deine Blumen mir, 

Wie Mütterlein dem Kinde.“ 


s 


Drauf feufzt der reiche Pflaumenbaum: 
„Ad meine Fül’ erdrückt mich! 
Nehmt doch die Laft vom Rüden mein! 
Nicht trag’ ich fie für mich allein; 
Was ihr mir raubt, erquickt mich!" 


Es fpriht die Tanne guten Muths: 
„Ob auch an Blüthen ich varbe, 
Mein Reichthum ift Beſtändigkeit; 
Db Sonne fcheint, ob's ftürmt und fohneit, 
Nie ändr' ich meine Farbe!" 
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Der Hohe, ſtolze Eichbaum fpricht: 
„Ich zitt're vor Gottes Blitzen! 
Kein Sturm iſt mich zu beugen ſtark; 
Kraft iſt mein Stamm, und Kraft mein Mark! 
She Schwächern, euch will ich ſchützen!“ 


Die Epheuranke thät an ihn 
Sic, inniger num fügen: 
„Wer für fich ſelbſt zu ſchwach und Hein 
Und wer nicht gerne fteht allein, 
Mag an ven Treund fich ſchmiegen!“ 


Drauf ſprachen fie fo Manches noch, 
Sc Hab’ es Halb vergeflen; 
Noch flüfterte manch heimlich Wort, 
&3 ſchwiegen nur am Grabe vort 
Die trauernden Chpreffen. 


D daß die Leifen Sprüchlein all 
Ein Menfchenherz doch trafen! 
Mas Wunpder, wenn fie'3 trafen nicht? 
Die Bäume pred’gen beim Sternenlicht, 
Da müffen wir ja fihlafen. 
A. Grün. 


— — 


Die Biene und der Lenz. 


Sienf du dein golones Röckchen an? 
Die golonen Stiefeln auch? 

D Bienchen, Vöglein wohlgemuth, 
Mit Leihtem Sinn und leichtem Blut, 
Mas Locket dich das Sonnenlicht ? 
Was Iodt dich Blüthenhauch? 


Was fummft du luſtig hin und her? 
Haft nie des Spieles g’nug? 
Der Lenz ift kurz, o füßes Kind! 
Dich) zieht der Strom, dich nimmt ver Wind, 
Di) bringet um den Blumenraub 
Der Menſchen Lift und Trug. 


Wohl zieh’ ich an ven goldnen Rock, 
Und kleid' in Gold den Fuß, 
Leicht iſt mein Blut und leicht mein Sinn, 
In Freuden ich geboren bin: 
Drum locket mich das Sonnenlicht 
Und Blumenliebesgruß. 


Der Lenz iſt kurz, das Leben ſchnell, 
Drum flieg' ich ſchnell dahin; 
Mein Fruhlingsſchein, mein Blumenſpiel, 
In jedem Kelch mein Bettchen kühl, 
Auf jeder Flur mein Leben bunt: 
Deß trag' ich frohen Sinn. 


eu — 


D Bienen, Vöglein wohlgemuth ! 
D füßes Frühlingsfind! 
Horch! horch, wie Elagt die Nachtigall 
Im Erlenbuſch mit Txauerfchall! 
Auch fie im Lenz geboren ift, 
Doch nur auf Trauern finnt. 


Wohl höre ich die Nachtigall, 
Ihr Klagen fromm und ftill; 
Sie ift die fehmerzenvolle Frau, 
She Trauerkleid ift dunkelgrau; 
Doch fprich, warum ich trauern foll, 
Weil fie nicht froh fein will? 


Sieh her, wie bebet Straudy und Laub 
Im jungen Sonnenfhein! 
Wie küſſen fich die Blumen Lieb! 
Und Inden: Eleiner Honigdieb, 
Komm, fanımle Blumenliebestoft, 
Denn diefer Lenz ift dein! 


D DBöglein, Vöglein wohlgemuth 
Mit goldnem Flügelpaar! 
O Teichtes Leben frommer Bruft! 
Zieh” mid) zum Lenz, zu feiner Luft, 
Und mache mir mit Liebesglanz 
Die trüben Augen Har. 
Arndt. 
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Glocken und Sterne. 


Dee Jahres ganze Blumenzeit 
Gleich einem Tag nur iſt, 

Des Morgens anhebt mit Geläut, 
Mit Sternen Abends fehliept. 


Kaum will der Froſt von dannen ziehn, 
Kaum daß ver Schnee zerrinnt, 
Da fieht man auch Schneeglödchen blühn: 
Der Blumentag beginnt. 


Und daß die Sonne höher fteigt, 
O ſchönſter Morgentag! 
Das duft'ge Maienblümchen zeigt 
Mit Glöcklein tauſendfach. 


Und iſt der volle Tag nun da, 
Stehn Blumen mannigfalt, 
In allen Farben, fern und nah 
In jeglicher Geſtalt. 


Ihr Tagewerk nun jede thut, 
Zur Sonne hin gewandt, 
Mit Thau und Duft und Liebesgluth 
Gefüllt bis an den Rand. 


—— 


Doch wenn der Blumentag ſich neigt, 
Flieht auch der Farben Pracht, 
Der letzte heitre Glanz erbleicht, 
Es thaut die kühle Nacht. 


Da blüht die ſpäte Aſter auf, 
Ein ſtiller Abendſtern, 
Und ſchließt des Blumentages Lauf, — 
Nun lobet Gott ven Herrn! 
Smet®. 


Preis der Tanne. 





Jangſthin hört' ich, wie die Rebe 
Mit der Tanne ſprach und ſchalt: 
Stolze! himmelwärts dich hebe, 
Dennoch bleibſt du ſtarr und kalt! 


Spend' auch ich nur kargen Schatten 
Megemüben, gleich wie vu, 
Führet doch mein Saft die Matten, 
D wie leicht! der Heimat zu. 


- Und im Herbfte, — welche Wonne 
Bring’ ich in des Menfchen Haus! 
Schaff' ihm eine neue Sonne, 
Wann die alte Löfchet aus. 
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So ſich brüftend ſprach die Rebe; 
Doc) die Tanne blieb nicht ftumm, 
Säufelnd ſprach fie: Gerne gebe 
Sch dir, Rebe, Preis und Ruhm. 


Eines doch ift mir. befchieven: 
Mehr zu Iaben, als dein Wein, 
Lebensmüde; welchen Frieden 
Schließen meine Bretter ein! 


Ob die Rebe ſich gefangen 
Gab der Tanne, weiß ich nicht; 
Doc fie ſchwieg, — und Thränen hangen 
Sah ich ihr am Auge Licht. 
Kerner. 


FSichtenbaum und Palme. 





Sn Fichtenbaum fteht einfam 
Im Norden auf Eahler Höh'. 
Ihn fchläfert; mit weißer Dede 
Umhüllen ihn Eis und Schnee. 
Er träumt von einer Palme, 
Die, fern im Morgenland, 
Einſam und ſchweigend trauert 
Auf brennender Felſenwand. 


ah 


Heine. 
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Nachtigall und Lerche. 


— — 


N. Lerche rief: Sch feige himmelwärts, 
Und jubelnd fingt mein volles Liederherz, 
Gott lobend mit des Liedes hellftem Schall, 
Wenn kaum der rothverfchlafne Tag erwacht! — 
Da tönte fanften Hauchs die Nachtigall: 
Sch fehne mich nad) Gott in tiefer Nacht! 
Kletke. 


Chidher. 


Chuher, der ewig junge, ſprach: 

Ich fuhr an einer Stadt vorbei, 

Ein Mann im Garten Früchte brach; 

Sch fragte, ſeit wann die Stadt hier fei? 
Er ſprach, und pflückte die Früchte fort: 

Die Stadt fleht ewig an dieſem Drt, 

Und wird fo flehen ewig fort. 


Und aber nad) fünfhundert Sahren 
Kam ich deffelbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich Feine Spur ver Stabt, 

Ein einfamer Schäfer blies die Schalmel, 
Die Heerde weidete Laub und Blatt; 

Sch fragte: wie Lang’ ift die Stadt vorbei? 


a 


Er ſprach, und blies auf vem Rohre fort: 
Das eine wählt, wenn das andre dorrt; 
Das iſt mein ewiger Weideort 


Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich deſſelbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich ein Meer, das Wellen ſchlug, 
Ein Schiffer warf die Netze frei: 

Und als er ruhte vom ſchweren Zug, 
Fragt' ich, ſeit wann das Meer hier ſei? 
Er ſprach, und lachte meinem Wort: 

So lang' als ſchäumen die Wellen dort, 
Fiſcht man und fiſcht man in dieſem Port. 


Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich deſſelbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich einen waldigen Raum, 

Und einen Mann in ver Siedelei, ch 

Er fällte mit der Art ven Baum; 

Ich fragte: wie alt ver Wald hier fet? 

Er ſprach: ver Wald ift ein ewiger Hort; 

Schon ewig wohn ich an diefem Ort, 

Und ewig wachfen die Baum hier fort. 
* 


Und aber nad) fünfhundert Jahren 
Kam ich deſſelbigen Wegs gefahren. 
F * 





| 
R 


— — 


Da fand ich eine Stadt, und laut 

Erſchallte der Markt vom Volksgeſchrei. 

Ich fragte: Seit wann iſt die Stadt erbaut? 
Wohin iſt Wald und Meer und Schalmei? 
Sie ſchrien, und hörten nicht mein Wort: 
So ging es ewig an dieſem Ort, 

Und wird ſo gehen ewig fort. 


Und aber nach fünfhundert Jahren 
Will ich deſſelbigen Weges fahren. 
Rückert. 


Schiffergruß. 


Setze Schiff mit ſeid'nen Schwingen, 
Fährft mein Boot zu Grunde fchier! 
Sang von Bord und Lauten Flingen, 

D du fröhlicher Schiffsherr, dir; 

Ich muß felbft mein Lied mir fingen, 
Nur ver Sturmwind fingt mit mir. 


Stolzes Schiff, wenn deine Feuer 
Nachts werlöfcht: beim falben Licht 
Steht ein Fremder an vem Steuer, 
Mit ven Winden laut er fpricht, 

Und die Wogen rauſchen ſcheuer — 
Trau' dem finftern Bootsmann nicht! 
27 
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Gleiche Winde, gleiche Wellen 
Reiches Schiff und armes Boot 
Nach vemfelben Strande ſchwellen; 
Deine Hoffahrt, meine Noth 
Wird an einem Riff zerfihellen, 
Denn der Bootsmann ift der Tor. 

Eichendorff. 


Tod und Leben. 


E⸗ ging ein Mann im Syhrerland, 
Führt! ein Kameel am Halfterbann. 

Das Thier mit grimmigen Geberven 
Urplötzlich anfing ſcheu zu werben, 

Und that fo ganz entfeglich ſchnaufen, 
Der Führer vor ihm mußt! entlaufen. 

Er lief und einen Brunnen fah 

Von ungefähr am Wege va. | 
Das Thier hört er im Rüden ſchnauben, 
Das mußt’ ihm die Befinnung rauben. 
Er in ven Schacht des Brunnens kroch, 
Er ftürzte nicht, er ſchwebte noch. 
Gewachſen war ein Brombeerftraudh 
Aus des geborftnen Brunnens Bauch; 
Daran ver Manı fi) feit that Elammern, 
Und feinen Zuftand drauf bejammern. 
Er blickte in die Höh', und fah 

Dort das Kameelhaupt furchtbar nah, 
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Das ihn wollt' oben faſſen wieder. 

Dann blickt' er in den Brunnen nieder; 

Da ſah am Grund er einen Drachen 

Aufgähnen mit entſperrtem Rachen, 

Der drunten ihn verſchlingen wollte, 

Wenn er hinunter fallen ſollte. 

So ſchwebend in der Beiden Mitte, 

Da ſah der Arme noch das Dritte. 

Wo in die Mauerſpalte ging 

Des Sträuchleins Wurzel, dran er hing, 

Da ſah er ſtill ein Mäuſepaar, 

Schwarz eine, weiß die andre war. 

Er ſah die ſchwarze mit der weißen 

Abwechſelnd an der Wurzel beißen. 

Sie nagten, zauſten, gruben, wühlten, 

Die Erd' ab von der Wurzel ſpülten; 

Und wie ſie rieſelnd niederrann, 

Der Drach im Grund aufblickte dann, 

Zu ſehn, wie bald mit ſeiner Bürde 

Der Strauch entwurzelt fallen würde. 

Der Mann, in Angſt und Furcht und Noth, 

Umſtellt, umlagert und umdroht, 

Im Stand des jammerhaften Schwebens, 

Sah ſich nach Rettung um vergebens. 

Und da er alſo um ſich blickte, 

Sah er ein Zweiglein, welches nickte 

Vom Brombeerſtrauch mit reifen Beeren; 

Da konnt' er doch der Luſt nicht wehren. 

Er ſah nicht des Kameeles Wuth, 

Und nicht den Drachen in der Fluth, 
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Und nicht der Mäufe Tückeſpiel, 14 
Als ihm die Beer in's Auge fiel. 

Er ließ das Thier von oben raufchen, 

Und unter fi) ven Drachen Taufchen, 

Und neben ſich die Mäufe nagen, 

Griff nad) ven Beerlein mit Behagen, 

Sie däuchten ihm zu eſſen gut, 

AB Beer’ auf Beerlein wohlgemuth, 

Und durch die Süßigfeit im Effen 

Mar alle feine Furcht vergefien. 


Du fragft: wer ift der thöricht Mann, 
Der fo die Furcht vergeffen kann? 
So wiff’, 9 Freund, ver Mann bift du; 
Vernimm die Deutung auch dazu. 
Es ift ver Drach' im Brunnengrund 
Des Todes -aufgefperrter Schlund; 
Und das Kameel, das oben droht, 
Es ift des Lebens Angft und Noth. 
Du biſt's, der zwifchen Top und Leben 
Am grünen Straudy ver Welt mußt’ fehweben. 
Die beiden, fo die Wurzel nagen, 
Dich ſammt den Zweigen, die dich tragen, 
Zu liefern in des Todes Macht, 
Die Mäuſe heißen Tag und Nadıt. 
Es nagt die ſchwarze wohl verborgen 
Dom Abend heimlidy bis zum Morgen; 
Es nagt vom Morgen bis zum Abend 
Die weiße, wurgeluntergrabenv. 


— — 


Und zwiſchen dieſem Graus und Wuſt 
Lockt dich die Beere Sinnenluſt, 
Daß du Kameel, die Lebensnoth, 
Daß du im Grund den Drachen Tod, 
Daß du die Mäuſe, Tag und Nacht, 
Vergiſſeſt, und auf nichts haſt Acht, 
Als daß du recht viel Beerlein haſcheſt, 
Aus Grabesbrunnenritzen naſcheſt. 
Rückert. 


Der Wirthshaustiſch. 





Unlangſt auf einem Wirthshaustiſch 
Sah ich der Namen bunt Gemiſch 
Vom Rande bis zur Mitten 

In's Eichenholz geſchnitten. 


Nachdenklich ſaß ich auf der Bank, 
Und tranf und las und las und trank, 
Und viel Gedanken famen 
Mir bei den vielen Namen. 


Der Eine Hatte breit und ftolz 
Recht derb gefihnitten in das Holz; 
Der mochte auch im Leben 
Sich auszudehnen ftreben. 


— — 


- Ein Anderer son befcheid’ner Art 
Schloß feinen Namen, rein und zart, 
Mit fchöngezadten Kränzen 

In zierlicy enge Grenzen. 


Der Eine grad', der Andre Frumm, 
Der Dritte wohl im Kreis herum — 

Und manche fremde Namen 

Gar grob dazwifchen Famen. 


Mit deinen Namen, alter Tifch, 
Gemahnft vu mic) an's Weltgemifch, 
Wo au) die bunte Menge 
Sich umtreibt im Gedränge. 


Sa würde jever Nam’ ein Mann: 
Die Nachbarn könnten leichtlich dann, 
Die jetzt ſich ſtill bequemen, 

Beim Kopf einander nehmen. 


Von ihres Haders Strom erfaßt, 
Fürwahr, es würde feinem Gaſt 
Sein Gläschen Wein im Frieden 
Zu trinken mehr beſchieden. 


Drum bleibet ruhig, wie Ihr ſeid! 
Vertragt Euch ohne Haß und Neid! 
Es ſoll zu Mord und Schrecken 
Euch nie ein Kadmus wecken! 








en — 


So Yang’ ein leeres Eckchen bleibt 
An diefem Tiſch, fo Lange fchreibt 
Ein Sever auf das Bläschen 
Sich und vielleicht ein Schätzchen. 


Und Mancher lieſt's und denkt dabei: 
Wo diefer jeßt, wo jener fei? 
Doch fommt der Meifter Schreiner, 
So bleibt von Allen Keiner! 


Denn glatt gehobelt wird das Holz; 
Und Kränze, Zahlen, Kunft und Stolz 
Sind in zwei kurzen Stunden 
Don Tiſch und Welt verfchwunden. 


Am blanfen Tifche wieder zecht 
Dergnügt ein jüngeres Gefchlerht; 
Die Ahnen find vergejjen, 
Die einft daran geſeſſen. 
©. Pfizer. 


Meifter Tod's Wanderung. 


Hex, horch, fhon wieder das Glöcklein ruft, 
Kann raften nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einem Herrfiher gilt's, einem hohen Herrn, 
Der fteigt wohl von feinem Thron nicht gern, 
Allein — ein größerer Herrſcher gebeut; 

Heil dir, wenn dein Herrfihen vich jetzt erfreut. 


— 


Horch, horch, ſchon wieder das Glöcklein ruft, 
Kann raſten nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einer Jungfrau gilt's, mit langem Haar, 

Mit Roſenwangen und Aeuglein klar, 

Die blühte wohl gern' noch in Luſt und Licht, 
Doch der Gärtner droben, der will es nicht; 
Drum reich' mir nur immer die weiße Hand, 
Es winkt dir ja drüben ein Blumenland. 


Horch, horch, ſchon wieder das Glöcklein ruft, 
Kann raſten nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einem Wechsler gilt's, einem klugen Mann, 
Der ein großes Gut durch ſein Rechnen gewann; 
Er rechnete wohl und zählte noch lang’, 

Denn das Gold hat hellen, Tieblichen Klang — 
Doch zu Ende gelaufen ift nun vie Frift, 
Mit vem Leben fein Wechfel zu zahlen ift. 


Horch, Hoch, fehon wieder das Glöcklein ruft, 
Kann raften nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einer Mutter gilt's, aus ver Kinder Kreis 
Ruft der Herr fie ab zur finfteren Reif’; 

Hu! Thränen und Stöhnen! — faft greift's mid, an, 
Und hab’ doch fein Herz, bin der Knochenmann; 
Jun, fomm nur! — der Vater im Sternenlicht 
Vergißt deiner Waifen auf Erden nicht. 


Horch, horch, fehon wieder das Glöcklein ruft, 
Kann raften nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einem Dortor gilt es, gar hochgelahrt, 

Der viel tiefes Wiſſen in ſich verwahrt, 
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Der nie fich gegönnet im Forſchen Ruh' — 
Nun klapp' nur ven Folianten zu, 

Ein größeres Bud, wird dir aufgethan, 

Es hängen die Sterne des Himmels dran. 


Horch, Hoch, ſchon wieder das Glöcklein ruft, 
Kann raften nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einem Schreiner gilt es, der immerdar 
Befliffen uud treu feinem Handwerf war, 

Als Burſch und Gefell und als Meifter dann, 
Und fchaffet noch immer fo viel er kann; 

Doch die Sehne erfchlafft, die Kraft gebricht — 
Hinunter! — du Haft ja erfüllt vie Pflicht! 


Horch, Horch, Fein Glöcklein! — der Donner ruft, 
Kann raften nicht, muß hinaus aus der Gruft! 
Einem Krieger gilt's, an Muthe reich, 
Den Hat wohl gefället des Gegners Streich; 
Ha! vorn in der Bruft, wie fo weit und roth, 
Das ift ja der Orden vom Sieger: Top! — | 
Willkommen! — die Hand mir! — du bebft wohl nicht? 
Fort! fort! — daß der Lorbeer dein Haupt umflicht! 


Horch, horch, fehon wieder das Glöcklein ruft, 
Kann raften nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einem Kindlein gilt’3, fo bleich und Frank! 

Du haft wohl dem Leben noch wenig Danf, 

Und bift noch fo zart, fo hülflos und klein, 

Und fenneft fonft nichts ald der Erde Bein — 
Schnell, fhnelle zur Mutter! — Du Lächelft milv? 
Ha, du Liebes, freundliches Engelbilv ! 
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Horch, horch, ſchon wieder das Glöcklein ruft, 
Kann raſten nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einem Sänger gilt's, der mit freud'gem Klang 
Allein nur das Große und Wahre beſang, 

Der begeiftert gerühmt der Vorzeit That, 

Und gehungert bei fröhlichen Liedern hat; — 

Nun komm nur, dir wird das Scheiven nicht ſchwer: 
She Sänger, ihr ſtammt ja von droben her! 


Hoch, horch, fehon wieder das Glöcklein ruft, 
Kann raſten nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einem Bettler gilt's; daß Gott erbarm', 

Wie iſt er doch gar ſo elend und arm! 

Und er möchte doch darben und betteln fort, 
Denn das Grab iſt ihm ein grauſer Ort. 

Herab nur, du Armer — nur friſch, nur friſch: 
Es geht nicht in's Grab — an des Herren Tiſch! 


Horch, horch, ſchon wieder das Glöcklein ruft, 
Kann raſten nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einem armen Sünder gilt der Klang, 

Der Henker harret, es ſchwanket der Strang, 
Man ſieht es, er hat's wohl bereut in Schmerz; 
Nun brich nur, nun brich, du armes Herz! 
Wozu dich getrieben vie böfe Gluth, 

Die fühle Erde macht's wierer gut. 


Und immer und immer das Glöcklein ruft, 
Und läßt mir nicht Ruh in ver flilen Gruft; 


Is 
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Muß rennen und fehmweifen um's Erdenrund 

Und ſchwingen vie Senfe zu jeder Stund': 

Drum, hörft vu das Glöckchen, fo denfe an mid), 
Denn morgen vielleicht — kommt die Neihe an vich! 


Vogl. 


Der Schatzgräber. 


D) am Beutel, Frank am Herzen, 
Schleppt’ ich meine langen Tage. 
Armuth ift die größte Plage, 
Reichthum ift das höchſte Gut! 

Und, zu enden meine Schmerzen, 
Ging ich einen Schab zu graben. 
Meine Seele follft vu Haben! 
Schrieb ich Kin mit eignem Blut. 


Und fo zog ich Kreif’ um Kreiſe, 
Stellte wunderbare Flammen, 
Kraut und Knochenwerk zufammen; 
Die Beſchwörung war vollbradit, 
Und auf die gelernte Weiſe 
Grub ih nad) dem alten Schaße 
Auf dem angezeigten Plage: 
Schwarz und ſtürmiſch war die Nacht. 
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Und ich fah ein Licht von weiten, 
Und es fam gleich einem Sterne 
Hinten aus der fernften Ferne, 
Eben als es zwölfe ſchlug. 

Und da galt fein Vorbereiten. 
Heller ward's mit einemmale 

Bon dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein fehöner Knabe trug. 


Holde Augen fah ich blinken 
Unter vichtem Blumenkranze; 
In des Tranfes Himmeldglanze 
Trat er in den Kreis herein. 
Und er hieß mich freundlich trinfen; 
Und ich dacht’: e8 kann ver Knabe 
Mit der fchönen lichten Gabe 
Wahrlich nicht ver Böſe fein. 


„Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verftehft du die Belehrung, 
Kommft, mit ängftlicher Beſchwörung, 
Nicht zurück an diefen Ort. 
Grabe hier nicht mehr vergebens. 
Tages Arheit! Abends Säfte; 
Saure Wochen! Frohe Befte! 
Sei dein fünftig Zauberwort." 

Goethe. 


u... a 


Salomon und der Sämann. 


CH 

Im Feld der König Salomon 

Schlägt unterm Himmel auf ven Thron; 
Da fieht er einen Säimann fihreiten, 
Der Körner wirft nad) allen Seiten. 


„Was machſt vu va?” ver König fpricht; 
„Der Boden hier trägt Ernte nicht! 

Laß ab vom thörichten Beginnen; 

Du wirft vie Ausfaat nicht gewinnen.“ 


Der Sämann, feinen Arm gefenkt, 
Unfchlüffig fteht er ftill und denkt; 
Dann fährt er fort, ihn rüftig hebend, 
Dem weiſen König Antwort gebend: 


Ich habe nichts ala viefes Feld, 
Geadert hab’ ich's und beftellt; 
Was fol ich weitre Rechnung pflegen? 
Das Korn von mir, von Gott ver Segen! 
| Rüdert. 


— — 


Das Geſpräch. 
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Ich ſprach zum Morgenroth: was glänzeſt du 
Mit hellem Roſenlicht? 

Ich ſprach zur Jungfrau ſchön: was kränzeſt du 
Dein junges Angeſicht? 

Morgenroth, du einſt erbleichen mußt; 
Jungfrau ſchön, du einſt verwelken mußt! 
Drum ſchmücket euch nicht. 


Ich ſchmücke mich, ſo ſprach das Morgenroth, 
Mit hellem Roſenlicht; 
Ob mir dereinſt ein bleiches Schickſal droht, 
Das frag' und weiß ich nicht; 
Der dem Mond, den Sternen gab den Schein, 
Auch gefärbt hat roth die Wangen mein: 
Drum traure ich nicht. 


Ich kränze mich, ſo ſprach die Jungfrau ſchön, 
Weil noch mein Frühling blüht; 
Sollt' ich darum in ſtetem Trauern gehn, 
Daß einſt die Jugend flieht? 
Der beſchirmt und hält der Vöglein Neſt, 
Der die Blumen blüh'n und welken läßt, 
Dem traut mein Gemüth. 

Arndt. 


— a — 


Das Menfchenherz. 


a6 unermeſſ'nen Weltſyſteme 
Die ſchönſte Perle der Natur, 

In ihrem Sternen-Diademe 

Der reichſte Demant in der Schnur; 


Das höchſte Wunder unter allen, 
Das Meiſterwerk in Raum und Zeit: 
Das iſt das Herz in ſeinem Wallen, 
Das Herz in ſeiner Trunkenheit. 


Mein war es, mein, in ſchönen Tagen; 
Mir war's, als ſollt' ich Meer und Land 
Auf einer Fingerſpitze tragen, 
Allmächtiger wie Gottes Hand. 


O ſprecht mir nicht von andern Wonnen! 
Hoch ſteht das blaue Himmelszelt; 
Da rollen hunderttauſend Sonnen — 
Das Herz iſt größer als die Welt. 


Die Sterne, die dort oben wimmeln, 
Sind Himmel, ſagt man, ſel'ger Luſt; — 
Der ſeligſte von allen Himmeln 
Das iſt der Himmel in der Bruſt. 


Und ſprecht mir nicht von Leidensgluthen! 
Ich ſpotte nur der Qual und Noth; 
Aus allen Adern will ich bluten — 
Das Herz iſt ſtärker als der Tod. 


— — 


Und wenn die ſtille Macht der Stunde 
Den ſchönen Sprudel niederſchlägt, 
Und in dem abgekühlten Grunde 
Der Bach ſich leiſer fortbewegt; 


Und wenn auf Herbſtes Amarhllen 
Der Mond wie trauernd niederfcheint, 
Und ein Bergißmeinnicht im Stillen 
An Urnen blafjer Roſen weint; 


Und wenn, als auch der Herbft gefchieven, 
Der Engel ſchloß das Even zu: 
Mas bleibt das Paradies hienieden ? 
Es ift das Herz in feiner Ruf. 
| Schmidt von Lübeck. 


Was ift dad Lächeln? 


—— 


Das Lächeln ift des Blümleins Duft, 
Das im Gemüth 

Emporgeblüht; 

Die zitternde Gedankenluft 

Trägt ihn herauf, 

Und fanft geht er im Antlig auf. 
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Das Lächeln ift ein Scheideblick 
Der Lebensfonne; 
Sn Schmerz und Wonne 
Flammt fterbend er auf ung zurüd — 
Ein Trauerfeft, 
Das gold'ne Thränen funfeln läßt. 


Das Lächeln ift die zarte Brücke, 
Darüber hin 
Mit heitrem Sinn 
Bon wunderfüßem Liebesglücde 
Heimlich durchglüht 
Das volle Herz zum Herzen zieht. 


Das Lächeln ift ein holder Traum 

Dom Paradies, 

Das Gott uns ließ 

In unfres Herzens ftilftem Raum: — 

Dort lebt und weht, 

Was droben auf der Lippe ſchwebt. 
Schirmer. 


Das Kindesauge. 





IS, wie ein unergründlich Meer 
Ein Kindesauge blaut, 
Du Haft vem Heren, o ſchaue her! 
In's Auge felbft gefhaut. 

28 
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Ein Kindesblick, ein Blick des Herrn, 
Vor dem das Herz erſchrickt; 
Ein Blick des Herrn, ein Friedensſtern, 
Der Troſt und Ruhe blickt. 


„Und warſt du je ſo rein und fromm, 
Ach, warſt du je ein Kind: 
Verzage nicht! komm wieder, komm, 
Und ſei wie Kinder ſind! 


Und wenn vor meinem Zorn dir graut, 
Die Liebe läßt dich nicht, 
Sie, die aus Kindesaugen ſchaut, 
Mit Kindesmunde ſpricht.“ 
W. Wackernagel. 


Metamorphoſen. 


Seht dort den Regentropfen beben 

An jenes Baumes dunklem Stamm! 

Als Demant glänzt er hell im Schweben, 
Doch finkt er nieder, wird er Schlamm. — 


Allein, ihn wieder anfzuraffen, 
Und ihn, der farblos erft und fahl, 
Aufs neu zum Demant umzufchaffen, 
Genügt's an einem Sonnenſtrahl. 
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So zittert auch am Baum des Lebens 
Das Frauenherz im Sturm der Welt, 
Sein Ringen, Kämpfen ift vergebeng, 
Zu ſchwach ift feine Kraft: es fällt! 


Doch um fich Leuchtenn zu erheben 
Don feinem tiefen Sünvenfall, 
Und ätherflar empor zu ſchweben, 
Braucht es nur einen LXiebesftrahl. 
Betty Panli. 


Das Waffer. 


— — 


Wie ſchau' ich ſtill und fromm hinab 
In deiner Wellen ſtilles Grab! 

's iſt um das Herz mir ſüß und weh, 
Und pochet, was ich nicht verſteh', 

Du Fluth in tiefer See! 


Dein Waſſer rinnet immerhin; 
So rinnet auch des Menſchen Sinn, 
Nimmt immer ab und immer zu, 
Erlanget ſtets, hat doch nicht Ruh': 
Sein Bild, o See, biſt du. 


Tief aus der dunkeln Erde Schooß, 
Aus Klippen reißeſt du dich los, 
Jagſt ſchneller viel als Roſſestrapp 
Zum weiten Ocean hinab, 
Erjagſt dein ewig Grab. 
28 * 
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So jagt mit feinem kurzen Tag 
Der Menfch auch bunten Schatten nad); 
Im Sturm und Schnee, im Saus und Braus 
Ihm läuft das füße Leben aus 
In's lebte, enge Haus. 


So fpiegelft vu vor meinem DBlid 
Mein eignes wechfelndes Geſchick; 
Sn deiner Tiefe, deiner Höh' 

Sch meine Fluth und Ebbe ſeh', 
Du Fluth in tiefer See! 


Mbend am Meere. 


O Meer im Abendſtrahl, 
An deiner ſtillen Fluth 
Fühl' ich nach langer Qual 


Mich wieder fromm und gut. 


Das heiße Herz vergißt, 
Woran ſich's müd' gekämpft, 
Und jeder Wehruf iſt 
Zu Melodie gedämpft. 


Kaum daß ein leiſes Weh 


Durchgleitet das Gemüth, 
Wie durch die ſtumme See 
Ein weißes Segel zieht. 


Arndr. 


Meißner. 


m. . Kam 


Die Himmelsthräne. 





N. Himmel hat eine Thräne gemeint, 

Die hat ſich in's Meer zu verlieren gemeint. 

Die Mufchel Fam und fchloß fie ein: 

Du folft nun meine Perle fein, 

Du follft nicht vor den Wogen zagen, 

Sch will hindurch dich ruhig tragen. — 

D du mein Schmerz, du meine Luft, 

Du Himmeldthrän in meiner Bruft! 

Sieb, Himmel, daß ich in reinem Gemüthe 

Den reinften deiner Tropfen Hüte! 
Rückert. 


Liebe im Kleinen. 





N: ganze Welt ift viel zu groß, 
Sie an ein Herz zu faflen; 

Dazu genügt nur Gottes Schooß, 
Dem bleibt es überlaffen; 

Ein Menfchenherz ift viel zu Klein, 
Um Liebend ſich ver Welt zu weihn. 


— Br 


Du mußt an eine treue Bruft 
Inſonders hin dich neigen, 
Ihr alle deine Liebesluſt 
Ausſchließlich geben eigen; 
Mer fo ein Herz anı Herzen hält, 
Der liebt in ihm die ganze Welt. 
Nüdert. 


Hoffnung. 





Normung fehlummert tief im Herzen, wie im Lilienfeld) der 
Thau; 

Hoffnung tauchet, wie aus Wolken nach dem Sturm des Him— 
mels Blau; 

Hoffnung keimt, ein ſchwaches Hälmchen, auch auf kahler Fel— 
ſenwand; 

Hoffnung leuchtet unter Thränen, wie im Waſſer der Demant. 


Schon fo tauſendfach betrog'nes, armes, ſchwaches Menſchen⸗ 
herz, 
Immer wendeſt du dich wieder gläubig trauend himmelwärts! 
Wie Arachne unverdroſſen täglich neue Netze ſpannt, 
Kreuzet auch durch ihre Fäden täglich rauh des Schickſals 
Hand. 
Gaudhy. 


— Aa0 — 


Das Gerede der Wellen. 


Fine Welle jagt zur andern: 
Ach wie raſch ijt dieſes Wandern! 
Und die zweite fagt zur dritten: 
Kurz gelebt ift furz gelitten! 
Tanner. 


Lieder des Sturmes. 


Nordpol. 


Am Nordpol jagt' ich einſt 
Des Eismeers ſtarre Berge, 
Den Wallfiſchfängern ſchlug 
Ich draus kryſtall'ne Särge. 


War eine wahre Luſt, 
Die Rieſen zu zerſtören, 
Bei ihrem jähen Sturz 
Dem Donnern zuzuhören. 


Sch trieb ein tolles Spiel 
Mit eiferfücht’gen Wogen, 
Die die Giganten fhnell 
Zu fi) Hinunter zogen. 
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Am Ufer eine Reih' 
Von überhängigen Felſen 
Macht lüſtern mich ſogleich 
Nach ihren ſchlanken Hälſen. 


Ich brach ſie ſpielend ab, 
Am Ufer zu zerſchellen 
Mit der gewalt'gen Wucht 
Die eiserſtarrten Wellen. 


Schon wollt ich weiter ziehn 
Bon jenen rauhen Klippen, 
Da fah ich einen Troß 
Bon lebenden Gerippen. 


Die Mannfchaft eines Schiffs, 
Das fich hier feitgefahren, 
Gefangen in dem Eis 
Seit manchen bangen Sahren. 


Gewiſſen Hungertod 
Sie fahen vor der Thüre, 
Hilft ihnen feine Gebet 
Und feine raufen Schwüre. 


Sch ward zum erften Mal 
Begrüßt mit feinem Fluche, 
Wie fonft, wenn ich die Herrn 
Auf Hoher See befuche. 


— u 


Zum erften Male Hallt 
Die öde Küfte wieder, 
Die ich von Eis befreit, 
Vom Ton der Subelliever. 


Das hat mein Herz erfreut, 
Sch zähmte meine Wellen, 
Und fohenfte gute Fahrt 

Den jubelnden Gefellen. 


Sahara. 


Des Nordpols rauher Froft 
Hat mir das Mark vurchzogen, 
Sch bin in einem Nu 
Nach Afrika geflogen. 


Die Brandung höher ſchlug 
Sch auf Nubiens Küfte, 
Und hob mein Wolkenhaupt 
Ueber der großen Wüfte. 


Die alte Sahara fhlief. 
Es zogen Karawanen 
Zu des Propheten Grab 
Die trügeriſchen Bahnen. 


Sie ritten ernſt dahin 
In dichtgedrängten Schaaren 
Auf friedlichem Kameel, 
Auf wilden Dromedaren. 
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Poran ein tapfrer Scheif, 
Auf hohem Berberroffe, 
Gebietet erniten Blicke 
Dem buntgemifchten Troffe. 


Fürwahr ein edel Roß! 
Wohl werth, daß wir begannen 
Auf Leben oder Tod 
Ein vielgewagtes Nennen. 


Sch fchüttelte mein Haupt, 
Die Pilger aufzufchreden, 
Und aus dem langen Traum 
Die Wüfte zu erweden. 


Am fernen Himmelsrand 
Mit Quell und frifhem Grafe, 
Gleich einem Hafen, winkt 
Die rettende Dafe. 


Seht dorten euer Ziel, 
Dahin mögt ihr euch retten; 
Sonft Hält euch Sahara feit 
Mit glühend heißen Ketten. 


Im Flug begann ich nun 
Den allertollften Reigen, 
Und ließ den heißen Sand 
Zu hohen Wirbeln fteigen. 
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Bald war der lange Zug 
Verhüllt in vichtem Staube, 
Die Karawane fiel 
Der Wüfte Brand zum Raube. 


Der Scheif allein entflieht 
Auf feinem flüchtigen Pferde — 
Ein herrlich Thier, zu gut 
Für diefe fehlechte Erde. 


Der Nenner wäre mohl 
Fir meine Wolkenroſſe 
Auf fernem Himmeldzug 
Ein würdiger Genoffe. 


Durch weite Nüftern jagt, 
Still gleich des Vogels Fluge, 
Des Athems heißer Dampf 
Sn Langgehalt'nem Zuge. 


In feinen Adern rinnt 
Geſchmolz'ner Stahl und Gluthen, 
Und taufend Leben ihm 
Das wilde Herz nurchfluthen. 


Der Widerriß fo fiharf 
Wie eines Schwertes Kanten, 
Der Hufe reines Horn 
So hart wie Diamanten. 


Der Musfeln fehönes Spiel 
MWetteifert mit vem Willen, 
Des Reiters wilde Haft 
Durch ſchnellen Lauf zu ftillen. 


Die ſeid'nen Mähnen ihm 
Das leichte Haupt umwallen — 
So fand ich nie zuvor 
An einem Roß Gefallen! 


In rafend fehneller Flucht 
Sagt’ ich ven edlen Schimmel — 
Sch jagte fehneller nie 
Kometen durch den Himmel. 


Es glüht fein Augenftern, 
Und wie bei ven Kometen 
Fern Hin in Silberglanz 
Des Schweifes Haare wehten. 


Ein Tiger raufcht vorbei 
Nach flüchtiger Gazelle, 
Sch deckte beide zu 
Mit heißer Sandeswelle 


Der Scheif auf feinem Roß 
Sft mir davon geflogen, 
Sn der Dafe Grün 
Iſt fiegenn er gezogen. 


— — 


Ich aber ſtürmte fort, 
Fort durch die heiße Wüſte, 
Mit lautem Donnerwort 
Den kecken Reiter grüßte. 


Sirokko. 
Es brannten heiße Mittagsgluthen 
Der Provengalen üppig Land. 
Ueber des Mittelmeeres Fluthen 
Kam als Sirokko ich gerannt. 


In buntgemiſchtem dichten Troſſe 
Trieb ich dahin in ſchwerem Flug 
Die abgehetzten Wolkenroſſe, 

Noch müde von dem Wüſtezug. 


Da trat am Ufer, ſchön gelegen, 
Vergoldet von der Sonne Glanz, 
Ein Dörflein meinem Blick entgegen, 
Umſpült von munt'rem Wogentanz. 


Auf dem Gebirg' ſich rings zerſtreuten 
Die Dorf bewohner klein und groß, 
Des Oelbaums Segen auszubeuten, 
Der jüngſt entreift der Erde Schooß. 


Ich ſchüttelte auf meinen Wegen 
Indeſſen an der Meeresbucht 
Zu einem ſchweren goldnen Regen 
Der Pomeranzen ſaft'ge Frucht. 


— BR 


Ob dem Getändel wohl verprofien 
Sic Hoch aufbäumt ein Wolkenpferd, 
Es jagt voran weit ven Genoſſen, 
Ein Bli aus feinen Augen fährt. 


Der zündet eines Strohdachs Halme; 
Des Rauches ſchwarze Säule ſchwingt 
Sich himmelwärts in dichtem Qualme, 
Und Niemand iſt, der Hülfe bringt. 


Mir träumte ſchon von einem Feſte: 
Zum kräft'gen Stoße holt' ich aus — 
Weh' dem verdorrten Fiſcherneſte! — 
Da hört’ ich'ſs wimmern in dem Haus. 


Don einem Säugling war's die Stimme, 
Die Elagend durch die Flamme tönt. 
Da ließ ich nach mit meinem Grimme, 
Mar mit dem Dorfe fehnell verfühnt. 


Dich muß ich retten, arm Gewürme, 
Erhalten für des Lebens Schmerz, 
Die unverfühnlichften ver Stürme 
Die ſpar' ich auf noch für dein Herz. 


Und bift vu träumend groß geworben, 
Schleich' ich als Lieb’ in dein Gemüth; 
Dann will ich deinen Trieden morden, 
Tob' mid) in deiner Seele müd'. 


%, 


— — 


Raſch in ven Kirchenthurm gefahren! 
Die Feuergloden laut ich fehwang, 
Mir Helfen wacker meine Schaaren; 
Die Berge rings durchtönt es bang. 


So hat Fein Küfter noch die Glocken 
Geſchwungen in dem ftillen Thal, 
Das Landvolk dränget ſich erfchroden 
Zur Brandesſtätte hin zumal. 


Gefüllte Waſſereimer fliegen 
Durch bunte Reih'n von Hand zu Hand; 
Und als ich ſah das Waſſer ſiegen, 
Da zog ich weiter durch das Land. 


Noch blickt' ich auf den Säugling nieder: 
Der lächelt ſeine Mutter an. 
Mein Kind, wir finden uns ſchon wieder 
Auf deines Lebens Dornenbahn! 
Alexander Graf von Württemberg. 


Der Wanderer in der Sägemühle. 


Dar unten in ver Mühle 
Saß ih in füßer Ruf, 
Und fah dem Räderſpiele 
Und fah ven Waflern zu. 


— — 


Sah zu der blanfen Säge, 
Es war mir wie ein Traum, 
Die bahnte lange Wege 
In einen Tannenbaum. 


Die Tanne war wie lebend; 
Sn Trauermelodie, 
Durch alle Faſern bebend, 
Sang diefe Worte fie: 


Du kehrſt zur rechten Stunde, 
D Wanderer, hier ein; 
Du biſt's, für den die Wunde 
Mir vringt in's Herz hinein; 


Du biſt's, für den wird werben, 
Wenn Furz gewandert du, 
Dies Holz, im Schooß der Erden, 
Ein Schrein zur Langen Ruf. 


Vier Bretter fah ich fallen, 
Mir ward's um's Herze ſchwer, 
Ein Wörtlein wollt' ich lallen, 
Da ging das Rad nicht mehr. 


Kerner. 


— — 


Bor den Thüren. 


* 
Ich habe geklopft an des Reichthums Haus: 
Man reicht' mir 'nen Pfennig zum Fenſter heraus 


Ich habe geklopft an der Liebe Thür: 
Da ſtanden ſchon funfzehn Andre dafür. 


Sch klopfte Leif’ an ver Ehre Schloß: 
„Hier thut man nur auf dem Ritter zu Roß.“ 


Sch habe gefucht ver Arbeit Dach: 
Da hört ich drinnen nur Weh' und Adh! 


Ich fuchte das Haus der Zufrievenpeit: 
Es kannt' es Niemand weit und breit. 


Nun weiß ich noch ein Häuslein ftill, 
Wo ich zulest anflopfen will. 


Zwar wohnte darin fehon mancher Gaft, 


Doch iſt für Viele im Grab noch Raft. — 
Rückert. 
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Der Friedhof im Gebirge. 


— 


Fliedhof der Alpen, deine Hügel ſchwellen 
So friedensgrün am Tannenwald vor mir, 
Als ſchlüge ſeine leiſen grünen Wellen 
Der ſtille Ocean des Todes hier. 


Nicht haſt, dem Friedhof gleich der Stadt, umzogen 
Mit blanken Mauern du den Wellenſchwall! 
Die ſanften Hügel, als empörte Wogen, 
Durchbrächen, überfluthend, bald den Wall! 


Auf ihnen wogen nicht im fahlen Schimmer 
Steinkreuze, Säulen, Katafalke fort, 
Und Urnen, Phramiden, gleichwie Trümmer 
Vom Wrack des Lebensſchiffs, geſtrandet dort! 


Nein, ſie verſpülen ſanft und frei! — Entſtiegen 
Iſt draus ein Kreuz allein, kunſtlos und ſchlicht, 
Als Leuchtthurm wohl, der, wenn die Sterne ſchwiegen, 
Auf dieſe dunkle See ausgießt ſein Licht. 


Der Vollmond quillt durch dunkle Tannenreiſer 
Und mündet feinen Lichtquell wellenwärts 
Die Walveswipfel flüftern immer leifer 
Und fliler Meeresfahrt gedenkt das Herz. 


— m — 


Du träumft, dein Haupt verhüllt in Silberfchleiern, 
Und ahnſt, o Tannenbaum, wie vu ala Kahn 
Einft wirft hinaus ein Kind des Friedens fleuern 
In diefen flilen, grünen Ocean! 
A. Grün. 


Walt’ Gott. 


— 


Garen ſtürmt's no, und am Morgen 
Blühet fhon das ganze Land — 

Will auch nicht für morgen forgen, 

Alles fteht in Gottes Han. 


Putz' dic) nur in Gold und Seiden: 
Sn dem Felde über Nacht 
Engel Gott's vie Lilien Heiden, 
Schöner als du's je gedacht. 


Sonn’ dich auf des Lebens Gipfeln: 
Ueber deinem ftolgen Haus 
Eingt ver Bogel in ven Wipfeln, 
Schwingt ſich über did, hinaus! 


Bögel nicht, nody Blumen forgen, 
Hat doch jenes fein Gewand — 
Wie fo fröhlich vaufcht ver Morgen! 
Alles fteht in Gottes Hand. 
Eichendorff. 
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Lebensreife. 


Di Aehre ſenkt ihr weißes Haupt 
Hinab zum Grabe ruhevoll 
Und unverwandt, da froh ſie glaubt, 
Daß neu fie auferftehen fol. 
Fröhlich. 


Der fcehmerzreiche Ton. 


Woehlaut aus dem Todtenzimmer, 
Glockenklang, der Schüler Chor, 
Das ſind Töne, die wohl immer 
Schmerzreich dringen in mein Ohr. 


Doch ein Ton im Haus der Leiche 
Bringet mir vor allen Schmerz; 
Ton, bei dem ich ſtets erbleiche, 
Ton, bei dem zerreißt mein Herz; 


Ton aus ſtiller Todtenkammer, 
Wo der Menſch im Leichenſchrein — 
Wann der Tiſchler mit dem Hammer 
Schlägt ven erſten Nagel ein. 
Kerner. 


— — 


Der Glöckchenwalzer. 





Lichter flimmern, Saiten klingen, 
Losgelaſſen ift die Luft, 

Walzend wogt ed auf und nieder, 
Aug’ in Auge, Bruft an Bruft. 


Zauberifche Melodien 
Schmeicheln fih in's Herz hinein: 
Untreu muß es, wider Willen, 
Seinem liebften Grame fein. 


Und die Lüfte felbft ermatten, 
Fenſter werden aufgethan, 
Und die müden abzulöfen, 
Mogen frifche Lüftern an. 


Und in fühler Fenfterede 
Stand ich, ein Vergeſſ'ner, va; 
Ernft genießend, was ich hörte, 
Still betrachtend, was ich fah. 


Horch! da tönt ein neuer Walzer, 
Klag’ und Jubel im Verein; 
Und, als ſchmelzende Begleitung, 
Tönt ein Glöckchen filbern drein. 


— — 


Er entzückt die frohen Tänzer, 
Macht beinah' die Spieler irr'; 
Wie erfaßt von Zaubertaumel 
Wogt das brauſende Gewirr. — 


Jetzt verſtummten Flöt' und Geige, 
Nur das Glöcklein klang noch bang': — 
Denn es war — das Todtenglöcklein, 
Das durch's offne Fenſter klang. 
Seidl. 


Gärtner Tod. 





Sn feste ner Tod eine Pflanze 
Auf einem Hügel fich ein; 

Im ganzen Garten des Lenzes 
Schien feine fehöner zu fein. 


Die Pflanze war ein Mägdlein, 
Die Pflanze war mir lieb. 
Und daß fie mir lieb gemwefen, 
Ich fühl es, weil fte mir's blieb. 


Der Tod, ver emfige Gärtner, 
Er war fo treu bemüht, 
Begoß fie täglich mit Thränen, 
Bis fie ihm aufgeblüht. 


— 455 — 


Sie blühte fo zart, fo geiftig, 
Sp wehmuthreich empor; 
Sch ftand, ven. Gärtner ahnend, 
Dft ernft und finnend davor. 


Die Farben verſchwammen immer 
In milderes Netherblau; 
Auf zarten Blättern wiegte 
Sich Immer Harer ver Than. 


Sie neigte, gefof’t vom Weſte, 
Sich täglich mehr und mehr; 
Ein Klingen, wie fernes Geläute, 
Weht um ihr Beetchen her. 


Und als ich kam eines Morgens, 
Da ſchien fie mir abgeftreift; 
Sch fagte: „fie ift verblühet!“ 
Der Gärtner: „fie ift gereift!" 
Seidl. 


Nachruf. 





1 


Da, Mutter, ſahſt mein Auge trinken 
Des ird'ſchen Tages erſtes Licht; 

Auf dein erblaſſend Angeſicht 

Sah ich den Strahl des Himmels ſinken. 


— — 


2. 
Ein Grab, o Mutter, iſt gegraben dir 
An einer ſtillen, dir bekannten Stelle; 
Ein heimathlicher Schatten wehet hier, 
Auch fehlen Blumen nicht an feiner Schwelle. 


Drin liegſt vu, wie du ſtarbeſt, unverfehrt, 
Dit jedem Zug des Friedens und ver Schmerzen; 
Auch aufzuleben ift dir nicht verwehrt: 

Sch grub dir dieſes Grab in meinem Kerzen. 


3. 
Verweh'n, verhallen ließen fie 
Den frommen Grabgeſang; 
In meiner Bruft verftummet nie 
Bon dit ein fanfter Klang. 


4. 
Du warft mit Erde kaum bevedkt, 
Da kam ein Freund heraus, 
Mit Rofen hat er ausgeftect 
Dein ftilles Schlummerhaus. 


Zu Haupt zwei fanfterglühende, 

Zwei dunfle niederwärts; 

Die weiße, ewig blühende, 

Die pflanzt’ er auf dein Herz. 

5. 

Zu meinen Füßen finft ein Blatt, 
Der Sonne müd', des Regens fatt; 
Als diefes Blatt war grün und neu, 
Hatt’ ich noch Eltern, Lieb und treu. 


— — 


O, wie vergänglich iſt ein Laub! 


Des Frühlings Kind, des Herbſtes Raub! 


Doch hat dies Laub, das nieder bebt, 
Mir ſo viel Liebes überlebt. 


Frieden Gottes. 





Uhland. 


Wie ſieht verſöhnt den heißen Streit 


Der Welt dein Auge an, 
Allüberall in goldnem Schein 
Den Himmel aufgethan! 

Du bauteſt dir auf ſich'rer Höh', 
Mein Lieb, ein heit'res Haus, 
Und ſtill und eben fließt um dich 
Die Lebensſtrömung aus. 


Vor deinem lieben lichten Blick 
Wie ſteht beſchämt der Thor, 
Der, ach! im Lebensdrang ſo oft 
Den Frieden ganz verlor; 
Den es von Kampf zu Kämpfen trieb 
Der ſeinen Sieg verflucht, 
Wenn er das Eitle nun beſaß, 
Was erſt er heiß geſucht! 

Du aber kehrſt, der Blume gleich, 
Zum Einen ew'gen Licht 
Aus allen Erdengründen ftets 
Dein holvdes Angeficht. 


U 


— — 


Dem Gott im Herzen: folgteſt du 
Getreu von Anbeginn, 
Und deines Friedens fließt ein Strahl 
In meine Seele hin. 
Maperath. 


Die Mbendglocen. 


—_ 


Wie ſchwammen die Augen in friedlichem Glück, 
Und wie noch friedlicher hallt' mir's zurück! 

Die Abendglocken erhoben ihr Lied, 

Das der Himmel mir ſo zu verſtehen beſchied: 


Wie lieb' ich, klang eine, die Schönheit des Lands, 
Des allhin verbreiteten Blüthengewands! 
Den Händen ſei Dank, die herauf mich gebracht, 
Zu preiſen hier oben die irdiſche Pracht! 


Und die zweite tönte hinaus in den Fluß: 
O Dank dem Geſchicke, den täglichen Gruß 
Empfahet ihr Wogen in ſchwebendem Schritt 
Und tragt ihn enteilend zum Ocean mit! 


So bebt' im Metall einer anderen dies: 
Wie lag ich in Banden im Erdenverließ; 
An die Lüfte des Himmels, wie ſchall' ich nun frei 
Und winke die ewigen Sterne herbei! 


— WM — 


Und jo floß das Geläute dahin in den Raum 
Melodiſch; ich Horchte, doch ſonderte kaum, 
Was aus der Klänge wildwechſelndem Chor 
Sich weiter noch Liebliches zu mir verlor, 


Ha Stimme, wie griffit du zurüd in die Zeit, 
Tief fhöpfend aus grauer Dergangenpeit! 
Fromm bebten die Herzen der Väter dir fehon, 
Nun mahnft du, die Zeugin der Todten, den Sohn! 


Dann traulich in andrer mitlautender Art 
Salt Schwefter- Begrüßung ver Gegenwart, 
Und hallte ven Lebenden, Emfigen zu: 

D Töfet die Sorgen in feiernde Ruf! 


Doch jeder noch weiter vernommene Klang 
Entſchwindet ver Sprache mittheilendem Drang, 
Gerückt aus ver Zeit, aus der Erve Bereich, 
Erhob ſich der Geift in das fünftige Reich. 


Dem fehnenden Herzen Unenpliches ſchon 
Befagte ver Glocke verhallender Ton, 
Und jede that fchließlich der andern Beſcheid: 
Gelobet fei Gott uns in Ewigkeit! 
K. Mader. 


— Ken 


Winterabend. 


Eieblumen, ſtarr, kryſtallen an den Scheiben, 
Wie ein Gehege, gen der Sturmnacht Toſen, 
Sie flüſtern mir, indeß ſie Flimmer ſtäuben: 
Wir ſind die Geiſter ſchöner Frühlingsroſen! 


Schneeflocken, wirbelnd hin mit weißem Glanze! 
Es pochen leiſ' an's Fenſter die verſprühten, 
Mir lispelnd flüchtig im Vorübertanze: 
Wir find die Geifter duft’ger Frühlingsblüthen ! 


Gefühle fteigen auf in meiner Seele, 
Wie beim Verklingen ferner Sterbegloden, 
Die banger Wehmuth Seufzer meiner Kehle 
Und reiche Thränen meinem Aug’ entlocken; 


Sie aber fingen fanft mir in's Gemüthe 
Wir find die ſel'gen Geifter veiner Lieben, 
Mit denen du durchwallt des Frühlings Blüthe, 
Auf deren Grab nun diefe Flocken ftieben! 
A. Grün. 


— aM — 


Die Roſen im Spätherbit. 


Wohrend Schnee das Land ſchon Be: 
Heißer Lebendmuth, erfchreckt, 

In des Herzens Tiefen flüchtet: 

Haben auf dem Gartenbeet, 

Unverzagt, ſich noch fo fpät 

Zarte Roſen aufgerichtet. 


Kein Novemberfonnenftragl 
Bon dem Himmel, ftreng und fahl, 
Hat geröthet ihre Wangen: 
Hein! ein Neft ift viefes Blut 
Bon der Sommerfüffe Gluth, 
Die ver Erde Bruft durchdrangen. 


Hold gewölbt, doch düftelos 
Sft ihre rother Blüthenſchooß: 
Horch! fie haben leiſ' gefungen: 
„Rühr uns an nicht! unfer Sein 
Iſt nicht Wefen, ift nur Schein, 
Wir find nur Erinnerungen! 


Sel’ger, warmer Sommerluft 
Denkend, hat ver Erde Bruft 
Träumend und hervorgetrieben; 

Doch weil uns der Vater nicht 
Anerfennt im Gruß von Licht, 
Müſſen wir, wie Traum, zerftieben! " 


— u 


Sa, ſchon welf vie Roſen find, 
Eh die Sonne ſank — vom Wind 
Ausgelöfchte Barbenferzen; 
Doch Herolvde von der Kraft, 
Die im Tod noch träumt und fchafft, 
Blüh'n fie ewig mir im Herzen. 
G. Pfizer. 


Borüber. 





Vorüuber, wo die lichte Roſe 

In ſüßen Düften träumt und glüht; 
Vorüber, wo im Windgekoſe 

Die volle Aehre ſchwankt und müht! 


Vorüber, wo die dunkelhelle 
Waldſtille birgt der Liebe Raſt; 
Vorüber, wo die munt're Quelle 
Fortplaudert in geſchwätz'ger Haft! 


Vorüber an dem bängſten Traume, 
Vorüber an der frohſten Luſt — 
Du raſcher Fuß, daß du am Raume 
So engen Grabes halten mußt! 
Kletke. 


— io 


Ermuthigung. 


Auf, auf und laßt uns fröhlich ſein! 
Ich will dem Leid verkünden, 

Daß an des jungen Maies Schein 
Sid, Höhn und Tiefen zünden. 


Sieh! füllet nicht aus manchem Quell 
Des Lebens Strom die Schalen, 
Aus deren Grunde fpiegelhell 
Dir Heit're Blumen ftrahlen? 


Stehft vu der Sonne taufendfalt 
Ergofine Freuvdenfunfen? 
Iſt nicht von Lied und Duft ver Wald 
Von Thau die Haide trunfen? 


Und du, du theure Menjchenbruft, 
Willſt dich nur recht befinnen; 
Haft Liebe auch, und Leid und Luft 
Tief in dir felber innen. 
Tanner. 
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Beharre! 





Saite, ach ſcheide, 
Doc nur von Liebe nicht; 
Blüht Liebe gleich im Leibe, 
Iſt fie doch Lebenslicht! 


Scheide, ach ſcheide, 
Doch nur von Hoffnung nicht; 
Sie iſt ein Stern im Leide, 
Ein Gottvergißmeinnicht! 


Scheide, ach ſcheide, 
Doch nur vom Glauben nicht; 
Der ſagt dir: Liebe, leide, 
Und hoff' in meinem Licht! 


Scheide, ach ſcheide, 
Doch nur vom Leide nicht; 
Wer nicht kennt Lieb' im Leide, 
Der kennt nicht Lieb' im Licht! 


Helm. v. Chezy. 


— Hi 


Geduld. 





E⸗ zieht ein ſtiller Engel 
Durch dieſes Erdenland, 
Zum Troſt für Erdenmängel 
Hat ihn der Herr geſandt. 
In ſeinem Blick iſt Frieden 
Und milde, ſanfte Huld; 

O folg' ihm ſtets hienieden, 
Dem Engel der Geduld! 


Er führt dich immer treulich 
Durch alles Erdenleid, 
Und redet ſo erfreulich 
Von einer ſchönern Zeit. 
Denn willſt du ganz verzagen, 
Hat er doch guten Muth; 
Er Hilft das Kreuz dir tragen 
Und macht noch Alles gut. 


Er macht zu Linder Wehmuth 
Den herbiten Seelenfchmerz, 
Und taucht in ftille Demuth 
Das ungeflüme Herz. 

Er macht die finftre Stunde 

Allmählig wieder hell, 

Er heilet jede Wunde 

Gewiß, wenn auch nicht fehnell. 
30 


— — 


Er zürnt nicht deinen Thränen, 
Wenn er dich tröften will; 
Er tadelt nicht dein Sehnen, 
Nur macht er's fromm und ſtill. 
Und wenn im Sturmestoben 
Du murrend fragſt: warum? 
So deutet er nach oben, 
Mild lächelnd, aber ſtumm. 


Er hat für jede Frage 
Nicht Antwort gleich bereit; 
Sein Wahlſpruch heißt: ertrage, 
Die Ruhſtatt iſt nicht weit! 
So geht er dir zur Seite, 
Und redet gar nicht viel, 
Und denkt nur in die Weite, 
An's ſchöne, große Ziel. 

Spitta. 


Vorfrühling. 





Mau wühlt ver Windhauch im Geftever 
Der Heinen Bruft voll füßer Lieder, 

Und doch ſchallt innig, ungeftört y 
Ihr Lied, das ſchon dem Lenz gehört. 


Schon badet ſich's in Maienmilde. 
O gleiche, Herz, des Vogels Bilde, 


a» le 


Der mit dem rauhen Winde ringt, 
Doch ſchon von beffern Tagen fingt! 
K. Mader. 


Die Blume der Ergebung. 


De 

Ich bin die Blum' im Garten, 
Und muß in Stille warten, 
Wann und in welcher Weife 

Du trittſt in meine Kreife. 


Kommft du ein Strahl der Sonne, 
Sp werd’ ich deiner Alonne 
Den Bufen ftill entfalten, 
Und deinen Bli behalten. 


Kommft vu als Thau und Regen, 
So werd’ ich deinen Segen 
In Liebesfchalen faffen, 
Ihn nicht verfiegen Laffen. 


Und fähreſt du gelinve 
Hin über mid) im Winde, 
Sp werd’ ich dir mich neigen, 
Sprechend: ich bin dein eigen. 
Ich bin vie Blum’ im arten, 
Und muß in Stille warten, 
Wann und in welcher Weiſe 


Du trittft in meine Kreife. 
Rüdert. 


— — nn — — 


30 * 


— ME —- 


Ruhe. 


Eh Ruhe, bift das höchſte Gut: 

Der Menfch erfämpft dich nur durch Muth, 
Durch ernfte Uebung bitt'rer Pflicht, — 

Er hat dich, und fein Auge bricht. 


Natur, wie anders ifl’S bei dir! 
Wie weilt ver Friede ewig hier, 
Wie ſenkt er feinen Hermesftab 
Auf dich, du ewig offnes Grab! 


Verwefung, wo mein Auge fpäht, 
Und Leben, wo mein Athem weht; 
Der Fels vermittert: fammtnes Moos 
Ringt fidy auf ihm zum Aether los. 


Sn längſt zerbrödeltes Geftein 
Schlingt fi) des Epheu's Grün hinein; ° 
Und wo der See ven Quell verfchlang, 
Furcht jeßt der Pflug das Thal entlang; 


Beruhigt ſtirbt das Abenproth, 
Und faum weint Nacht ven fohönen Top 
Mit Thränen, die ihr Sterne nemnt, 
Sp glüht verjüngt das Firmament; 


— — 


Ein glücklich Hüttchen ragte dort, 
Der Bergſtrom riß es mit ſich fort; 
Und an des Stroms verlafſ'nem Lauf — 
Da baut man neue Hütten auf. 


Und fohauft du auf ven Kirchhof nun, 
Wo diefes Dorfes Ahnen ruh'n: 
Was zittert um's Gemäuer hin? 
Wie ſchön auf Gräbern Blumen blüf'n! 


Betrübt e3 dich? Wie mag es nur? 
Ein Friedensring ift die Natur: 
Betrachtend, wie er ewig Ereift, 
Erhebe ſich des Menfchen Geift: 


An aller Wefen Luft und Schmerz 
Vertröſte fich des Menfchen Herz — 
Und ſchlage Liebend fonder Ruh’ 
Dem Ocean ver Gottheit zu. 


Feuchtersleben. 


Ermahnung. 


Hs empor die feuchten Augen, 
Mas dir welfte, fehaue nicht! 
Mage ftill ven Troft zu faugen, 
Der zu dir aus Sternen fpricht. 
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Kannft du's auch nicht unterfcheiven, 
Glück und Frühling Fehrt zurüd, 
Nacht wird Licht, und Glück aus Leiden, 
Reid ift Knospe, Blume Glüd. 
Tanner. 


Der frühe Tod nach langen Leiden. 





D: Sonne fommt gemad), 
Empor vie Nebel fteigen, 
Reif riefelt von den Zweigen 
Und Blätter flattern nad). 


Bei aller Einſamkeit 
Will doch das Blümchen leben, 
Noch feinen Abfchien geben 
Der Ealten Jahreszeit. 


Es ſchaut in's Sonnenlicht, 
Und fühlt ſich recht geborgen, 
Und denkt an jedem Morgen: 
Mein Abend kommt noch nicht! — 


Dein Abend aber kam: 
Die Wimpern ſanken nieder, 
Die Welt verſchloß ſich wieder 
Mit Leid und Freud' und Gram. 
Hoffmann von Fallersleben. 


— — 


Begrabniß- 





„Rast uns den Leib begraben!’ fingt ver Chor, 
Und langſam geht der Zug durch's Kicchhofthor. 
Und abentwärts zieh'n Wolfen ſchwarz und fihaurig, 
Manch Auge weint und jenes Herz ift traurig. 


Und als ver Sarg nun eingejenfet war, 
Da kam die Sonn. aus Morgen hell und klar, 
Und an des Himmels vüftern Wolkenwogen 
Stand ausgefpannt der bunte Regenbogen. 


Hoffmann von Fallersleben. 


Der Engel des Todes. 


Re bin der Engel, dem der Herr gegeben, 
Mit einem Hauch, zu Löfen jenes Leben: 
Sein Wille ruft und eilend muß ich gehn, 
Ein warmes Herz in Afche zu verwehn. 


Sch wandle fill, doch zitternd ſeh' ich lauſchen 
Die Menſchen, ahnend meiner Flügel Raufchen. 
Unfichtbar nal ih, ſtumm der Blicke Gruß, 
Küff’ ich fie mächtig mit ver Liebe Kuß. 
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O dürftet ihr mein leuchtend Antlig fehauen, 
Wie würdet freudig ihr dem Gruß vertrauen, 
Der feiner Liebe ſtiller Bote ift, 
Angft, Schmerz und Traum von eurer Seele füßt! 


Sch bin ver Engel, ver auf Toveshügeln 
Lehnt an der Afche ſchützend mit den Flügeln; 
Zum Grab’ gewendet meiner Tadel Licht, 
Künd' ich ven Tag, von dem mein Auge fpricht. 


Sch künde Tag, ich künde ew'ges Leben, 
Ich bin der Engel, dem der Herr gegeben, 
Daß feinem Blick die Nacht des Trübſals meicht, 
Daß feine Lippe Lieb’ und Löſung reicht. 


Kletfe. 


Glockenlaute. 





») PR in welcher weichen Fülle 

Klingt ihr durch der Dämm’rung Hülle, 
Glocken, ferne lautend, her; 
Himmelstöne Hör’ ich walten, 

Und verflärt find vie Geftalten, 

Erd ift mir nicht Erde mehr! 


AU mein Sein wird zum Empfinden, 
Dem fich Feine Worte finden; 
Die erquicte Seele trinkt 
Laut aus höhern Regionen, 
Sehnt ſich ewig dort zu wohnen, 
Wo hinüber er ihr winft. 
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Darum, wo der Laut erklungen 
Schweigt in Ehrfurcht, Menſchenzungen, 
Oeffne dich, mein ganzes Herz! 
Schwinde hin, mein Erdenleben; 
Selig ſoll mein Geiſt entſchweben 
Mit dem Laute himmelwärts! 
K. Mayer. 


Nimm mich bin. 


©. auch ein Tropfen nur, 
Der zitternd hängt 

Am Blatte, bis die Flur 
Der Tag verfengt; 


Am Blatt, das heute währt 
Und morgen fällt, 
Und vor dem Winde fährt 
Sn alle Welt: 


Sei nur ein Tropfen auch 
Dein ganzes Sein, 
Und werd' ein leichter Rauch 
Am Sonnenfchein: 


Du ſchauſt die Sonne doch, 
Weil du vervirbit, 
Und funfelft fhöner noch 
Und ſtrahlſt und ftirhft. 





— — 


Nur eine Thräne bin 
Ich Armer ganz: 
O Sonne, nimm ſie hin 
In deinen Glanz! 
W. Wackernagel. 


Geduld bringt Nofen. 





E—⸗ iſt Geduld ein rauher Strauch 
Voll Dornen aller Enden, 

Und wer ihm naht, ver merkt das auch 
An Füßen und an Händen. 


Und dennoch fag' ich: laß die Müh' 
Dich nimmermehr verbrießen, 
Sei's auch mit Thränen, fpät und früh 
Ihn treulich zu begießen. 


Urplöglich wird er über Nacht 
Dein Mühen dir belohnen, 
Menn über all ven Dornen lacht 
Sin Strauß von Rofenfronen. 


W. Warernagel. 
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Glück des Berlaffenfeins. 





DIR ift es ſchön, zu ftehen, 
Sn trauter Freunde Reihn, 
Doc fehöner iſt's zu gehen 

In weiter Welt allein. 


Menſch! bift vu ganz verlaffen, 
Klag’ feinen Augenblid! 
Da kannſt du erft dich faſſen 
Und gehn in Gott zurüd. 


Es täufcht die Welt, vie trübe, 
Dir nimmer Aug’ und Ohr; 
Die inn’re Welt der Liebe 
Eröffnet vie ihr Thor. 


Sn ihre lebſt du verfunfen 
In Gottes Angeficht, 
Die Andern, erdetrunfen, 
Gewahren deiner nicht. 


Sa! möchten fie dich) Laffen 
In deinem Innern ftumm, 
Verlaſſen, ganz verlafjen, 
Bis deine Zeit ift um. 

Sn Tiefen unberühret 
Wächſt einfam das Metall; 
Wo's nachtet und gefrieret, 
Sich bildet ver Kryſtall. 


Kerner. 





— —— 


Die Welt. 


N. Welt dem flüchtigen Schatten gleicht, 
Dem Gaſte, der zu Nacht entmeicht; 

Sie gleiht dem ſchönen Traumgefichte, 

Das uns verläßt beim Morgenlichte. 


Schenf nicht dein Herz der jungen Braut, 
Die dir fo hold in's Auge fehaut! 
Sie ift noch niemand treu geblieben: 
Gott fei vein Leben und vein Lieben! 
Hoffmann von Fallersleben. 


Abendſtille. 





Nun hat am klaren Frühlingstage 

Das Leben reich ſich ausgeblüht; 

Gleich einer ausgeklung'nen Sage 

Im Weſt das Abendroth verglüht. 

Des Vogels Haupt ruht unter'm Flügel, 
Kein Raufchen tönt, Fein Klang und Wort; 
Der Landmann führt das Roß am Zügel, 
Und Alles ruft an feinem Drt. 


Nur fern im Strome noch Bewegung, 
Der weit durch's Thal die Sluthen rollt: 
Es quillt vom Grunde leife Regung, 
Und Silber faumt fein flüffig Gold. 


— — 


Dort auf dem Strom noch ziehen Teife 
Die Schiffe zum befannten Port, 
Geführt vom Fluß im fichern Gleiſe — 
Sie kommen audy an ihren Drt. 


Hoch oben aber eine Wolfe 
Bon Wanvervögeln raufcht dahin; 
Ein Führer ftreicht voran dem Volke 
Pit Kraft und landeskund'gem Sinn. 
Sie fehren aus vem ſchönen Süden 
Mit junger Luft zum heim'ſchen Nord, 
Nichts mag den fichern Flug ermüden — 
Sie fommen auch an ihren Drt! 


Und du mein Herz! in Abendſtille 
Dem Kahn bift vu, dem Vogel gleich, 
Es treibt auch dich ein ftarfer Wille, 
An Sehnfuchtfcehmerzen bift du reich. 
Sei's mit des Kahnes ſtillem Zuge, 
Zum Ziel geht es doch immer fort; 
Sei's mit des Kranichs raſchem Fluge — 
Auch vu, Herz, fommft an deinen Drt. 
Kinkel. 


Nachtlied. 





DLR... ift der lichte Tag, 

Bon ferne Eommt ver Gloden Schlag; 
So reift die Zeit die ganze Nacht, 
Nimmt Manchen mit, der's nicht gedacht. 
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Wo ift nun Hin die bunte Luft, 
Des Freundes Troft und treue Bruft, 
Des Weibes füßer Augenfchein? 
Will Keiner mit mir munter fein? 


Da's nun fo ftile auf ver Welt, 
Ziehn Wolfen einfam über's Tel, 
Und Feld und Baum befprechen fih, — 
D Menfchenfind! was fehauert dich? 


Mie weit vie falfche Welt audy fei, 
Bleibt mir doch Einer nur getreu, 
Der mit mir weint, der mit mir wacht, 
Wenn ich nur recht an ihn gedacht! 


Friſch auf denn, liebe Nachtigall, 
Du Wajferfall mit hellem Schall! 
Gott loben wollen wir vereint, 
Bis daß der Fichte Morgen jcheint! 
Eichendorff. 


Die Greifin. 





Auch du gingſt einſt, die Myrt' im Haare, 
An Bräut'gams Arme zum Altare, 
Friſchblühend wie der Mai; 

Auch du bift unter Blüthenfränzen 
Umhergeſchwebt in muntern Tänzen 

Bon aller Sorge frei. 
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Ach nun, wie bleich dir deine Wangen, 
Wie deiner Augen Licht vergangen, 
Sp müde Seel’ und Leib! 
Ob Frühling blüh’, ob Herbftlaub gelbe, 
Dein Sig am Ofen ftets derfelbe, 
Schon halb entfchlummert Weib! 


Und doch — ein Hauch! und deine Mängel 
Sind abgefallen! vu ein Engel 
Bor Gottes Lichtem Thron! — 
Mühfam ift hier die Bahn zu wallen, 
Schwer das Beftehen, leicht das Fallen, 
Doch überreich ver Lohn. 
Fougue. 


Ein Grab. 





Hier ruht in Gott" — nicht weiter lefen 
Kann ich die alte Infchrift dort; 

Sie fpricht von Tod wohl und Verweſen 
Ein Lichtes Auferjtehungswort. 


Mit weißen Blüthen überhüllet 

Ein fhattiger Jasminenſtrauch 

Des Kreuzes goldne Schrift und füllet 
Die Luft mit ſüßem Würzehaud). 


N 
* 


— AM — 


Der dichte Strauch giebt Lieben Gäſten 
Willkommne Zuflucht, ftil und traut: 
Ein Hänfling hat in feinen Aeften 
Sein leichtes Eleines Neſt gebaut. 


Rings heilige Stille — nur das leife 
Gefumm der Biene füllt die Luft — 
Wohl mag ſich's von ver Lebensreife 
Hier felig ruhn im Blumenduft! 


Du Todter, deine Blüthen hanchen 
Mir linden Frieden in das Herz; 
In Tiebliches Vergeſſen tauchen 
Sie eitle Wünfche, eitlen Schmerz. 


Mer möchte nicht, fo ſüß geborgen 
MWie du vor Sünde, Haß und Spott, 
Entgegen run dem ew’gen Morgen! 
Schlaf’ wohl, fchlaf’ wohl! „Du ruhft in Gott!“ 
Ferrand. 


Hinauf. 





N. Blum’ in ihrer ftillen Pracht, 
Du fiehft fie wachſen und gebeihn; 
Wer iſt's, dem fie in's Antlit lacht? 
Es ift des Himmels Schein. 


— —— 


Der Fels in feinem ftolgen Sinn 
Erhebt das Haupt weit übers Thal; 
Wo blidt fein Auge deutend Hin? 
Hinauf zum Sonnenftrafl. 


Das Herz in feiner heil’gen Gluth 
Walt leif empor und finnt und Ipricht; 
Mas ift fein Lied im frofen Muth? 
Hinauf zum beffern Licht! 


Hinauf! o himmelfüßes Wort! 
Die Schranke weicht, es reißt das Band! 
Eind wir nur dort im fihern Port, 
Dort blüht uns ſchön'res Land! 


Da keimt's und duftet vol und füß 
Und Stürme braufen proben nicht; 
Die Heimath iſt's, das Paradies, 
Und Gott ift unfer Licht! 
| Grüneifen. 


Der Einfiedler. 


1 Troft ver Welt, vu ftille Nacht! 
Wie fteigft du von den Bergen facht, 
Die Lüfte alle fchlafen; 
Ein Schiffer nur noch, wandermüd, 
Singt über's Meer fein Abendlied 
Zu Gottes Lob im Hafen. 
31 
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Die Jahre wie die Wolfen gehn, 
Und laffen mid) hier einfam ftehn, 
Die Welt Hat mic, vergejfen; 

Da tratft du wunderbar zu mir, 
Wenn id) beim Walvesraufchen hier 
Gedankenvoll gefeffen. 


D Troft ver Welt, vu ftille Nacht! 
Der Tag hat mich fo müd' gemacht, 
Das weite Meer ſchon dunkelt; 
Laß ausruh'n mic) von Luft und Noth, 
Bis daß das ew'ge Morgenroth 
Den ftillen Wald durchfunfelt. 
Eichendorff. 


In der Nacht. 





Das Leben draußen ift verraufchet, 

Die Lichter Löfchen aus, 

Schauernd mein Herz am Fenſter laufchet 
Still in die Nacht hinaus. 


Da nun der laute Tag zerronnen 
Mit feiner Noth und bunten Luft, 
Was haft du in dem Spiel gewonnen, 
Was blieb der müden Bruſt? — 
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Der Mond ift troftreich aufgegangen, 
Da unterging die Welt; 
Der Sterne heil’ge Bilder prangen 
So einfam Hoch geftellt! 


D Herr! auf dunkelſchwankem Meere 
Fahr' ich im ſchwachen Boot, 
Treufolgend deinem goldnen Heere 
Zum ew'gen Morgenroth. 


Eichendorff. 


Die verlorene Kirche. 


Man höret oft im fernen Wald 

Bon obenher ein dumpfes Läuten; 

Doch Niemand weiß, von warn es halt, 
Und faum die Sage kann es deuten. 
Bon der verlor'nen Kirche foll 

Der Klang ertönen mit ven Winden; 
Einft war ver Pfad von Wallern voll, 
Nun weiß ihn Feiner mehr zu finden. 


Jüngſt ging ich in dem Walde weit, 
Wo fein betret'ner Steig ſich dehnet; 
Aus ver Verderbniß diefer Zeit 
Hatt' ich zu Gott mich Hingefehnet. 

31” 
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Wo in ver Wilbnig Alles ſchwieg, 
Vernahm ich das Geläute wieder; 
Se höher meine Sehnfucht flieg, 

Je näher, voller Hang es nieber. 


Dein Geift war fo in fich gefehrt, 
Mein Sinn vom Klange hingenommen, 
Daß mir e8 immer unerflärt, 

Wie ich fo hoch hinaufgekommen. 

Mir jchien es mehr denn Hundert Jahr), 
Daß ich fo Hingeträumet hätte: 

Als über Nebeln, fonnenklar, 

Sich öffnet’ eine freie Stätte.) 


Der Himmel war fo dunkelblau, 
Die Sonne war fo voll und glühend, 
Und eines Münfters ftolger Bau 
Stand in dem golonen Lichte blühen. 
Mir vünkten helle Wolken ihn, 
Gleich Fittigen, emporzuheben, 

Und feines Thurmes Spitze fchien 
Im felgen Himmel zu verfchweben. 


Der Glocke wonnevoller Klang 
Ertönte fohütternd in dem Thurme; 
Doc z0g nicht Menfchenhand ven Strang, 
Sie ward bewegt von heil'gem Sturme. 
Mir war's, verfelbe Sturm und Strom 
Hätt! an mein Flopfend Herz gefchlagen; 
So trat ich in ven Hohen Dom 
Mit ſchwankem Schritt und freud'gem Zagen. 


— — 


Wie mir in jenen Hallen war, 
Das Fann ich nicht mit Worten fhilvern. 
Die Fenſter glühten dunkelklar 
Mit aller Märt’rer frommen Bildern; 
Dann fah ich, wunderfam erhellt, 
Das Bild zum Leben fich erweitern; 
Sch fah hinaus in eine Welt 
Bon hHeil’gen Frauen, Oottesftreitern. 


Ich Eniete nieder am Altar, 
Bon Lieb und Andacht ganz vurchftrahlet. 
Hoc) oben an der Dede war 
Des Himmels Glorie gemalet; 
Doch als ich wieder fah empor, 
Da war gefprengt ver Kuppel Bogen, 
Geöffnet war des Himmels Thor 
Und jede Hülle weggezogen. 


Was ich für Herrlichkeit geſchaut 
Mit ftillanbetendem Erftaunen, 
Mas ich gehört für felgen Laut, 
Als Orgel mehr und als Pofaunen: 
Das fteht nicht in der Worte Macht; 
Doc wer darnach ſich treulich fehnet, 
Der nehme des Geläutes Acht, 
Das in dem Walde dumpf ertönet! 

Uhland. 


— 


Schäfers Sonntagslied. 


Br ift ver Tag des Herrn! 

Ich bin allein auf weiter Flur, 
Noch Eine Morgenglode nur; 

Nun Stille nah’ und fern. 


Anbetend Enie’ ich hier. 
O füßes Graun! geheimes Wehn! 
Als Enieten Viele ungefehn] 
Und beteten mit mir. 


Der Himmel, nah’ und fern, 
Er ift fo Har und feierlich, 
So ganz, ala wollt’ er öffnen ſich. 
Das ift ver Tag des Herrn! 


Uhland. 


Andante. 


ehr’ uns lieben! 


Iſt's möglich, Herz voll Zärtlichkeit, 
Das nichts als troftet, heilt, erfreut, 
Daß dich die Deinen noch betruben ? 
Daß Selbſtſucht, Leichtfinn, Lauigkeit 
Der Liebe Tempel noch entweiht? 
Ach lieben, Heiland! Lehr’ uns lieben! 


Albertini. 
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Morgengebet. 





O wunderbares tiefes Schweigen, 
Wie einſam iſt's noch auf der Welt! 
Die Wälder nur ſich leiſe neigen, 

Als ging' der Herr durch's ſtille Feld. 


Ich fühl' mich recht wie neu geſchaffen; 
Wo iſt die Sorge nun und Noth? 
Was mich noch geſtern wollt' erſchlaffen, 
Sch ſchäm' mich deß im Morgenroth. 


Die Welt mit ihrem Gram und Glücke 
Will ich, ein Pilger, frohbereit 
Betreten nur wie eine Brücke 
Zu dir, Herr, über'n Strom der Zeit. 


Und buhlt mein Lied, auf Weltgunſt lauernd, 
Um ſchnöden Sold der Eitelkeit: 
Zerſchlag' mein Saitenſpiel, und ſchauernd 
Schweig' ich vor dir in Ewigkeit. 
Eichendorff. 


— — 


Der Morgenſtern. 


Wenn ich in ſtiller Frühe 
Vom Schlummer aufgewacht, 
Blick id) empor, und ſiehe, 
Des Miorgenfternes Pracht! 
Mit fanftem Glanz begegnet 
Sein heit'res Auge mir; — 
So früh bin ich gefegnet! 
Mein Gott, ich danke vir! 


Sn Nacht und Schlummer Tiegen, 
Das fchufft du mir nicht an; 
Ein Licht ift aufgeftiegen, 
Da man nicht ſchlummern kann. 
D felig, wer zum Lichte 
Durchdrang aus feiner Nacht, 
Und vor dem Angefichte 
Der ew’gen Sonne wacht! 


Ich freue mic mit Thränen, 
Daß ich geboren bin; 
Mich zieht zu dir ein Sehnen, 
Did) Liebe zu mir hin. — 
Geh auf nad) Gram und Schmerzen 
Und bleibe nimmer fern, 
Geh’ auf in meinem Herzen, 
Du heller Morgenftern! 

Knapp. 
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Sonntagsruhe. 


Sonntags ſtiller Friedensengel 
Schwebt hernieder durch die Luft, 
Hüllt der Erde dunkle Mängel 
In des Glaubens Lilienduft. 


Ach! wie blühen da die Fluren 
Schöner in der Andacht Strahl — 
Zeigen nicht des Leides Spuren, 
Nicht des Alltags laute Qual! 


Sa, fie feiern auch, vie Wälder, 
Rauſchen wie Gefangesftron, 
Und die Auen und die Felder 
Sind der ſchönſte Gottesdom. 


Alles iſt ein ſtilles Blühen, 
Das die ew'ge Liebe preiſ't, 
Und die Herzen froh erglühen 
In des Friedens heil'gem Geiſt. 


Und es wallen all' die Frommen 
Dort der kleinen Kirche zu — 
Wolleſt endlich mir auch kommen, 
Heil'ge, ſtille Sonntagsruh'! 
Sturm. 


— — 
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Sonntagsfrübe. 





Goottesſtile, Sonntagsfrühe, 
Ruhe, die der Herr gebot! 
Meine Seele, wach’ und glühe 
Mit im hellen Miorgenroth. 


Könnt’ ich in dem Zimmer bleiben, 
Wenn das Bolf zur Kirche wallt? 
Könnt ic Alltagswerke treiben, 
Wenn der Glodenruf erſchallt? 


Wo die Holden Worte weilen, 
Die der Herr auf Erden ſprach, 
Laſſet auch) das Brot mich theilen, 
Das er feinen Süngern brad). 


D, das nenn’ id) ſel'ge Stunde, 
Wo man dein, o Herr, gevenkt, 
Mo man mit der frohen Kunde 
Don dem ew’gen Heil uns tränft! 


Neues Leben, neue Stärke, 
Keiner Andacht frifche Gluth 
Zu dem frommen Liebeswerke 
Schöpf ich aus der Gnadenfluth. 


Und von göttlichen Gedanken 
Einen reihen Blüthenftraup 
Trag' ich heimwärts, Gott zu danken 
Sn dem Kleinen ftillen Haus. 


— 


Erde weit und ohne Grenzen! 
Himmel drüber ausgeſpannt! 
Reich an Sternen und an Kränzen, 
Scheint ihr mir ein heilig Land. 


Laß die Flamme ſtets mir brennen, 
O mein Heiland Jeſu Chriſt! 
Laß es alle Welt erkennen, 
Daß mein Herz dein Altar iſt! 


Schenkendorf. 


Das Kreuz im Frühling. 


Vers Blumen geh’ ich Lächelnd aus 
Sn diefer Frühlingswonne, 

Zu binden einen Maienftrauß 

Bol Duft und Farbenmwonne. 

Die Flur beglänzt von Thau, — 

Der Himmel fanft und blau; — 
Wem dan? ich diefen milden Glanz? 
Wen geb’ ich meinen Blüthenkranz? 


Es ift fo füß, mit leichter Bruft 
In diefe Höh'n zu ſchauen; 
Kein Gram verwürzet meine Luft 
Und fein geheimes Grauen. 
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Solch Schimmern ver Natur 
Erquickt vie Seele nur, 

Menn erft ver Sünde dunkler Bann 
In Gottes Trievenslicht zerrann. — 


Was weht vurch diefe Fluren hin? 
Mas glänzt in dieſer Blüthe? 
Es dringt fo tief in meinen Sinn 
Ein Hauch voll ew’ger Güte. 
Ein fanftes Simmelslicht 
Umftrömt mein Angeficht; 
Die Schöpfung fteht von ihm erhellt, 
Doch ift es nicht von dieſer Welt. 


Hier fteht ein Kreuz. — Wer ftarb daran? — 
Weß Blut iſt Hier gefloffen? — 
Schau wohl Hinan; hier ward ein Mann 
Perwundet und durchſtoßen! 
Einſt Gott an Ehren gleich, 
Dann blutig, todt und bleich. 
Nicht Menſchenliſt, nicht Feindesmacht, — 
Sein Lieben hat ihm das gebracht. 


Hier ſteht ein Kreuz; — vom dürren Stamm 
Fließt nun das ew'ge Leben; 
Das iſt's, warum ſo wonneſam 
Sich Wald und Hügel heben! 
Sein ſterbend Angeſicht 
Füllt dieſe Welt mit Licht; 
Sein bleicher Mund hat's uns erfleht, 
Daß Friede von dem Himmel weht! — 


— MT 


O fieh Hinan, vernimm ein Wort, 
Das größte, das gefprochen: 
Das Herz des Ewigen ift dort 
Für feine Welt gebrochen! 
Er, der für Alle ftarh, 
Der Alle fih erwarb, 
Sieht aller Welt das Leben nun; 
In deinem Herzen will er ruhn! 


Sch falle Hin; vu ftehft vor mir 
Und zeigeft mir dein Büßen; 
Sch lege meine Kränze dir, 
Du theures Heil, zu Füßen; 
Doch nicht die Blumen nur, — 
Herz, Leben und Natur, 
Und Alles, was ich bin, foll dein, 
Du Liebe meiner Xiebe, fein! 


An deinem Kreuze fteh' ich ftill; 
Es ift das Heil ver Erbe. 
Dein Kreuz iſt's, was ich preifen will, 
Bis ich zur Afche werde. 
Kein Frühlingslobgefang 
Hat füßern, hellern Klang, 
Als was die Liebe fingt von dir: 
„Er ftarb für mich, Er Iebt in mir!" 


Knapp. 


— 6 — 


Sehnſucht. 





— 

In bie Ferne möcht’ ich ziehen 
Meit von meines Vaters Haus. 
Wo die Bergesfpigen glühen, 

Wo die fremden Blumen blühen, 
Ruhte meine Seele aus. 


Hätt' ich Flügel, hätt’ ich Flügel, 
Flög' ich auf zu meinem Stern; 
Ueber Deere, Thäler, Hügel, 
Sonder Schranfe, fonder Zügel 
Folgt’ ich immer meinem Herrn. 


Still und jelig mit Marien 
Ihm zu Füßen füß’ ich da; 
Immer möcht ich vor ihm fnieen, 
Sn mid) feine Worte ziehen, 

Hätt' ihn immer hold und nal. 


Ach! das war ein fihöner Segen, 
Mann er mit den Füngern ging, 
Auf den Feldern, auf ven Wegen, 
Sedes Herz, wie Maienregen, 
Seinen Troft, fein Wort empfing. 


Ander Loos ward uns bereitet: 
Wie auch blühet rings das Land, 
Wie fich rings die Ferne breitet — 
Der uns rufet, der uns leitet, 
Unſer Holder Freund verfchwand. 
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Aufgehoben, aufgenommen 
Sn den Himmel ift er nur; 
Herrlich will er wienerfommen, 
Seine Treuen, Stillen, Frommen 
Folgen immer feiner Spur. 


Will mich denn zufrieden geben, 
Faſſen mich im ftillen Sinn; 
AM mein Denken, Sehnen, Streben, 
Meine Lieb’ und auch mein Leben 
Geb' ich meinem Freunde hin. 


Seinen Schwefternz feinen Brüdern 
Will ich mich in Treue nahn; 
An den Armen, Blöden, Niedern 
Will ich dankend ihm erwiedern, 
Was er liebend mir gethan. 


Einſt erklingen andre Stunden, 
Und das Herz nimmt andern Lauf, 
Erd' und Heimath iſt verſchwunden, 
In den ſel'gen Liebeswunden 
Löſet aller Schmerz ſich auf. 


Meine Seele gleicht ver Taube, 
Die fi birgt im Felfenftein, 
Wird ver Erde nicht zum Naube: 
Sn den Himmel dringt mein Glaube, 
Meine Lieb’ und Sehnſucht ein. 
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Dort ift Gnade, dort Erbarmen, 
Ew'ge Füll' und reiche Luft. 
AM ihr Kranken, all ihe Armen, 
Zum Genefen, zum Erwarmen, 
Kommt an eures Heilands Bruft! 


Schenkendorf. 


Luft von Morgen. 





Mimmerstuft vom Morgenlande, 
Die zu und herüberweht, 

Mo an vüfterm Grabesrande 
Mancher arme Pilger fteht, — 
Siechthum hat ihn faft verzehret, 
Sünde fein Gebein verheeret, — 
ehe Kieblich, mild und rein 
Kühlung in fein Herz hinein! 


Daß der Kranke fich erhebe, 
Daß er von dem Sammer frei, 
Grünend ſtehe, wonnig lebe, 
Eine Blume Gottes fei! 

Fahre fort, ihn anzuhauchen, 

Ihn in Balfam einzutauchen! 
Dhne dich, 9 Lebensluft, 

Sinkt er welfend in die Gruft. — 
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Simmelsluft vom Morgenlande! 
Sch bin auch ein Eranfes Herz; 
eh’ an meines Grabes Rande 
Mir hinweg ver Sünde Schmerz! 
Grünen möcht’ ich noch auf Erben, 
Meinem Gott zur Freude werben, — 
Du, die Alles Heilen kann, 
eh, o Himmelsluft, mich an! 

Knapp. 


Beim Lefen der heiligen Schrift. 


x 2 

Immer muß ich wieder leſen 
In dem alten heil’gen Bud), 
Wie der Herr fo fanft gewefen, 
Ohne Arg und ohne Trug. 


Wie er hieß die Kinvlein fommen, 
Mie er Hold auf fie geblidt, 
Und fie in ven Arm genommen, 
Und an feine Bruft geprüdt. 


Wie er Hülfe und Erbarmen 
Allen Kranken gern bewies, 
Und vie Blövden und die Armen 
Seine lieben Brüder hieß. 
32 * 
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Mie er feinem Sünder wehrte, 
Der mit Reue zu ihm fam; 
Mie er freundlich ihn belehrte, 
Ihm den Top vom Herzen nahm. 


Ar, 
Immer muß ich wieder Yefen, | = 
Leſ' und weine mich nicht fatt, n 
Wie der Herr fo treu gewefen, 
Wie er. ung geliebet hat. 


Hat die Heerde mild geleitet, 
Die fein Vater ihm verliehn; 
Hat die Arme ausgebreitet, 
Alle an fein Herz zu ziehn. 





Laß mich Fnien zu deinen Füßen, 
Herr, die Liebe bricht mein Herz: 
Laß in Thränen mid) zerfließen, 
Untergehn in Wonn’ und Schmerz. 
Luiſe Henfel. 


An mein Herz. 


Men Herz, was fchlägft vu gleich fo bange, 
Menn dir der Vater Trübfal fchiekt? 

Sei ftill, mein Herz, es währt nicht Lange, 
Bald endet Alles, was dich drückt. 





— — 


Noch will in dir die Welt fid) regen, 
Die manches junge Herz bethürt: 
Die mußt du in ein Grabtuch Iegen, 
Geſegnen all’, was ihr gehört. 





Bald lockt fie dich mit ihren Freuden, 
Bald droht fie Leid und Kummer dir; 
Sie will von deinem Gott did) feheiven, 
Und ftellt dir ihren Götzen für. 


Du darfit dich nicht mit ihr vereinen; 
Laß ihre vollen Rofen ftehn, 
Und fiehe, wie die Lilien fcheinen, 
Und höre, wie vie Balmen wehn. 


O fei, mein Herz, 9 fei zufrieden, 
Veit allem, was ver Herr dir giebt, 
Und denfe, von ver Melt gefchieven, 
Gott prüfet dich, weil er dich liebt. 


Sa, Dater, ich will ftill ergeben 
Mit meiner Bürde weiter gehn, 
Die Hände fromm zu dir erheben, 
Und nicht auf dieſe Erde fehn! 
Luiſe Henfel. 


— — 


Troſt in Jeſu. 


Wenn dich Menſchen kränken 
Durch Verrath und Trug, 
Dann ſollſt du gedenken, 

Was dein Herr ertrug. 


Kommen trübe Tage, 
Sieh allein auf ihn; 
Freundlich ohne Klage 
Geh durch Dornen hin. 


Wird dir's immer trüber, 
Nagt dich inn'rer Schmerz, 
Hab' ihn immer lieber, 
Drück' ihn feſt an's Herz. 


Machen deine Sünden 
Dir das Leben jchwer, 
Suche ihn zu finden, 
D, er liebt dich fehr! 


Duält dich heimlich Sehnen, 
Tief verfchwieg'nes Weh, 
Spridy zu Gott mit Thränen: 
Herr, dein Will' geſcheh'! 
Luiſe Henfel. 


— — — 
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Der Engel de3 Troftes. 


Wenn in bangen trüben Stunden 
Unſer Herz beinah verzagt, 

Wenn, von Krankheit überwunden, 
Angſt an unſerm Innern nagt; 
Wir der Treugeliebten denken, 

Wie ſie Gram und Kummer drückt, 
Wolken unſern Blick beſchränken, 
Die kein Hoffnungsſtrahl durchblickt: 


O! dann neigt ſich Gott herüber, 
Seine Liebe kommt uns nah; 
Sehnen wir uns dann hinüber, 
Steht ein Engel vor uns da, 
Bringt den Kelch des friſchen Lebens, 
Lispelt Muth und Troſt uns zu; 
Und wir beten nicht vergebens 
Auch für die Geliebten Ruh'. 

Novalis. 


Liebe. 


* 


We Regentropfen an den Roſen hangen, 
So neben Thränen, Dulder, deine Wangen: 
Tief beugen dir das Haupt in dunkeln Tagen 
Des Lebens Plagen. 
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Doch mie ver Sonne Strahl die Tropfen Füffet 
Dom Roſenkelch, fo wird dein Leid verfüßet: 
So warm und hell vurchfcheint dein Herz, das trühe, 
Des Freundes Liebe. 
Albertini. 


Weihnachten. 


D höchfte Liebe, die, verklärt 

Sn eines Kindes Holden Schein, 

Nun Menſch ver Menfchheit angehört, 
Wir wollen ganz dein eigen fein. 


Du kamſt, vu fommft, Licht, Liebe, Wort! 
Du wählft vie kindliche Geftalt, 
Du mählft die nied're Krippe dort 
Demüthiglich zum Aufenthalt. 


O ſenkte gleicher Demuth fich 
Das fündge Menfchenherz vor bir! 
Du wardft ein Kind, o laß auch mich: 
Ein Kind nun werden, Chrift, in dir! 
Kletke. 
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Dftermorgen. 
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Maria geht zum Grabe, 

Mit ftillem, raſchem Schritt; 
Sie trägt die füße Gabe; 

O Heilge, nimm mich mit! 
Du bringft ihm duft'ge Gabe, 
Doll Trauer und voll Schmerz; 
Und weil ich fonft nichts Habe, 
So bring’ ich ihm mein Herz. 


Er wird e8 doch wohl nehmen, 
Es ift soll Sünv und New’; 
Er wird fich mein nicht fehämen, 
Der Heiland ift getreu. 
Herr, du mußt felbft es reinen, 
Von Simven machen frei, 
Und e8 mit dir vereinen, 
Damit e3 heilig fei. 


Dein himmlifches Erbarmen, 
D Herr, umfafje mich, 
Daß ich mit meinen Armen 
Umfaffe nichts als dich. 
Kein Sehnen und fein Bangen 
Laß in mein Herz hinein; 
Mein Langen und Umfangen 
Das gelte dir allein. 


— — 


Mein Gott, mein Herr, laß ſterben, 
Laß ſterben mich mit dir, 
Ich muß ja doch verderben 
Vor deiner Grabesthür. 
Mein Heil, mein Gott, laß leben 
In dir mich ewiglich, 
Mit dir hinüber ſchweben; 
O Herr, vergiß mich nicht! 


Luiſe Henſel. 


Gebet um Beharrlichkeit. 


Beoenk ich deine große Treue, 
Bedenk ich meine tiefe Schuld, 

Dann fühl’ ich Heiße Schaam und Reue, 
Und preif’ in Demuth deine Huld. 


Sch bin nur Staub, aus Staub geboren, 
Bin irdiſch und verweslich noch: 
Und bin zur Herrlichkeit erforen, 
Bin himmlifch auch und ewig doch. 


D DBater, deine große Liebe, 
Wie Fann ein Menfch fie je verftehn! 
Gieb, daß ih mich-in Einfalt übe, 
Den Weg, den du mich führft, zu gehn. 
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Sieb, daß ich dir nicht widerſtrebe, 
Wenn Dornen meinen Pfad umziehn, 
Und daß ich dir im Glauben lebe, 
Und nicht von diefer Erde bin. 


Gieb, daß der Erde Eitelkeiten 
Mir unbewußt vorüberwmehn, 
Und daß ich mag zu allen Zeiten 
Auf Sefu Kreuz und Sterben fehn. 


Gieb, daß ich nimmer möge fehwanfen, 
Wenn mir ver Erde Reichthum blinkt; 
Laß mid) von deinem Weg nicht wanfen, 
Mo mir am Ziel die Krone winkt., 


Gieb, daß ich dulden mag und hoffen, 
Und gieb mir deinen heiligen Geift, 
Und zeige mir den Himmel offen, 
Nenn mir der Tod das Herz zerreißt. 
Luiſe Henfel. 


Treue. 


Wenn Alle untreu werden, 
So bleib' ich dir doch treu; 
Daß Dankbarkeit auf Erden 
Nicht ausgeftorben fei. 


— — 


Für mich umfing dich Leiden, 


Vergingſt für mich in Schmerz; 


Drum geb' ich dir mit Freuden 
Auf ewig dieſes Herz. 


Oft muß ich bitter weinen, 
Daß du geſtorben biſt, 
Und Mancher von den Deinen 
Dich lebenslang vergißt. 
Von Liebe nur durchdrungen, 
Haſt du ſo viel gethan, 
Und doch biſt du verklungen, 
Und Keiner denkt daran. 


Du ſtehſt voll treuer Liebe 
Noch immer Jedem bei; 
Und wenn dir Keiner bliebe, 
So bleibſt du dennoch treu; 
Die treuſte Liebe ſieget, 
Am Ende fühlt man ſie, 
Weint bitterlich und ſchmieget 
Sich kindlich an dein Knie. 


Ich habe dich empfunden, 
O! laſſe nicht von mir; 
Laß innig mich verbunden 
Auf ewig ſein mit dir. 
Einſt ſchauen meine Brüder 
Auch wieder himmelwärts, 
Und ſinken liebend nieder, 
Und fallen dir an's Herz. 


Novalis. 
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Die Liebe des Erlöfers. 


D Kiebe du! für mich 

Gingft vu in Todesſchmerzen? 
Ach, daran kenn' ich Dich! 

So fpricht dein Herz zu Herzen! 
Betracht’ ic) deine Qual, 

Als du zum Tode gingft 

Und blutbevedt am Pfahl 

Des rauhen Kreuzes Hingft — 


„sur mich! für mich! für mich!" 
Hall!’ Staufendfach mir wiever: 
Dann fall ich inniglich 
Bewegt am Kreuze nieder. 

Mein Heiland! Dich gabft du 
Für deine Brüder hin: 

Sieb, daß ich Gleiches thu’ 
In felbftvergefinem Sinn! 


Nein! Niemand hatte noch 
Für Andre größ’re Liebe: 
So leg’ mir auf dein Joch! 
Beherrſche meine Triebe! 
Herr, ftärfe meine Kraft — 
Halt! Herz und Sinnen mad! 
In treuer Füngerfchaft 
Laß mich dir folgen nad! 

Albertini. 


\ A 


In der Charwoche. 


O Leiden ohne Maaß! Für welche Schuld 
Hat dich dem Sohn der Vater aufgelegt? 
Ihm, deſſen Herz von ew'ger Liebe ſchlägt, 
Dem Vorbild jetzt unſäglicher Geduld! 


Altäre, Tempel, hüllt in Trauer euch! 
Und, du, mein Herz, o ſchuldbelad'nes Herz! 
Bergeh’, vergeh’ in namenlofem Schmerz, 
Für dich verließ ver Sohn des Vaters Reich. 


Ad), ſolchen Freund fah Gottes Erde nie! 
Sein Mund, der ganz von Liebe überfloß, 
Entrief dic, des Verderbens dunklem Schooß; 
Und folche Liebe, wie vergiltft vu fie? 


Mo fihrie ein Sammer, ven er nicht geftillt? 
Iſt eine Wunde, die er nicht verband? 
Wie fehön verklärt hat er des Grabes Rand? 
Und wie haft vu des Danfes Pflicht erfüllt? 


; u, 
„Ans Kreuz mit ihm!" ruft Wahnfinn wildbewegt, 
Und fieh’! er fehleppt, bevedt von Blut und Hohn, 
Gekrönt dag Haupt mit Dornen, feinen Thron — 
Das Kreuz, an das ihn deine Sünde fehlägt. 
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Altäre, Tempel, hüllt in Trauer euch! 
Und du, mein Herz, 9 ſchuldbelad'nes Herz! 
Vergehſt du nicht in namenloſem Schmerz? 
Er ſtirbt, der dir erſchloß das Himmelreich! 
Weſſenberg. 


Der Mutter Schmerz. 


Une Kreuze ftand die Mutter, 
Als er ſprach: es ift vollbracht! 

Da verhüllte rings das Erdreich 
Voll Entfegen fih in Nacht. 


Sn den Höhen rauſcht's — der Vorhang 
Reißt im Tempel laut entzwei; 
Aus der Tiefe dröhnt's — die Todten 
Kommen aus der Gruft herbei; 


Und die Freunde, die ihn Liebten, 
Hufen wild ven Schmerz ſich zu; — 
Mutter, mit der ſtil lern Ihräne! 
Mutter! mas empfandeft Du? 

—— Grüneiſen. 


— — —— 


. 
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Ditern. 





6; | 

Ich ſag' es Jedem, daß er lebt 

Und auferſtanden iſt, 

Daß er in unſrer Mitte ſchwebt 
Und ewig bei uns ift. 


Sch fag’ es Jedem, Jever fagt 
Es feinen Freunden gleich, 
Daß bald an allen Orten tagt 
Das neue Himmelreich. 


Jetzt fcheint die Welt vem neuen Sinn 
Erſt wie ein Vaterland; 
Ein neues Leben nimmt man hin 
Entzüdt aus feiner Hand. 


Sinunter in das tiefe Meer 
Verſank des Todes Graun, 
Und jever kann num leicht und hehr 
Sn feine Zufunft ſchaun. 


Der dunkle Weg, ven er betrat, 
Geht in ven Simmel aus, 
Und wer nur hört auf feinen Rath, 
Kommt auch in Vaters Haus. 


2; 
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Nun weint auch Keiner mehr allhie, 
Wenn Eins die Augen fchließt; 
Dom Wiederſehn, fpät oder früh, 
Mird diefer Schmerz verfüßt. 


Es kann zu jeder guten That 
Ein Jeder frifcher glühn, 
Denn herrlich wird ihm dieſe Saat 
Sn ſchönern Fluren blühn. 


Er Iebt, und wird num bei ung fein, 
Menn Alles uns verläßt! 
Und fo foll viefer Tag uns fein 
Ein Weltverjüngungs-Feft. 
Novalis. 


Palmfonntag. 


Mine: warmes Frühlingswetter! ., 
Weh' mich an, vu laue Luft! 

Allen Bäumen wachſen Blätter, 
Beilchen ſenden füßen Duft. 


Zu des alten Domes Hallen 
Hell und menfchenreich ver Pfad; 
Frohe Botfchaft Hör’ ich fchallen, 
Daß der Liebesfönig naht. 
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Eilet, geht ihm doch entgegen; 
Wandelt mit ihm Schritt vor Schritt 
Auf den blutbeſprengten Wegen 
In dem Garten, wo er litt. 


Habt ihr auch vie Mähr' vernommen, 
Wie der Frühling mit ihm zieht, 
Und im Herzen aller Frommen 
Süßes Wunder ſchnell 3 


Kindlein ſtehn mit grũnen Zwelgen 
Um den heiligen Altar, 
Und die Engel Gottes neigen 
Sic, herab zur Kinverfchaar. 


Blüht empor, ihr Himmelsmalen, 
Palmen, blüht aus meiner Bruft, 
Chriſti Wege zu beftreuen, 
Der euch hegt in Lieb’ und Luft. 
Schenkendorf. 


Der Feigenbaum. 





— Gärtner, dieſen Feigenbaum 
Und wirf ihn aus dem Garten; 

Sch gönn’ ihm Länger feinen Raum, 
Und mag nicht Länger warten. 

Ich komme ſchon fo manches Sahr, 
Und keine Frucht wird offenbar. 
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Der Gärtner fpricht mit weifer Hulp: 
Laß noch ein Jahr vergehen; 
Herr, diesmal trage noch Geduld, 
Und laß ihn ferner ftehen; 
Sch will ihn pflegen, ftill und treu, 
Ob endlich ung die Frucht erfreu’! — 


Du Sohn, der ewig uns vertritt 
Mit brünftigen Gebeten, 
Der an dem Delberg für uns litt, 
Sich martern Tieß und töbten, 
Mir hören dein Gebet und Wort, 
O D SHoherpriefter, bete fort! 


\ Du milder Gärtner, Jeſus Chrift, 
Du wirft uns nicht verfäumen, 
Und meil du fo geduldig bift, 
Kann mancher Zweig noch Feimen;) 
Der ‚Garten, welcher dich erfreut, 
O Heiland, ift die Chriſtenheit. 


Der Zorn des Nichters, welcher droht, 
Er mag uns zwar erfchreden, 
Doch wiffen wir, vom eiw’gen Tod 
Kann ung dein Wort erweden. 
Du ladeſt ein, treibft Keimen fort, 
Und gönneft Jedem Zeit und Det. 


Laß Keinen von uns unbefucht, 
Mir fühlen fehon vein Wehen, 
Laß uns in Blüthen und in Frucht, 
Wann du wirſt kommen, ſtehen. 
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Biel Smeiglein, jung und friſch und grün, 


Vergelten, Gärtner, dein Bemühn. 
Schenkendorf. 


Chriſt, ein Gärtner. 





Sn Gärtner geht im Garten, 
Wo taufend Blumen blühn, 
Und alle treu zu warten, 

Sit einzig fein Bemühn. 


Der gönnt er fanften Negen, 
Und jener Sonnenfchein: 
Das nenn’ ich treues Pflegen, 
Da müffen fie geveihn. 


Sn Liebenden Gedanken 
Sieht man fie fröhlich blühn, 
Sie möchten mit ven Ranken 
Den Gärtner all umziehn. 


Und wann ihr Tag gekommen, 
Legt er fie an fein Herz, 
Und zu ven Sel’gen, Frommen 
Trägt er fie himmelwärts; 


Zu feinem Paradiefe, 
Zu feiner ſchönen Welt, 
Die nimmermehr, wie biefe, 
Sn Staub und Afche fällt. 
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Hier muß das Herz verglühen, 
Das MWeizenforn vervirht; 
Dort oben gilt ein Blühen, 
Das nimmermehr erftirbt. 


Du Gärtner, treu und milde, 
O laß uns fromm und fein 
Zum Yimmlifchen Geftlve, 
Zum ew’gen Lenz gebeihn! >. 
Schenkendorf. 


Abſchied. 


Wa⸗ macht ihr, daß ihr weinet 
Und brechet mir mein Herz? 

Im Herrn ſind wir vereinet 

Und bleiben's allerwärts. 

Das Band, das uns verbindet, 
Löſ't weder Zeit, noch Ort; 

Was in dem Herrn ſich findet, 
Das währt in ihm auch fort. 


Man reicht ſich wohl die Hände, 
Als ſollt's geſchieden fein, 
Und bleibt doch ohne Ende 
Im innigſten Verein. 
Man ſieht ſich an, als ſähe 
Man ſich zum letzten Mal, 
Und bleibt in gleicher Nähe 
Dem Herrn doch überall. 


— 


>> 


—3B +7 


Man fpricht: ich Hier, du dorten, « 
Du zieheft, und ich bleib’! , | 
Und ift doch aller Orten ° 
Ein Glied an einem Keib. 

Man fpriht vom Scheivemege, 
Und grüßt fi) einmal noch, 
Und geht auf einem Wege 
Sn gleicher Richtung doch. 


Was follen wir nun weinen 
Und fo gar traurig fehn, 
Mir fennen ja den Einen, 
Mit vem wir Alle gehn, 
In eimer Hut und Pflege, 
Geführt von einer Hand 
Auf einem fichern Wege 
In's eine Vaterland. 


So ſei denn dieſe Stunde 
Nicht ſchwerem Trennungsleid, 
Nein, einem neuen Bunde 
Mit unſerm Herrn geweiht. 
Wenn wir uns ihn erkoren 
Zu unſerm höchften Gut, 
Sind wir uns nicht verloren, 
Wie weh' auch Scheiden thut. * 

| Spitta. 


—— — 
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Gedruckt bei A. W. Schade, Grunſtr. 18. 
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